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Vorwort. 

Dem Publikum die nachgelaſſenen Briefe eines 

bekannten Humoriſten zu uͤbergeben, von denen 

die fruͤheren vor mehr als ſechzig, die ſpaͤteſten 

vor mehr als vierzig Jahren geſchrieben ſind, 

kann fuͤr ein Wagniß gelten, das der Rechtferti⸗ 

gung, oder Entſchuldigung, oder mindeſtens eines 

Vorworts bedarf. 

Der Reichthum an Mittheilungen aus dem 
Leben beruͤhmter Verſtorbener, den die letzte Zeit 

durch Veroffentlichung ihrer Denkwuͤrdigkeiten, 

Monographien, Briefe ꝛc. zu Tage förderte, iſt 

überdies fo groß, daß eine Uleberſaͤttigung daran 

ſich hie und da ſchon kund zu geben ſchien. Sind 



doch Hamann’s Schriften nur von den wenigen 

wahrhaften Freunden des Humors und philofo- 

phiſcher Lebensanſchauung begehrt, geleſen und 

geprieſen worden. 

Faſt in allen Zweigen der Wiſſenſchaft bietet 

auch die Gegenwart ſo viel Genießbares mit dem 

Vorzuge der Lebensfriſche, daß eben ſoviel Hiſto⸗ 
rik der Literatur, als Mannigfaltigkeit der Gei⸗ 

ſtesausbildung und Tiefe des Gemuͤths dazu ge⸗ 

hoͤrt, um an alten Meiſtern uni Gefallen zu 

finden. | 

Der Materialismus der Gegenwart aber zählt 

nicht nach der Tiefe der Gemuͤther, ſondern, wie 

die moderne Statiſtik nur nach Gahlungsfaͤhigen) 

Köpfen, Ihm find mithin L Sterl., Gulden, 

Thaler und Francs, zuletzt doch der einzige Maaß⸗ 

ſtab, nach welchem alle Erfolge berechnet werden. 

Seitdem uͤberhaupt in den Zeitungsanhaͤngen die 
gelehrten Artikel von Anzeig en uͤber Dampffahr⸗ 

ten zu Waſſer und zu Lande verdraͤngt werden, 

und die Lebensſkala der Voͤlker nur nach der 

Menge und Wegesrichtung ihrer Eiſenbahnen, oder 

hoͤchſtens nach dem Boͤrſenkours ihrer Staatspas ' 
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piere gezahlt wird, ſeitdem muß auch der Buch⸗ 
handel, der ſich ſonſt des geiſtigen und gemuͤth⸗ 

lichen Intereſſe am eignen Verlage erfreute, jedem 

andern Kraͤmergewerbe gleich ſich wohl vorſehen, 

daß die alte Meiſterwaare, wenn er ja die Hand 

nach ihr ausſtreckt, nicht anders als von Staub 

und Flecken wohl gereinigt zum Markte komme. 

Mit ſolcher Ausbeſſerung und neuem Firniß geht 

indeſſen oft die werthe Eigenthümlichkeit des mr 

liebten alten Bildes verloren. 

Himach läßt ſich fürchten, daß auch die Vers 
oͤffentlichung der Hippelſchen Briefe vor dem gro⸗ 

ßen Lefes Publifum wenig und in em 

gar keine Gnade finden werde. J n 

Um fo es iſt daher die einfache 
- Erzählung der Borgänge, wodurch fie, fo, lange 
zuruͤckgehalten wurden. 

Dem Neffen Hippels hatte Scheffner die von 

ihm geſichteten Scripturen des Oheims einige 

Jahre nach deſſen Tode mit der Aeußerung uͤber⸗ 

geben, daß alles, was davon brauchbar gefunden, 

62 



in zwei Schriften dargeboten worden, die unter 

dem Titel 

uͤber weibliche Bildung 

und uͤber Geſetzgebung 

bereits im Druck erſchienen ſeyen. Alles uͤbrige 

ſey unleſerliches Bruchſtuͤck, und nicht 995 Sam⸗ 

melns und Sichtens werth. 

„Der Neffe durfte dem Urtheil des einzigen 

und vertrauteſten Freundes ſeines Oheims, als dem 

kompetenteſten Richter, um ſo mehr vertrauen, als 

er ſich auf das entfernteſte nicht ein Beſſerwiſſen 

anzumaaßen wagte. Noch weniger hielt er — 

mit ſeiner ganzen geiſtigen Kraft und ſeiner gan⸗ 

zen Zeit dem praktiſchen Leben hingegeben — ſich 

zum Sammler, Kritiker und Cenſor von Maͤnnern 

berufen, die in ſeiner Jugend ſo hoch uͤber ihm 

geſtellt waren, daß ihm die Konkurrenz einer Au⸗ 

torſchaft mit oder neben ihnen voͤllig unmoͤglich 

ſchien. 

| Roch vor Scheffners Tode kamen ihm die an 

dieſen von Hippel in einem Zeitraum von dreißig 
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Jahren geſchriebenen Briefe in die Haͤnde. Sie 

waren mit großer Sorgfalt bis auf die kleinſten 

Zettel in chronologiſcher Reihefolge geordnet. Sie 

beginnen mit dem Jahre 1765, der Rechts-Kan⸗ 

didatur Hippels, und endigen im Jahre 1796 

zwei Monate vor ſeinem Tode. Ein Blick auf 

dieſe Sammlung erzeugte die Meinung, daß, wenn 

ſein reichhaltiger Humor noch im Gedenken des 

Publikums lebe, auch ſein literariſcher Nachlaß 

nicht ohn Nach⸗ und Anklang bleiben werde. 

Darauf gruͤndete ſich das Unternehmen des 

Verlegers und, fein Verſprechen. Dem Heraus- 
geber aber — fortdauernd im anſtrengenden oͤf⸗ 

fentlichen Dienſte beſchaͤftigt — fehlte noch immer 

die Muße zu der nothwendigen genauen Pruͤfung 

jeder Zeile, ja jedes einzelnen Wortes, der bekannt⸗ 

lich faſt unleſerlichen Handſchrift. Und als fie 

ihm endlich zu Theil geworden, war im bewegten 

Leben und durch langwierige Krankheit ihm die 

Ruͤſtigkeit untergegangen, die nothwendig war, 
um das Vorhandene mit der Liebe und Kraft zu 

erfaſſen, die er ſich ſelbſt dafür angelobt hatte, 
und die er der Sache ſchuldig zu ſeyn glaubte. 

* 
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Er iſt demnach auf Vorwuͤrfe und den Einwand 
gefaßt, daß ſein Unternehmen nicht mehr an der 

Zeit, oder wenigſtens ſeine Kraft e 1 

BER ſeh. | wait 

Doch eee er, das Satte 50 „ Aufi. 

len der Werke alter Meiſter muͤſſe immer und fo 

lange zeitgemaͤß ſeyn, als ſie durch en 50 

Gegenwart eh n verdunkelt worden. 

f be naeh 

Vollends iſt kein: Muth ae in we letzten 

Zeit wieder gehoben, ſeit ſich die Aüsgübe Leſ⸗ 
ſings, Mendelsſohns, ja Heinſes ſogar, — ohne 

die uͤber uns erhabenen Heroen, Schiller und 

Goethe, in den Vergleich ziehen zu wollen — er⸗ 

neuert, und die Lebenszuſtände der eben Genann⸗ 

ten vielfach A e und vom n gern 

erkannt woiden Hanse u 
7 ty. 

enÄr ” 1 „ 9» ey 1347 4 14, Mi 

Briefe dem Robe — Ab. mchre di das 

Wort Verſtorben zu bezeichnen, ſeitdem Ver⸗ 

ſtorbene witzige Briefe ſchreiben und unterhaltende 

Reiſen in Afrika und Aſien vornehmen — koͤn⸗ 

nen jedoch uͤberhaupt nur von Werch ſehn, wenn 
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der Briefſteller als Menſch, oder als Autor oder 

Staatsmann ſchon im Leben gegolten hatte, wenn 
fie das treue Spiegelbild feiner Perſoͤnlichkeit wies 

der vor Augen bringen, und uns mit neuer Liebe 
und Achtung fuͤr ihn erfüllen; wenn ſie, 190 dem 

Innerſten ſeiner Seele ia und gerri eben, 
uns fein Leben bis in die tiefften Falten des Ge⸗ 

tens ſehen laſſen, und ſo die Biographie, von 
der Hand eines Fremden gezeichnet, ergaͤnzen; wenn 
ſie ferner treue Gemaͤlde der Perſonen und der 

Zeit find, in der und mit denen der Tedte einst 
lebte; und wenn ſie endlich Gedanken, Urtheile 

F 
thüͤmilich waren, uns abet neu ſind .. 

Ein unerſetzlicher Verluſt iſt die SIR 

der Briefe Scheffners, die ihm gleich nach dem 

f Tode ſeines Freundes krößgegeben werden 1 

Daß Hippels Briefe ſubjektiven Werth, beſi⸗ 

ben, "möchte außer Zweifel ſcyn, ungewiſſer ft der 

objektive. 

Denn laͤngſt vorübergegangen find die Erſchei⸗ 

nungen jenes dreißigjaͤhrigen Zeitraums mit den 

Handelnden und mit ihren Zuſchauern. 
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Einige Namen leben indeſſen noch fort, an 

ſich unvergaͤnglich, oder in Kindern und Enkeln, 

die in ſpaͤterer, Groͤßeres erzeugenden, Zei, ſelbſt 

größer, aufgetreten ſind. 

| Es hat demnach nicht vermieden geben koͤn⸗ 

nen, Namen zu nennen „oder zu bezeichnen, wie 

ſie — zum Theil unleſerlich geſchrieben — uns 

vorliegen. 

Was zu unweſentlich ſchien, iſt weggelaſſen, 

namentlich das meiſte, was Geldangelegenhelten 

und Berechnungen mit Scheffner oder andern be⸗ 

trifft. Demungeachtet hat es nicht vermieden wer⸗ 

den koͤnnen, einige ſolcher Stellen aufzunehmen, 

weil ſie am beſten die nach des Verſtorbenen 

Tode ſich verbreitende Meinung widerlegen; 2 

Daß er nicht gerne mit dem Steunde habe 

theilen, was er beſaß, oder ihn je aus der f 

Noth helfen wollen. 

Roch größerer Entſchuldigung bedarf es, daß 

nur wenig von dem weggeblieben, was die Briefe 

uͤber Freimaurerei enthalten. Es geſchah theils 



um darzuthun, wie frei Hippel von Schwärmerei 

und Ueberſpannung war, wie hart er ſo gar uͤber 

Roſenkreuzer und Swedenborgianer urtheilte: theils, 

um zu zeigen, wie ſehr er ſich demnach der Frei⸗ 

maurerei hingab, als einer poetiſchen Idee des Le⸗ 

bens, welcher er ſeine eigene Begeiſterung fuͤr den 

erhabenen Gedanken einer unmittelbaren Einwir⸗ 

kung auf die beſſere Erziehung des Menſchenge⸗ 

ſchlechts, einzuverleiben, befliſſen war, in der auch 

die hoͤchſten Stufen des damaligen Syſtems zu 

erſteigen er nicht verſchmaͤhte 

Hoffentlich wird uns dies nicht als Verrath 

am Orden gedeutet werden. Was davon noch 

verſtaͤndlich, iſt in der Proſa der Zeit laͤngſt uns 

tergegangen, und gehoͤrt hoͤchſtens zur Geſchichte 

des Ordens mit Tempelherren und ihrem Klerikat. 

Sogar manch Unverſtaͤndliches mußte bleiben des 

Zuſammenhanges wegen. 

Wenn der Herausgeber nachgelaſſener Schrif⸗ 

ten oder Briefe wohl ſelten anders, als ein Freund, 

Verwandter oder mindeſtens Gevatter des Todten 
zu ſeyn pflegt, ſo darf auch Neigung und Vor⸗ 
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liebe fuͤr den Beſprochenen wohl nicht als unziem⸗ 
lich gelten. Um ſo mehr aber muß er ſich auf 

die freundliche Sorgfalt in Behandlung ſeines 
Gegenſtandes beſchraͤnken, und ſich huͤten, ſeine 

Liebe ausſprechen und dem unbefangenen Urtheil 

des richtenden Publikums vorgreifen zu wollen. 

Ohne dieſen Grundſatz, den wir uns ſelbſt zur 

Richtſchnur vorgezeichnet, irgend zu verletzen, koͤn⸗ 

nen wir uns doch der Andeutung nicht erwehren, 

daß die wahrſcheinlich kleine Schaar von Leſern, 

die den Humoriſten Hippel in ſich lieb gewonnen, 

ſich in ihrer Erwartung uͤber ſeine Briefe nicht 

voͤllig taͤuſchen werde. Sie werden neben Alltaͤg⸗ 
lichkeiten, da Briefe eines Freundes an den Freund 

Beide nur im Hausrath — ſtets ohne Kull deess 
— zeigen koͤnnen, Stellen finden, die den gelun⸗ 

genſten der Lebenslaͤufe im Range gleich ſtehen. 

Es wird ſich ihnen oft das innerſte Heiligthum ei⸗ 

nes Herzens aufſchließen voll Religion und Liebe, 

eines Kopfes voll großartiger Gedanken. Jeden⸗ 

falls werden die letzten Jahrgaͤnge der Btiefe den 
durch fruͤhere Uebung ſeiner Kraͤfte gereiften, und 

durch einen Wirkungskreis voll intereſſanter Per⸗ 
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ſoͤnlichkeiten, und durch Aemter voll ſchwieriger 

Erfahrung auf einen erhoͤheten Standpunkt geho⸗ 
benen Briefſteller wuͤrdiger zeichnen, „ als die fruͤ⸗ 

her, an Kraft des Genius wiellächt 3 

gauge. en im 11 

Noch 8 ein gutes Wort uns vergönnt — — 

und gewiß nicht, ohne eine gute ‚Stätte zu finden 

— über Hippels Geſpenſterfurcht vor der Ende 
dung feiner anonpmen, Autorſchaft, worüber der 

Worte in feinen. vertrauten Herzensergießungen 

leider gar zu viel ſind. 

Die gehaͤſſige Deutung, die ihr gegeben wor⸗ 

den, als bloßer Furcht vor Störung in chrgell⸗ 
gen Planen, kl wir nicht. 

Wir vertrauen Galmeht der Verſicherung ei⸗ 

nes ſeiner Verehrer, der ihn genau beobachtete 

und ſein Urtheil auf Anſchauung gruͤndet. 

Hippel hatte die Erfahrung fuͤr ſich, daß ein 
durch und durch monarchiſcher Staat, wofuͤr der 

unſrige doch Gottlob! zu halten, nur gehorſamer 

Werkzeuge und hoͤchſtens kluger Handlanger 
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zu feinem Dienſtgetriebe beduͤrfe. Geniale Köpfe, 
in denen die immer wiederkehrende Regung des 

Beſſerwiſſens und Beſſerwollens, wie das Hin⸗ 
aufſtellen der Idee uͤber die Wirklichkeit nur ſel⸗ 

ten zu erſticken moͤglich, ſeyen ihren Vorgeſetzten 

in der Regel nur excentriſche Koͤpfe, wahre Steine 

des Anſtoßes und der Oppoſition, uͤber welche 

der große Maſchinenwagen nicht hinweg koͤnne, 

ohne harte Stoͤße zu erleiden und ſie ſelbſt zu 

verwunden. Wenn alſo Hippel, der ſchon ſo viel 

erreicht hatte, auch nicht nach hoͤheren Stellen 

ſtrebte — wofuͤr die geheimſten Ergießungen ſeiner 

Briefe ſprechen — ſo lag ihm doch ein Ehrgeiz 

am Herzen, den wir ihm verzeihen wollen, der 

Ehrgeiz ſeines Nachruhms, an dem er unftät 

zu arbeiten, und den er auf die Seinigen zu vers 

erben beſtrebt war. Fruͤhe Enthuͤllung ſeiner Ano⸗ 
nymitaͤt haͤtte ihn in literariſche Fehden verwickelt, 

ihn um die Fruͤchte jener ſtolzen Hoffnung und 

vielleicht um die Ruhe im Dienſte gebracht, an 

dem er — ungeachtet mancher eignen Verſiche⸗ 

rung vom Gegentheil — mit ganzer Seele hing, 

wie jeder Menſch von Kopf und Herz, der ein- 

mal die hingebende Dienſtehe mit ſeinem Vater⸗ 



lande eingegangen iſt. Auch erlaubte ihm die 

Anonymität, Gedanken und Meinungen auszuſpre⸗ 

chen, wo in ſeinem Sinne zu handeln nicht ſtatt⸗ 
haft war, nach Goethe's Ausſpruch: n 

„Laßt feet uns fein im Denken und im Dichten; 1 

„Im Handeln ſchraͤnkt gar oft die Welt uns ein.“ 

Vielleicht — und wohl mehr als vielleicht — 

trug daran die weſentlichſte Schuld der ererbte 

Familien⸗Karakter, durch ſeine einſame Erziehung 

noch mehr erſtarrt, der ſich darin gefiel, mit kei⸗ 

ner ſeiner beſten Eigenſchaften prunken zu wollen, 

nirgend ſich einzudraͤngen, nirgend an die Spitze 

zu treten „ ſich vielmehr ſuchen zu laſſen. Wohl 

wußte Hippel jedoch die Einleitung zu treffen, daß 

wenn nach Maͤnnern der That geſucht ward, er 

gefunden werden mußte. Er wollte und erſtrebte 

es, daß fein Geiſt, feine Amtstuͤchtigkeit, fein Ge: 

ſchmack in der Schriftſtellerei, wie in der Anord⸗ 

nung von Haus und Garten als ausgezeichnet 

anerkannt wurden; aber der Laͤrmen daruͤber war 

ihm verhaßt. Der Genuß ſicherer Anerkennung, 
des eignen ſtillen Bewußtſeyns genuͤgte ſeiner 
wahrlich großen Seele. 
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Solch Wee zu Hippels Briefen loi. 

ne uni ann une ine 

Moͤge bewaͤhrteres Urcheil ihnen VER guͤnſt⸗ 

ger ſehn. N Bun > | 

Im Mai 1838. 4 

e 
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Th. G. v. Vippel's 

Briefe an Scheffner. 

— un an nn nen 

Aus feinem Nachlaß 

herausgegeben 





Liebſter Freund! 

Ern bels ga, daß Sie ehrlichen Leuten auf die 
‚legte Stunde Ihren veränderten Plan wiſſen laffen und um 
Dilationen ad proximam bitten; indeſſen weil es Prima iſt, 
ſo wird dem Kammer ⸗Secretair Scheffner ſelbige petir⸗ 
ter= und von ſaͤmmtlichen Intereſſenten conſentirter⸗maa⸗ 

ßen, jedoch eum addito bewilliget, in dieſen Reviſions⸗Zeiten 
mit ſeinen Dilationen behutſam zu Werke zu ſchreiten und 

andere unſchuldige Leute, aus Eigenſinn oder uner⸗ 
Liebe ſeinen Leib zu warten und auszuſtopfen, mit 

Verantwortung zu ziehen. Ohne Scherz, mein lieber 
een fowohl Herr Advokat Wannovius, als 

meine Wenigkeit haben nicht ohne Schwierigkeiten Commiſ⸗ 
ausgeſchlagen und verbeten, um Ihrer wuͤrdigen Frau 

zum Theil Ihnen ſelbſt eine kleine Höflichkeit aufzufüh⸗ 
Schaͤmen Sie ſich, daß Sie nicht beſſer Wort zu halten 
. Anlangend Ihre gütige Invitation zum Briefe mit 

heutigen Poſt, fo wird Sie der Augenſchein überführen, 
daß ich derfelben, und wie ich hoffe, in zierlichen Buchſtaben 

ekommen. Sie ſollten doch aber bedenken, wie es 
ten Rechtens, daß ein Advokat auf 2 eingelaufene 

e nur einmal antworten duͤrfe, und Ihre Geſuche mehr 
Vorſchrift der Rechte oder ven Gewohn⸗ 

Hiprad's Werte, 13. Band, 
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heiten, die eben fo viel bedeuten, einrichten. Sehen Sie 
alfo bewandten Umſtaͤnden nach dieſe Zeilen als einen uner— 
kannten Beweis meiner wahrhaftigen Freundſchaft an und 
hoͤren Sie nie auf, von mir ſo gut zu denken, als Sie wider 
mein Erwarten und Vermuthen, gut von mir geſchrieben 
haben. Sie ſind wahrhaftig ein guter Junge, und ich bin 
Ihr ewiger Freund, und nach allen Regeln der Maurerey 

Ihr Br. Glauben Sie mir, daß ich Ihre gewiß recht freund⸗ 
ſchaftlichen Briefe taͤglich mehr als einmal leſe, und mich 
auf meine eigene Hand freue, daß Sie mir gut ſind. Ihr 
Gaumen iſt nach Ihrem Geehrten, letzt sine consule et die 

an mich abgelaſſenen, vollkommen beſſer, ſo daß ich Ihnen 
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muß: Sie koͤnnen artig 
ſeyn, wenn Sie es ſeyn wollen. Verwahren Sie dieſes 
Teſtimonium, welches Ihnen vielleicht zu meinem eigenen 

Nachtheil als ein Belag dienen kann, und lernen Sie daraus 
die Weiſe ehrliebender Advocaten kennen, die auch boͤſe Leute 
vertheidigen, wenn ſie in dieſem oder jenem Fall eine gerechte 
Sache haben. Den Herrn Adv. Wann ovius werde ich 
nach Taplack in Ihrem Namen bitten. Cessante causa 

. cessat effectus. Vielleicht kommt er. Was mich aber an: 

betrifft, ſo wiederhole ich meine Bitte um Vergebung und 
Nachſicht, Es geht mir bei der Reviſion wie dem Noa im 
Kaſten, der auch die erſte Suͤndfluth belebte. Ich ſchicke 
ein Taͤubchen nach dem andern aus, und unterſtehe mich 
nicht, eher mich heraus zu wagen, bis ich das Oelblaͤttchen 
ſehe, welches in casu der Aufbruch des Miniſters nach Ber⸗ 

lin iſt. 
Man ſagt, er werde bis Michael hier bleiben, und die⸗ 

ſer Nachricht zu Folge duͤrften wir wohl ſpaͤte Ferien haben. 
Die Schutzgoͤttin der Gerechtigkeit lege uns nicht mehr auf, 
als wir ertragen koͤnnen und mache, daß unſere Verſuchun⸗ 

\ 
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gen ein baldiges und gluͤckliches Ende gewinnen. Man iſt 
wahrlich keinen Augenblick vor einem Decret ſicher, das er 
mit eigener Hand auf die bei ihm einkommende Petita 
ſchreibt, und der Advokat iſt immer Schwierigkeiten ausge: 
ſetzt, der in dieſer Sache bedient geweſen und in Taplacken 
iſt. Ich glaube ſchwerlich, daß auch Herr Ado. Wanno⸗ 
vius aus dieſer Urſache Sie abholen werde. Ihre Excep⸗ 
tion in causa Ihrer contra Herrn Collins iſt eine Aus: 
flucht, die nicht viel bedeutet. Nun heißt es, ohne Rahmen, 
von dieſem heißt es, ohne Glas und ohne Rahmen. Den 
Accent bitte ich auf Glas zu ſetzen, und ſich uͤbrigens ver⸗ 
ſichert zu halten, daß die Sache bei mir bleiben ſoll. Die 
Menge Ihrer Bilder macht den Werth derſelben nicht aus. 
Mein Zimmer, lieber Freund, ſo was muß geſehen werden. 
Einige von meinen Partheien fangen: Ew. Excellenz an, 
denn ſie glauben, ich habe den Dorville bei mir aufge⸗ 
nommen. Ich komme auf unſern lieben Herrn Kanter, 

welcher Ihnen ſelbſt einen artigen Brief, wie er ſagt, zu 
ſchreiben Willens iſt. Sie werden vielleicht glauben, daß 
es mit der Poeſie, ſo Ihretwegen in die Zeitung geruͤckt wer⸗ 
den ſollte, kein Ernſt geweſen; allein Sie irren wahrhaftig. 
Kanter war dazu entſchloſſen, und werden Sie nicht Ihr 
Wort halten und kuͤnftige Woche gewiß eintreffen, ſo will 
ich ſein jetzt nur glimmend Docht aufblaſen, und ihn allen⸗ 

etwas zu beſtellen aufſmuntern. Schade, daß Lanſon 

Stettin iſt, ich glaube, Lind ner hat ſelten fertige Ar⸗ 

| Es hat aber nichts zu ſagen, wir wollen alle daran 

ziehen, bis was zu beſehen iſt. Lauter Schuſtertermine, 
Sie ſagen; Recht, und das ſoll Ihnen zur Warnung 

„es darauf nicht ankommen zu laſſen. Uebrigens 
che ich, daß die Flaſchen Engl. Ale und Kirſchwein 

t bloß, wie zeither, im Briefe ſtehen mögen, und führe 
1 * 
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zur Rechtfertigung des Herrn Kanter an, daß er mir 
verſichert, die Poſt waͤre ſchon abgegangen ge— 
weſen, oder hätte nichts mehr annehmen wol⸗ 
len, als er dieſe Beilage zu ſeinem zwar kurzen, doch buͤn⸗ 
digen Brieflein hinzufügen wollen. Morgen Kirchen-Pa⸗ 
rade, und kuͤnftigen Sonnabend Ihnen entgegen. Sie 
werden wohl thun, wenn Sie einen Augenſchirm von Tap⸗ 
lack mitbringen. Ihre ohnedem ſchlechten Augen duͤrften 
des Goldes wegen Schaden leiden. Außer dieſen 2 Schim⸗ 
meln und dem Pariſer Wagen iſt der Kanter ein ehrlich 
Blut, der, wenn er gleich niemals ſein Wort haͤlt, als unter 
welchen Artikel ich auch Ihre ins Intelligenzblatt zu ſetzende 
Buͤcher zu bringen bitte, jedennoch viel Liebes und Gutes 
an ſich hat. Ihrer Babet kuͤſſe ich fuͤr „den einſamen Hip⸗ 
pel“ eben ſowohl als fuͤr den tauſendfachen Gruß die Hand. 
Es iſt die wuͤrdigſte Frau, die ich kenne, und Sie ſind ein 
gottloſer Junge, daß Sie mit einer ſpitzigen Miene ihre 
Worte wiederholen, mit denen ſie keinen boͤſen Begriff ver⸗ 
knuͤpfet hat. Ich druͤcke Sie feſt an mein Herz, mein beſter 
Freund, und thue die aufrichtigſten Wuͤnſche für Ihre Ge— 
ſundheit und Zufriedenheit. Nachdem es dem Himmel ge⸗ 
fallen, die Mad. Ruff mann von ihrer Leibesfrucht gluͤcklich 

zu entbinden, und beiderſeits Eltern mit einem wohlbeſtalten 
Toͤchterlein zu erfreun, welches morgen die heilige Taufe 
empfangen wird; ſo bin ich ganz und gar, durch und durch, 
den Sonnabend nicht ausgenommen, verwaiſt. Was die 
Gewohnheit nicht machen kann! Es iſt mir heute ſo, als 
ob ein Todesfall unter den Abenden eingefallen; obgleich 
ich gewiß kein Ausläufer bin. Sie, mein lieber Scheff⸗ 
ner, haben mein ganzes Herz und wiſſen es, daß Sie mein 
einziger liebſter Junge find. Dienſtag iſt JD. Ich werde 
an Sie denken, wenn wir das Wohl aller abweſenden Maus: 
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j rer, fo auf der ganzen Oberfläche der Erde zerſtreuet find, 
trinken werden. ott ſegne Sie beiderſeits mit dem beſten 

Segen, und da ich auch hiemit für dieſes Mal Ihnen, mein 
werther Freund, zum letzten Mal meine Ergeben⸗ 

heit bezeuge, ſo nehme ich auf das Feierlichſte von Ihnen 
Abſchied, mit dem herzlichen Wunſch, daß der Himmel Ste 
wohlbehalten und vergnuͤgt in meine Arme liefern wolle. 
Leben Sie wohl und glauben Sie, daß ich Sie liebe, ja 

als Mehr ich Dich. Hiemit Gott befohlen. 
Herr Kanter hat die Anmerkung gemacht, daß Sie 
bei den Recenſionen viel Papier verſchwendet, und nur ſaſt 
alle Seiten halb beſchrieben haben. Eben dieſe Anmerkung 
fällt mir bei Ihrem letzten Briefe in die Augen. 

Da ſieht man, wie gewiſſenlos Sie erndten, wo Sie 
nicht geſaͤet und ſchneiden, wo Sie nicht gearbeitet haben. 

H. 

Sonnabend vor dem 10. Sonntage nach 

Eben fällt mir ein, daß Sie vielleicht die Geſchichte des 
oſephus von der Zerſtoͤrung Jeruſalems nicht geleſen 

werden. Leſen Sie ſie auf meine Geſundheit an dem 
den Tage durch. Sie werden nicht noͤthig haben, 

Petersdorff'ſchen Pfarrer zu ſchicken, denn Sie 
fie hinter allen Evangelien⸗Buͤchern. 

Praͤchtig! mein lieber Scheffner, ich glaube immer, 
es rings um mich her donnert oder blitzet, wenn ich ſie 
; und da morgen das Andenken der Berfidrung Jeruſa⸗ 

gefeiert wird, ſo bitte ich nochmals, ſie durchzuleſen. 

— — — 
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2. 

Ehrwuͤrdiger, 
Theureſter, ſchaͤtzbarſter Freund, 

Eben höre ich, daß Sie bereits in Lithauen geſund und 
wohlbehalten eingetroffen, und ſehe wohl ein, daß ich den 
Terminum, an Sie zu ſchreiben, nicht laͤnger prorogiren 
koͤnne. Vergebung und Nachſicht, liebſter Freund, komme 
uͤber mich und uͤber dieſen verſpaͤteten Brief, deſſen zeithe⸗ 
riges Ausbleiben ich mit nichts, als mit einer außerordent⸗ 

lichen Schwermuth rechtfertigen kann. Ich bin die ganze 
Zeit Ihrer Abweſenheit uͤber weit eher fuͤr Sie zu leben, als 
an Sie zu ſchreiben aufgelegt geweſen, und ich kann es Ih— 
nen verſichern, daß ich mich uͤber alles moͤgliche, nur nicht 
uͤber den Gedanken, Sie bald in meinem Arm zu ſehen und 
mich von Ihnen recenſiren zu laſſen, geärgert habe. Dieſe 
Welt iſt durchaus nicht fuͤr mich, und wie ich merke, ſo iſt 
Koͤnigsberg noch um einige Procente ſchlechter als ſie, wenn 
Scheffner in Berlin iſt. Kommen Sie, beſter Freund, 
und ſagen Sie mir wenigſtens zum Troſt, daß ich ein Thor 
bin. So viel iſt gewiß, daß mein Herz bei meiner Advo⸗ 
catenwuͤrde eben nicht zu ordentlich liegt; indeſſen wenn ich 
erwaͤge, daß ich nicht graben mag, und mich zu betteln ſchaͤ⸗ 
me, ſo ſcheint es, als ob ich anfinge mit meinem Loos zu⸗ 
friedener zu ſeyn: und meine Wuͤnſche ſchraͤnken ſich alsdann 
auf den einzigen ein, daß ich wenigſtens Zeit zum Weinen 
übrig behalten noͤge. Was werden Sie bei dieſem Briefe 
denken und was wuͤrden Sie gedacht haben, wenn ich Ih— 
nen eher geſchrieben haͤtte? Ich ſehe es wohl ein, daß 
dieſes gar nicht der Ton iſt, in dem man mit einem ange⸗ 
henden Ehemann reden ſoll; allein Sie werden ſo mit mir 
vor den Willen nehmen, und mir Ihre unſchaͤtzbare Freund— 
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ſchaft als Ehemann nicht entziehen, Den. Cie mid, al 

muntert mich zu der Bitte auf, daß Sie mich derselben auf 
das vorzüglichſte empfehlen. Der Himmel ſiehe Ihnen bei⸗ 

i Ihrer Ankunft bei! Kanter vertieft fich über 
i welchen Sie ſehr glücklich abkommen, wenn er 

Sie mit Proſa empfaͤngt. So wie es mir vorkommt, iſt 
er bereits mit den engliſchen Strichelchens in allen Ehren 
‚fertig und es ſcheinet ihm an weiter nichts, als an der Klei⸗ 
nigkeit, zu denken zu fehlen, wobei er keine Umſtaͤnde ma⸗ 

Ich habe heute Mittag bei ihm in einem hoch⸗ 
gelahrten Zirkel geſpeiſet, in welchem man nicht ermangeln 
wollen, Ihre Geſundheit nach allen Ehrenzeichen zu trinken. 
Kanter hat mir aufgetragen, Ihnen ſeine Ergebenheit zu 

ich vermuthe, daß Ihnen ein Kompliment 
willkommener ſeyn wird, als eines vom Herrn 

2 ̇ è welcher Ihnen gleichfalls einen Buͤckling macht. 
ich Ihnen vergeſſen zu ſagen, daß Hamann 

nach Warſchau in Geſellſchaft des Fiscal 
2 übernommen und bei Kanter während feines 
Ba Alles übrige auf eine vertraute Stun: 
der ich mich von ganzer Seele ſehne. Mein 

Theodor Gottlieb Hippel. 
Königsberg , den 5. September 65. 

Unter Gram und Sorgen. 
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3. | 

Damit wir beim Plinius bleiben, fo iſt es wohl un 
ſtreitig ein ſehr erwecklicher Anfang ſeiner beruͤhmten Lobrede: 
Bene ac sapienter majores instituerunt, ut rerum agen- 
darum, ita dicendi initium a precationibus ca- 
pere. Die mos cui potius quam — „Consuli“ fteht im 
Grund ⸗Text, leſen Sie „Amico“ und freuen Sie ſich mit 
mir uͤber die vortreffliche Wendung auf die Neujahrswuͤnſche 
zu kommen: denn hat es ſchon ein blinder Heide eingeſehen, 
daß nichts wichtiges ohne heilige Wuͤnſche vorzunehmen ſey; 
ſo wird es uns ja wohl mehr geziemen, merkwuͤrdige Pe⸗ 
rioden unſeres Lebens mit einem Punkto (oder welches in 
casu gleich viel iſt) mit einem Wunſche anzufangen. Hier 
bitte ich des berühmten Herrn Schul-Collega Daubleri 
vortreffliches Hochzeitsſendſchreiben betitelt: „die Wuͤn⸗ 
ſche“ nachzuleſen, woſelbſt der durch das Alterthum fo gründ: 
lich beſtaͤtigte Wunſchgebrauch wider alle Gruͤbler neuerer 
Zeit gelehrt und bewaͤhrt vertheidiget, und insbeſondere uͤber 
die Mode geeifert wird, Kartenblaͤtter ſtatt Wuͤnſche im 
Hauſe abzugeben. — Genug hievon. — Leben Sie im neuen 
Jahre zufrieden, ſo werden Sie auch gluͤcklich leben. Man 
ſage, was man will, die Veraͤnderung des Jahres iſt immer 
eine Materie zu empfindungsvollen Betrachtungen. Mich 
wenigſtens uͤberfaͤllt, ſo oft ich daran denke, eine heilige 
Schwermuth, die ich in dieſer Minute fo ſehr empfinde, daß 
es mir recht ſehr um den Daubler leid thut. Ich bitte 
daher ſeinen Namen, ſobald Sie den Brief beendigt haben 
werden, auszuſtreichen und mit mir zu erwaͤgen, daß in 
einem Jahre erſchreckliche Veraͤnderungen ſich nicht allein 
zutragen koͤnnen, ſondern auch zutragen muͤſſen. Ich haͤtte 
große Luft, morgen die Recht- Predigt zu halten, und den 
Leuten einige auf den Herzen habende Wahrheiten am letzten 



„ Me 

Sonntage im Jahr votzuhalten. Sie, mein lieber Scheff⸗ 
| 
A 

} 

ner, haben fie nicht nöthig, denn ich weiß gewiß, daß wir 
in dieſem Stucke ſehr übereinftimmen werden. Wir find 

Menſchen, denen ihre Tage von höherer Hand zugezaͤhlt 
werden und ſich dieſer Hand uͤberlaſſen, heißt: weiſe ſeyn. 
Es ahnet mir gar ſehr, Sie werden dieſes Jahr, und viel⸗ 
leicht uͤber ein Kleines verpflanzt werden, und es t mir 
ordentlich vor dem Gedanken: daß Scheffner nicht mehr 
in Königsberg iſt. Ziehen Sie indeſſen in Frieden, und 
laſſen Sie mir den traurigen Troſt zuruͤck, wenigſtens eine 

kleine Zeit einen redlichen Freund in der Naͤhe gehabt zu 
haben. Der Frau Kammer + Secretairin danke ich für alle 
mit mir im alten Jahre gehabte Geduld und fo vielfältig 
erwieſene Guͤtigkeiten, zu denen ich die Aepfel, wie es ſich 
von ſelbſt verſteht, mit rechne. Es wird eine von meinen 

Hauptbemühungen ſeyn, mich Ihrer run nee 
ea zu machen. Kurz . 

| Ein freudenreiches Jaht 5 
uns allefammt beſchere. 15 

Auf Münzmeiſter“) et Comp. dürfen Sie keine Rech⸗ 

nung machen. Ich habe Ihnen nichts zugeſagt und darf 
mich daher auch nicht entſchuldigen. Was aber die Mas⸗ 
copiſten betrifft, ſo iſt es dem M. Kant zu kalt und 
Muͤnzmeiſter wegen unvorgeſehener Geſchaͤfte zu weit. Wol⸗ 
len Sie mit dieſer Entſchuldigung nicht zufrieden ſeyn, ſo 
mögen Sie es mit ihnen ſelbſt ausmachen. Sie waren 

* 

geſtern Nachmittage bei mir und trugen mir auf, das zu 
ſchreiben, was ich geſchrieben habe. Können Sie ſichs 
— daß ich von Ihrer Abreiſe an noch an we 

*) Münzmeifter Göſchen, Vater des zu Göttingen verſtorbenen 
Hofratys und Profeſſors Göfchen. 
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weſen? So feiere ich Ihre Abweſenheit! Ich glaube auch 
ſchwerlich, daß ich vor Mittwoch ausgehen werde, und freue 

mich, daß ich meiner ehemaligen Gleichguͤltigkeit gegen die 
geſellige Welt noch nicht völlig entwoͤhnt bin. Was mich 
einigermaßen verdrießlich macht, beſtehet darin, daß mein 
Jacob krank und mein Schreiber zu ſeinen Eltern gefahren 
iſt, ſo daß ich bei einer jeden Kleinigkeit mich heiſer ſchreien 
muß, und gewiß verhungern wuͤrde, wenn nicht die Ger⸗ 

lach in“) alle Mittage um 12 mir Eſſen ſchickte. So iſt 
alle Welt fuͤr mich und ich fuͤr alle Welt, nur fuͤr Sie nicht, 
todt, mein lieber Scheffner. Ich will hoffen, daß man 
dieſen Brief auf die Poſt tragen wird, denn das Poſthaus 
iſt, wie Sie wiſſen, ſo nahe, daß ich ihn allenfalls hinwer⸗ 
fen konnte. Von Neuigkeiten weiß ich Ihnen nichts anders 
zu berichten, als diejenigen anzuzeigen, die mich zu ſich ha⸗ 
ben noͤthigen und denen ich habe ſagen laſſen, daß ich mich 
nicht völlig wohl befaͤnde. An Hintzen bitte ich von mir 
ein Kompliment zu machen. Das W' und K* Haus werde 
ich gruͤßen, ſobald ich eines aus ihnen ſpreche. Mein Friſeur 
wundert ſich erſtaunend, daß ich mich nicht einmal am er⸗ 
ſten Feſttage friſiren laſſen, und Sie werden ſich noch er 
ſtaunender wundern, daß ich Ihnen dergleichen Kleinigkeiten 
aufſchreibe. Ich will daher ſchließen und zwar mit der auf⸗ 
richtigſten Hochachtungs-Verſicherung an die ſchaͤtzbare Ge⸗ 
ſellſchaft, in der Sie ſich befinden. Mein letztes Wort in 
dieſem Jahre für Sie, mein lieber Scheffner, beſtehet in 
der Bitte um die Fortſetzung Ihrer Freundſchaft. 

Hippel. 
K., den 27. December 1766. 

— — 

„) Wahrſcheinlich die Gattin des im hohen Alter verſtorbenen Regi⸗ 

mentsarztes (ſpäter mit dem Titel: Generalchirurgus) S. Gerlach. 
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ann 4. 

4 . Verehrungswürdigſter Freund! 

Sie ſchimpfen auf mich in allen Briefen, die Sie nach 

Königsberg ſchreiben, und das iſt mir ungemein lieb. Lies 
ber wäre es mir zwar, wenn Sie mich lobten, allein Ihr 
Eifer beweiſet mir, daß Sie mich noch nicht vergeſſen, ob 
ich es ſchon mit meinen Unterlaſſungsſuͤnden viel und oft 
verdienet. Mein Herz gehöret Ihnen ganz und wird gewiß 
fo lange es ſchlaͤgt, keinem fo als Ihnen zugehdren. Damit 

. Sie inzwiſchen nicht glauben, daß ich gar nicht an Sie ge⸗ 

ſchrieben, ſo verſichere ich Ihnen, daß ich einen weitſchwei⸗ 
figen Brief an Sie angefangen, von deſſen unformlicher 
Geſtalt Sie ſich aus dem Anfang den gehoͤrigen Begriff ab⸗ 
ziehen werden: denn er beſtand in 2 halben Bogen oder in 
einem Bogen ziemlich compreß geſchrieben. Warum ich 
Ihnen dieſen Wiſch nicht zugeſchickt? Eben darum, weil es 
ein Wiſch iſt und ich mir in ſelbigem ſo viel moraliſche Wege 
eröffnet hatte, daß ich in der Folge ſelbſt nicht gewußt hätte, 
welchen Weg ich eigentlich gehen ſollen. Hierzu hat mir 
Ihr letzter Brief Anlaß gegeben, unter den Sie, wie ge⸗ 
wohnlich unter allen Ihren Briefen, das Datum zu ſetzen, 
unterlaſſen. Was ich Ihnen denn für dieſes Mal ſchreiben 
werde? Nichts, mein lieber Scheffer, als daß ich Ih⸗ 

nen unendlich viel zu ſagen habe, wozu ich aber eine Gele⸗ 
genheit abwarten muß. Die Dinge erfordern Beilagen und 

llaſſen ſich nicht auf der Poſt abmachen. Ich ſpreche eben 
bei Herrn Johann Jacob“) an, der einen Brief an Sie 
— — 

) Kanter, Hoſbuchdrucker. Neigung zur Literatur und gemeinnü> 
tiges Streben erwarben ihm den umgang mit Kant, Schuffer, 
Hippel, und gaben ihm Eingang bei den Staatsbehoͤrden. 
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ſtudirt, und habe mir in dieſen wenigen Reihen ein Raums 
lein ausgebeten, um Ihnen zu wiederholen, was ohne Wie⸗ 
derholung ſehr tief in mein Herz gegraben iſt: Ihr Namen 
und Ihre Freundfchaft. Für die K. Zeitung habe ich eine 
Recenſion fertig das Theater betreffend, welche aber zum 
Theil, weil die Stuͤcke noch unter Weges ſind, wegbleiben 
muͤſſen. Die Julie wird im naͤchſten Stuͤcke prangen. 
Das Stuͤck hat Fehler allein auch Schoͤnheiten, und die 
Vorrede zeigt, daß der Verfaſſer Einſichten ins Theater hat. 
Was fuͤr ein Pack laͤcherlich Zeug, elender Geburten werden 
Sie unter wenig guten Stuͤcken angezeigt finden. Herzens 
Scheffner, bleiben Sie mir gut, ſo wie ichs Ihnen von 
ganzem Herzen bin. Ein Kriegsraths-Titel und ein Ku⸗ 
pferſtich koͤnnen nach dem bewährten Sprichwort: Honores 
ze. viel machen, allein Ihr Herz wird über alle dieſe Verſu⸗ 
chungen triumphiren. Schreiben Sie mir mit naͤchſten und 
zwar recht viel, und ſchreiben Sie alle meine Nachlaͤſſigkeiten 
auf die Rechnung meiner unhoͤflichen Advocaten-Geſchaͤfte. 
An Ihre Frau Gemahlin, diefe verehrungswuͤrdige Frau, 
eine Empfehlung. 6 

a g T. G. Hippel. 

K., den 12. Septbr. 1767. 

5. 

Wohlgeborner Herr, 

Sr. Königl. Majeſtaͤt von Preußen zu Ihro Sumbinnfehen 
Krieges⸗ und Domainen = Kammer wirklich befialter 
Krieges: und Domainen-Rath; 



9 

Praͤtor von 10 Flecken, wo nach dem weiſen Rathſchluß 
des erzümten Himmels 2 judices pedanei fehlen;, 

Geſtrenger und in Efligie wohlgebildeter Herr, 
—— E. Koͤnigsbergſchen . und re Zei⸗ 

29 

Nach Stand, Ort und Gelegenheit, er 

In Aris, Lyck und Rhein gnädiger, 
in Gumbinnen hoͤchſtgeehrter, 
hochgeehrter in Koͤnigsberg, 
933 allemal lieber, guter vo 

Euer Wohlgebornen haben fich einen fo gien Ge 
ges ⸗ und Domainen⸗Eifer angewoͤhnt, daß man vor Ihnen 
wie ein Burgermeiſter auf einem kleinen Städtchen ſtehet, 
wenn man Ihre Briefe lieſt: Ich zuͤchtige Autoren, wenn 
mein Hypochonder brauſt, und Sie ſcheinen Ihre Grille 
über Königsberg auszuſchuͤtten, wenn Sie das unbaͤndige 

Gumbinnen aufbringt. Gewiß, wenn ich die Koͤnigliche 
Kaffe angegriffen hätte, koͤnnten Sie nicht härter mit mir 
umgehen und der arme J. J.“) ſpricht ſolche tiefe Seufzer, 
daß der arme Schelm mir ſelber nahe geht. Verlegerſeufzer 
find Ihnen nicht gut, lieber Scheffner, und die unver⸗ 
dienten Vorwürfe, die Sie einem fo getreuen Herzen, wie 

das meinige iſt, machen, werden, wie eine ſchwere Laſt uͤber 
Sie kommen. Demunerachtet ſind Sie doch ein lieber Jun⸗ 
ge, der es nicht ſo boͤſe meint, als es ihm laͤßt. Das ein⸗ 
ige, was Sie mir mit Beſtande Rechtens vorrücken könnten, 

iſt, daß ich nicht fleißiger an Sie geſchrieben habe. Wenn 
Sie aber meine Advocaten⸗Geſchaͤſte, die zuweilen recht 
unhoͤflich find, hienaͤchſt meinen Naturſehler, die Gemaͤch⸗ 

) 3.3. (Johann Jacob Kanter.) 
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lichkeit, in eine Dero Einſichten angemeſſene Erwaͤgung zu 
ziehen geruhen; ſo duͤrfte mir dieſe Unterlaſſungsſuͤnde um 
ſo weniger ſo ſchwer angerechnet werden koͤnnen, als Ew. 
Wohlgeboren, obgleich Dieſelben waͤhrend dem Vortrage 
recenſiren und ſchreiben koͤnnen, nur ſehr ſelten und ſehr we⸗ 
nig an mich geſchrieben. Ich komme zu andern Umſtaͤnden 
Ihres Briefes. Kammer-Advocat bei Ihnen zu werden, 
habe ich keinen Beruf, Sie zu beſuchen aber einen recht 
ſtarken. Ich ſehne mich recht nach einer vertrauten Stunde 
und verlange nichts anderes, als Sie (in plurali). Vom 
Kupfer iſt der J. J.“) gar auf keine Weiſe abzubringen. Ich 
verſpreche ihn indeſſen, ehe ers ordinirt, nach Gumbinnen 
zu ſchicken, damit Sie ſelbſt Ihr Heil mit ihm verſuchen 
moͤgen. Die Julie gefaͤllt mir weit weniger, als die ihr 
vorgeſetzte Vorrede, die Kenntniſſe des Theaters zum voraus 
ſetzt. Ich werde ſowohl die Leſſingſche Dramaturgie als auch 
ein ganzes Pack loſer Trauerſpiele, die ich bei einer kleinen 
Landreiſe, welche ich auf 2 Tage und eine Nacht mit dem 
Muͤnzmeiſter und dem Philoſophen angeſtellt, durchgeleſen, 
recenſiren. Die neue Ausgabe von Ramler ſoll nicht ange⸗ 
zeigt werden, weil der Herr Verleger noch eine Menge Exem⸗ 
plare von ſeiner Art im Vorrathe hat, die zuruͤckgeſetzet 
werden duͤrften. Was die Buchſtaben meines Namens an⸗ 
betrifft, ſo ſind derſelben zwar 6, ohne die meiner Vorna⸗ 
men, welche Theodor Gottlieb heißen, allein demuner⸗ 
achtet habe ich nicht Luſt, mich auch nur auf die entfernteſte 
Weiſe in der &* Zeitung bloß zu geben. Ich befuͤrchte eben 
nicht das Schickſal des Treſcho,“) dem man in der Halli⸗ 

) unſtreitig Joh. Jat. Kanter. N 

*) Treſcho war Geiſtlicher (Pfarrer) in Mohrungen. Von ihm 

wurde Herder, deſſen Geiſt er im Knaben erkannte, erzogen. 

b mer. — 
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ſchen Zeitung rechte baͤuriſche Injurien und unter andern 
geſagt hat: „man weiß doch, daß Sie der verketzrende und 
ſchimpfreiche Herr ſind, der ſich in der Königsberger gel. 
Zeitung durch ein a d unkenntlich machen will.“ — eine 
Grobheit hätte ich wohl ſchwerlich zu beſorgen, denn das 
Ketzermachen iſt nie meine Sache geweſen, indeſſen habe ich 
meine vollwichtigen Urſachen und das iſt genug. Der Prof. 
Will“ iſt mit feiner Frau ſehr vergnügt in &* e 
Kanter hat keine Fͤte gegeben, und es iſt eine böfe Zun 
die den guten Mann verwundet, welche Ihnen ſolche 
wahrheiten vorgebracht hat. Er hat ſich bloß des W* an: 
genommen, und ihm zu eſſen und zu trinken gegeben, und 
ein Paar gute Freunde ihm zur Geſellſchaft gebeten. Hatte 
Will. nicht geſchrieben, daß ich bei nahe den Profeffor W“ 
traktiret hätte, fo würde er eine Hauptlüge begangen haben, 
obgleich er anjetzt ſchon recht anſehnlich gelogen hat. Es 
iſt nicht das erſtemal, daß er zur Kraͤnkung meiner Unſchuld 

die Unwahrheit ſpricht, der Himmel gebe nur, daß es das 
letztemal waͤre. Der Prof. Lindner hat ſich auch magui- 
nice aufgeführt, und den Prof. Will', Amon, Kant, 
Hamann, meine Wenigkeit und den Hrn. Kan ter einen 

Abend bewüthet. In Friedrichſtein war der W' recht in 
ſeiner Lage. Vergnügt wie ein Prinz, und witzig wie ein 
Dithyramben⸗Dichter. Wir ertemporirten eine Burleske, 
ö bei welcher er ſeine Rolle gut durchfuͤhrte und mir die — 
gierde, feine Sachen fuͤr's Theater zu ſehen, einfloͤßte. 
viel mir K davon erzählt hat, finde ich nichts neues — 
nichts beſonderes daran. Sonſt war W'ſehr zuruͤckhaltend 

und ſtolz, nach der Meinung des M. Kant und des Muͤnz⸗ 
meiſters, nach der meinigen aber kleinſtaͤdtiſch. Die Frau 
Kanterin, der es ohne Zweifel nicht genehm war, daß 
alle Tage bei ihr gegeſſen und getrunken wurde, hat ſich ab⸗ 
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ſcheulich aufgefuͤhrt. Ich breche ab, und behalte mir vor, 
Sie muͤndlich hiervon u vielen andern Dingen zu unter: 
halten. 
we Brief bitte ich aus vielen Gründen zu zerrei⸗ 

ßen. Z. iſt nicht banquerot, obgleich er ſehr nahe dieſem 
Schritt gewefen, und vielleicht noch nicht aus aller Gefahr 
iſt. Es haͤngt alles von einem Juden ab, mit dem er ſo 
tief verwickelt iſt, und der jetzt die Meſſen bereiſt, um aus⸗ 

waͤrtige Kaufleute anzufuͤhren. Gelingt dieſes, fo iſt Z.“ 
aus aller Verlegenheit. Schlaͤgt's fehl, ſo iſt ſeinetwegen 
zu beſorgen. Ihren Fuß zum Marmortiſch habe ich, ehe 
er abging, geſehen und, da er mir außerordentlich gefallen, 
ſo ſoll der meinige eben ſo gemacht werden. Der Bildhauer 
iſt auch ſchon mit ſeiner Arbeit fertig, allein der Schurke von 
Maler haͤlt mich auf. Ihre Aſſignationen ſollen allemal 
honorirt werden. Was die 2000 Kthlr. anbetrifft, ſo hab 
ich geglaubt, daß Sie ſolche in Termino solutionis höchft 
nöthig hätten: Ich will das Meinige thun, um Ihren 
Beifall wenigſtens in dergleichen Kleinigkeiten zu erhalten. 
Wannovius hat mir 7 fl. 18 gr bezahlt, worüber ich zu 
hohem Dank quittiren muͤſſen. Ich hab Ihnen ſchon ge: 
ſchrieben, daß mir dieſer Zug von Ew. Wohlgeboren gar 
nicht gefallen hat, und ſollte Deroſelben Frau Gemahlin 

auf den Einfall gekommen ſeyn; ſo bitte Ew. Edeln (denn 
mit ihr muß ich auf Kaufmannsfuß umgehen) zu hinterbrin⸗ 
gen, wie dieſes meinem Credit gar großen Nachtheil zuziehen 

kann, welcher doch die Seele des Handels iſt. E. E. koͤnn⸗ 
ten ſelbſt da Sie ſich einmal mit mir in Handlungsgeſchaͤfte 
eingelaſſen, davon nachtheilige Folgen erleben, denn Haͤuſer, 
mit denen man in Verkehr ſtehet, wenn fie ſchlecht wer⸗ 
den, haben allemal auch Folgen auf ihre verwandte 
Haͤuſer. Mir 7 fl. 18 gr. und das fo aͤngſtlich auszahlen zu 
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laſſen! Ich glaube Euer Wohlgeboren werden verſchiedene 
von dieſen Handlungsausdruͤcken nicht verſtehen, die aber 
E. E. als eine Frau, die ihr Buch zu fuͤhren weiß, erfor⸗ 
derlichen Falls Denenſelben auslegen wird. Im Ernſt, 
was macht die gnaͤdige Frau? Emofehlen Sie mich ihr 

auf das allerbeſte. Ich erinnere mich, in einem Ihrer vo⸗ 
rigen geehrten Briefe geleſen zu haben, daß Sie mich 
bedauern, weil ich die W* noch nicht völlig vergeſſen zu 
haben geſchienen. In dieſem Stuͤck haben Sie ſich geirrt. 
Ich bin über dieſen Punkt jetzt fo gleichguͤltig als möglich, 
war es auch wahrhaftig ſchon zu der Zeit, als ich Ihnen 
von dieſer Sache ſchrieb. Mich verdroß es nur, daß man 
mich in 14 Tagen ſo ſehr vergeſſen hatte, daß in meine 
Stelle fo viel Ausländer — recipirt wurden; und das iſt 
auch die einzige Urſache geweſen, warum ich Ihnen die Na⸗ 
men der damaligen jungen Herren (die aber, wie ich höre, 
mit jeder Woche abgeändert werden) uͤberſchrieben. Ich bin 
jetzt ſo fehr über die W als die ganze heil. Ehe hinaus; 
ſchade, daß es nur wenige Babets giebt, die dieſem Stande 
fo viele Vorzuͤge beizulegen verſtehen. Hier in K.“ ift 
keine, und wer kann einem jungen Menſchen verdenken, 
daß er auf Abwege geraͤth. Dieſe Stelle ſei meine Recht⸗ 
ſertigung, wenn Sie wider alles Denken und Vermuthen 
* boͤſe Streiche von mir hören ſollten. 

Erſte Fortſetzung. 

So weit war ich in der Beantwortung Ihrer Zuſchrift 
vom 20. Septbr., als ich die du V.ſche, fo gewöhnlicher⸗ 

sine consule et die und fogar ohne Namens⸗Un⸗ 
des Brieſſtellers an mich abgelaſſen worden erhielt. 

das Mahrchen der F. K. R. du V. anbetrifft, fo müßte 
Hirt Derbe, 13, Band, 2 

f 
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ich der bejammerungswuͤrdigſte Menfch ſeyn, und damit ich 
mehr ſage, ich muͤßte ſo wie dieſes Geſchlecht ſeyn, wenn 
ich dergleichen Nichtswuͤrdigkeiten ausbringen ſollte. Ich 
habe vielmehr aller Welt gefagt, die ſich gegen mich gewun⸗ 
dert, daß ich nicht mehr zu W. ginge, wie ich durch kw. 
Wohlgeboren zu dieſem Verkehr gekommen, und da Sie 
abgereiſet, es ſich von ſelbſt aufgehoben. Es war hienaͤchſt 
ein Geplauder in der Stadt, S“ wuͤrde eine vom Lande 
heirathen. Dieſe Nachricht habe ich mit aller Macht helfen 
ausbreiten. Und was wird mir fuͤr dieſe delikate Fuͤhrung? 
— Schimpf und uͤble Nachreden. Gewiß ein nichtswuͤrdi⸗ 
ges Volk, denn auf Ehre, ſo naͤrriſch ich mich vor dieſem 
im W' Haufe betragen, ſo bedaͤchtig und untadelhaft habe 
ich mich in Ruͤckſicht auf dieſes Haus nach dem Bruche ge⸗ 
fuͤhret. x 

Dergleichen Vorfälle koͤnnen auch den rechtſchaffenſten 
Menſchen auf ſchaͤdliche Grundſaͤtze leiten, ehrlich gegen alle 
Welt, nur nicht gegen das andere Geſchlecht zu ſeyn. Je 
groͤßerer Boͤſewicht, je groͤßer Gluͤck, je weniger tugendhaft 
gelebt, je weniger Unruhe des Herzens. Meine Abhand⸗ 

lung von der Ehe! O! das wird Zeug abgeben. Ich werde 
mich nimmermehr dazu bekennen koͤnnen: denn ſonſt wird 
das Ketzer-Lexicon durch die Hippelſche Sekte ver⸗ 
mehrt. Bleiben Sie mein Freund und ſuchen Sie auch die 

guͤtigen Geſinnungen Ihrer Frau Gemahlin für mich zu er⸗ 
halten. Der aͤlteſte Simpſon iſt mit der reichen Rentzin 
Bräutigam. Wie nahe dieſes dem ehrlichen B** gehet, 
koͤnnen Sie ſich vorſtellen. | 

Ehe ich ſchließe, muß ich noch ein Paar Worte von der 

Beilage erwaͤhnen, die ſich von Gundling herſchreibt, 
der einen Band Gedichte herausgegeben, die nicht ſchlecht, 
ſondern raſend find. Wenn dieſe Raſereien angezeiget wer: 
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den ſollen, fo will ich fie in Ihre Seele recenſiren und Sie 
konnen ihm antworten, daß Sie ſie zwar nicht ſelbſt anzei⸗ 

gen, doch aber die Recenſion beſorgen wuͤrden. Meinen 
Namen bitte ich dabei nicht zu nennen, denn der Menſch 
laͤuft mich auf allen Straßen an und ich habe ihn durch 
nichts, als die Lüge abgefertiget, daß ich keine Recenſionen 

ı Aber poetiſche Sachen anfertigen konnte, weil mir ſolches 
von den eigentlich angewieſenen Verfaſſern derſelben uͤbel 

genommen werden wuͤrde. Einer Antwort bitte ich den 
armen Schelm zu wuͤrdigen, denn er fraͤgt alle Tage an, 
ob noch nichts von Gumb. an ihn eingelaufen. 

Hiemit meinen Segen. Ich wiederhole meine Bitte, 
dieſen Brief zu verbrennen, beſchwoͤre Sie darum. Mein 
gehorſamſtes Kompliment an die Frau Krieges⸗Raͤthin, 

oder vielmehr an die gnaͤdige Frau. Citronen kommen 
auch mit, die Sie vor einiger Zeit verlangt haben. Leben 
Sie wohl, ertragen Sie beiderſeits Gum., wie ich K zu 
ertragen mir alle Muͤhe gebe. Meinen ungewoͤhnlichen 
Liebhaber habe ich angefangen umzuarbeiten. Ich habe 
vor, dieſes Stüd drucken zu laſſen, weil ich befürchten muß, 
es konne ein Acteur auf dieſen ungebetenen Einfall kommen, 
und mich noch empfindlicher proſtituiren. Schuch kommt 

gewiß her, und wird zu Anfange des Octobers erwartet. 
Wenn werden Sie mir den Bogen Gedichte zurüͤckſchicken? 

. — 

6. 

Mein verehrungswerther Freund! 
Beſter lie ber Scheffner. 

Nicht meine Faulheit, ſondern ein mit Gram und 
Kummer belaſtetes Herz iſt Schuld daran, daß ich nicht eher 

2 * 
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an Sie geſchrieben habe. Ich habe Ihnen gleich nach Ih— 
rer Abreiſe einen Brief zugedacht und auch ſchon wirklich 
angefangen, warum er aber unvollendet geblieben, wird 
Ihnen Willodovius naͤher eroͤffnen. Der gute Junge 
dauert mich. Er wird jetzt in Ihrem Hauſe erſcheinen, als 
ob er ſeinen Rock vergeſſen haͤtte. Ein Brief von mir wuͤrde 
ihn mit rechtem Glanze bezeichnet haben. Nehmen Sie ihn 
indeſſen fuͤr den Willen, ſo wie er iſt, und dieſe ſpaͤten Zei— 
len vergeben Sie auch Ane Menſchen, der Ihnen das mit 
Wahrheit ſaget, was er ehemals ſeinem Maͤdchen geſagt 
hat: „So lang ich denken kann, will ich an Er ger 

denken.“ 

Wahrhaftig, ich bin ſehr ſchwermuͤthig, und ein Brief 
von mir wuͤrde Ihnen in dieſer Situation unerträglich ge: 
weſen ſeyn. Es ſcheint, daß der Kanter einen Strahl 
des Lichts fuͤr mein Herz aus Leipzig gebracht hat. Ich bin 
heute ziemlich aufgeraͤumt — und ſchreibe. Eine vortreffli⸗ 
che Captatio benevolentiae! Ich wuͤnſchte, daß die Aus⸗ 
fuͤhrung ſo gedeihlich gerathen moͤchte: allein das glaube ich 
nicht. Der Muͤnzmeiſter hat die Feder ergriffen, der Will. 
hat ſich ſogar auf die Beine gemacht, Ihnen alle Koͤnigs⸗ 
bergſche Neuigkeiten im uͤberfließenden Maaße mitzutheilen; 
mir bleibt alſo nur eine Nachleſe uͤbrig. Hiezu rechnen Sie N 
die Nachricht, daß Herr Herder Paſtor in Riga iſt. Herr 
Kanter iſt geſtern geſund und wohlbehalten in die Arme 

ſeiner Geliebten zuruͤckgekommen. Herr Rammler erzieht 
die Schu ch'ſchen Acteurs, und beſtimmt die auszuführen: 
den Stuͤcke. Er hat ihm ſogar, wie er es nennt, einen 
Kuͤchenzettel auf 6 Wochen nach Danzig mitgegeben, als 
wohin Schuch wegen der eingefallenen Trauer gegangen 
iſt. Von Danzig kommt er nach Königsberg. Herr Lei: 
fing, welcher, wie Sie wiſſen, die Direction des Acker- 

F ²˙—rwwÄ K ee I ae an 
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man wſchen Theaters in Hamburg über ſich genommen, 
ſchreibt Hamburgſche Dramaturgie, wovon Kan: 
ter einige Stücke mitgebracht hat. Sie ſoll ein kritiſches 
Regiſter von allen aufzufuͤhrenden Stuͤcken halten, und wie 
er ſchreibt, jeden Schritt begleiten, den die Kunſt, ſowohl 
des Dichters als des Schauſpielers, hier thun wird. Schul: 
tze hat der Herr Leſſing nach Hamburg gezogen. Kan⸗ 
ter hat in Leipzig ein neues Stuͤck von Weiſſe geſehen, 

Julie und Romeo. Ein entſetzliches Weſen aus dem 
Schackeſper genommen! Wenn Sie Luſt haben, mehr da⸗ 

von zu wiſſen, ſo werde ich Ihnen den Plan, ſo wie ich ihn 
von Kanter hoͤre, uͤberſchreiben. Die Erbprinzeſſin von 
Preußen iſt eine Schußgöttin für's deutſche Theater und 
verſpricht der Nachwelt viel Heil und Ehre. Das Gedicht, ſo 
Herr Moſes Mendelſohn auf ihre Entbindung, für die 
dertige Schule gemacht hat, werden Sie in den Zeitungen 
geleſen haben. Herr Lauſon ſoll dem Archivarius Schi. 

denpaden, wie man fagt, adjungiret werden, wenigſtens 
dieſe Adjunctur ſuchen. Piſanski hat in dieſen Tagen 
disputirt, wovon ich aber weiter nichts als das Klingeln 
mit dem akademiſchen Gloͤckchen gehört habe. Kanter 

bat Ihnen 6 Kupfer beſtimmt, wovon 4 vorzuͤglich find. 
La douleur de Tanerede aus der Weimarſchen Gallerie ift 

in meinen Augen ſehr, ſehr huͤbſch. Ich verlange keinen 
Dank, obgleich ich den Ton zu dieſem Praͤſent angegeben. 
Noch eins den Johann Jacob — Kanter betreffend. 
Sie ſollen in Kupfer geſtochen werden. Ich? werden Sie 

ſagen: Sie, Sie, mein Herr Krieges⸗ und Domainen⸗ 
Rath, wie auch treu meritirt geweſener Director der Kö⸗ 

N nigsbergſchen politiſchen und gelehrten Zeitung, und zwar 

bei einer Zueignung an Sie des Dictionaire des arts. Gt: 
hen Sie nun, wie man zu Ehren kommt, wenn man Krie⸗ 

* 
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ges⸗Rath iſt! Kant er kommt eben uͤber dieſe Stellen in 
ſein Laden⸗Vogelbauer, wo ich dieſen Brief ſchreibe; und 
nach einem Ungewitter uͤber dieſe Nachricht, laͤßt er die 
Sonne in ſeinem Geſicht aufgehen und bittet mich, Sie bei 
dieſer Stelle zu erinnern, daß Sie Frey: Maurer find und 
ſchweigen können. Nun, mein nach Stand und Kupfer 

geſchaͤtzter Scheffner, nehmen Sie die treueſte, die wahr⸗ 
haftig aufrichtige Umarmung von Ihrem Hippel. Ich 
liebe Sie bis zu meinem letzten Seufzer, und Ihre Frau 
Gemahlin werde ich eben ſo lange hochſchaͤtzen. Sie iſt 
wahrhaftig eine wuͤrdige Frau, fo wie Sie ein rechtfchaffener 
Junge ſind. Friede ſey mit Euch beiden, und mit mir ein 
fröhliches Herz, das ich nach Ihrer Abreiſe verlegt zu haben 
ſcheine, und zwar nach Hippelſcher Art, ſo daß ich's nicht 
wieder finden kann. Ein Lied auf den Johannis⸗ . vom 
Tode, eine Rede vom Tode. 

Beides ſoll Ihnen anvertrauet werden. Als eine ganz 
beſondere Nachricht moͤgen Sie noch mitnehmen, daß die 

Loge zu den 3 Kronen vorkommenden Umſtaͤnden nach die 
Feierlichkeit des Feſtes auf den 30. dieſes verlegt hat. Sie 
werden dieſen Tag gehoͤrig anzuzeichnen, und zu begehen 
wiſſen, als wohin ich Sie von Amts wegen anweiſe. 

Unter den Meß⸗ Neuigkeiten findet ſich ein komiſches 
Heldengedicht hervor: der Ketzerkrieg betitelt, mit ſchoͤ⸗ 
nen Dekorationen und Moralen. Willodovius weiß 
den Plan. Komiſch und original⸗komiſch. Ich am Fenſter 
die Katze abwehrend, und der Hofprediger Behr mit ſeinem 

ketzeriſchen reformirten Prediger ſteht vor der Thuͤre bei einem 
gleichen Poſten. 27 Menſchen in Bewegung, und Ihre 
Frau fo verzweifelnd, wie Mar ia Thereſia uͤber die 
Schlacht bei Prag. Geſchlagen, ruft ſie, und Daun (den 
machte die Jungfer Hemplin) und Daun hallt es nach. 

— — 
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Wenn Ihre Frau Gemahlin über dieſe meine Dreiſtigkeit 
boͤſe werden ſollte, To können Sie fie verſichern, daß ein 
dergleichen komiſches Heldengedicht uͤber kurz oder lang her⸗ 
auskommen werde, und wenn ich's auch bei Lau ſon be: 
ſtellen ſollte. Iſt ſie aber noch immer die gnaͤdige Frau, 
die mit meiner Ungezogenheit Geduld hat, ſo ſoll das Pu⸗ 

blikum nichts wiſſen. Man wird es bei ſich behalten, und 
die ganze Sache zum Familienſtuͤck u Es wird mir 
recht ſchwer, zu ſchließen. Gott ſegne Sie beide, und be⸗ 
ſtimme Ihnen ſo viel Gluͤck, als ich Ihnen wuͤnſche. Sie 
werden vielleicht aus meinem Geſchwaͤtze den Schluß ziehen, 
daß ſich mein Herz ziemlich beſſer befinde. Allein der all⸗ 
wiſſende Gott weiß es, wie mir zu Muthe iſt. O! was 
hab ich an Ihrer Gemahlin verloren. Eine Freundin, die 
meine Rathgeberin war, und die es zu ſeyn wahrhaftig ver⸗ 

ſtand. Gewiß ich bin recht ſehr ſehr ungluͤcklich. Ich habe 
ein einziges Mal geliebt und, wenn ich noch daran denke, 
ſo ſchaudert mir die Haut und, nachdem ich mich, wie Sie 
wiſſen, ſo ziemlich uͤber dieſen Punkt erholt hatte, fall' ich 

auf ein Mädchen. — O! hätte ich fie nie geſehen. Schön: 
ſter Scheffner, lachen Sie nicht über mich. Ich bin 
wahrhaftig ſehr zu bedauern. Es wird mir unendlich ſchwer, 
ſie zu vergeſſen, und doch lege ich's auf alle Weiſe dazu an. 
Ich wuͤrde ſie als Frau beſſern, oder bilden: denn ich glaube 
nicht, daß fie böfe iſt, allein wo nehme ich Zeit dazu her? 

Sie kennen meinen Poſten. So aber, wie ſie iſt, kann ſie 
mich nicht glücklich machen. Sie iſt ſo wie die Mutter, 
und die kennen Sie. Selbſt ihr guter Ruf kuͤmmert fie we⸗ 
nig. Ich habe ihr (dem Mädchen) geſagt, daß B** halbe 
Nächte auf ihrer Treppe ſäße und von den vorbeigehenden 

Schuſter⸗Jungen und Studenten geſehen und verhöhnt 
ö würde. „Dafür kann ich nicht“, das iſt die Antwort. 
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Der Poet ſpricht auf allen Straßen mit ihren Leuten, und 
wo er die Bruͤder erhaſchen kann, da geht er mit ihnen ſpa— 
zieren. Ich ſag' es ihr: „Ich rede nicht mit ihm“. 
Das iſt ihre ganze Erwiederung. Weil die Frau Mama | 
feit 10 und mehreren Jahren auf der Bank gefeffen und 
von 8 bis 10 Uhr friſche Luft geſchoͤpft hat, fo muß es fort: 
geſetzt werden; obgleich dieſe Gewohnheit nicht anders als 
wie eine oͤffentliche Audienz ausſieht, und alles, was ſich 
pudern kann, alsdann vorbei paradirt. Als Mädchen — 
was ſchadet es! Setze ich aber, fie iſt meine Frau. Wie 
unausſtehlich! — Ich muß ſie vergeſſen, und ich werde es 
auch mit Gottes Huͤlfe dahin bringen; allein glauben Sie 
mir, es wird mir ſehr ſchwer und insbeſondere beunruhiget 
mich der Gedanke, daß ich ihr zu viel geſagt haben mag. 
Sie wiſſen den Fuß, auf dem wir mit einander umgingen. 

Ich denke ſchon bloß darum nicht gluͤcklich in meinem Leben 
heirathen zu koͤnnen. Solch ein Menſch bin ich! und ſo ſehr 
verdiene ich Mitleiden. Iſt es ein Wunder, ein ſo raſender 
Menſch wie ich, der zum zweiten Mal liebt und zum erſten 
Male ſich keine Vorwuͤrfe zu machen hat. Schreiben Sie 
mir doch, Scheffner, was ich machen ſoll; und auch Sie 
meine gnaͤdige Frau, verlaſſen Sie mich nicht. Der guͤtige 
Himmel wird Sie dafuͤr lohnen. Ich kuͤſſe Ihnen die 
Hand und weine. 

Das vorige habe ich am Montage geſchrieben, theils im 
Kanterſchen Laden, theils, was das Ende betrifft, an 
meinem verſchwiegenen Pult. Heute, als den 24. des 
Morgens um 5 Uhr, kann ich nicht umhin, Ihnen noch zu 
eröffnen, daß Muͤnzmeiſter Ihren Brief richtig empfangen. 
Kanter hat den ſeinigen gleichfalls. Ich habe geſtern 
Abend beim Muͤnzmeiſter geſpeiſet und zwar machten wir 
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beide den ganzen Tiſch. Er hat mir Ihren Brief gezeigt, 
worin Sie mich erzfaul nennen. Das bin ich, allein in der 
Situation, in der ich mich jetzt befinde, tragen auch andere Ur⸗ 
ſachen zu einem zeitherigen Stillſchweigen bei. Muͤnzmeiſter 
erzaͤhlete mir, daß Anhalt wieder in Gnaden wäre, und habe 

der Koͤnig ihn angeredet: ob er ſich wohl auf ſeinem Gute 
divertiret haͤtte? Ja Ew. Majeftät, habe er geantwortet, und 
ich bin Ihnen fuͤr die kleine Ruhe verbunden, die Sie mir 
geſchenkt haben. Relata refero. Unfer lieber Kanter, mit 
dem ich geſtern in der Loge war, iſt ſchon wieder unſer lie⸗ 
ber Kanter. Der Mann kann ſich nur 1 bis 2 Tage hal⸗ 

ten, und dann: conciderunt in profundum summus Ari- 
stoteles eic, Sie klagen über Umgang in Ihrem Briefe 
an Goͤſchen; habe ich's minder Urſach? Goͤſchen iſt 
noch der einzige, zu dem ich gehe; allein ſo lange Sie nicht 
mehr bei uns ſind, iſt es geſtern erſt das zweite Mal, daß 
ich bei ihm ſpeiſe. Ich bin ſo einſam, ſo erſtaunend einſam, 

daß ich ordentlich meinetwegen befürchte. Ein Schritt zur 
Beſſerung, wenn die Patienten einſehen, daß ſie krank ſind. 
Sie konnen ſich einen fo übertrieben empfindlichen Menſchen 
nicht vorſtellen. 

Dieſen Brief bitte ich in Aſche zu verwandeln, und 
mir etwas Aſche in dem naͤchſten Briefe zum Brandbeweiſe 
mitzuſchicken. Ich zittere, wenn dieſen Brief auch nur 
‚ Jemand anders ſieht, als Sie beide. Schreiben Sie mir 
5 doch weitläuftig, Scheffner. Die Karaktere Ihrer 
Wohlgebornen Amtöbrüder, der Frauen Krieges⸗Raͤthinnen 

und der ganzen Familie, wenn ſie anders ſchon in Betracht 
kommen, alles dieſes erwarte ich mit naͤchſtem. Ein Brief 
iſt eine halbe Unterredung, und die glücklichen Curen, die 
Ihre Unterredungen an mir gemacht, wiſſen Sie ſelbſt. 
Gott erhalte Sie geſund. Das iſt mein letzter, mein auf⸗ 
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richtiger und beſtändiger Wunſch. Ihrer Frau Gemahlin, 
dieſer wuͤrdigen Frau, die Ihnen keinen Ort vermiſſen laͤßt 
und alles das in reichlichem Maaße zu erſetzen weiß, was 
Sie etwa durch Koͤnigsberg verloren haben ſollten, kuͤſſe ich 
die Hand und wiederhole ihr den aufrichtigſten Dank fuͤr 
alle Guͤte, die ich in Ihrem Hauſe genoſſen. Sie, mein 
lieber Scheffner, umarme ich auf das aller — allerfreund⸗ 
ſchaftlichſte. Unſere Schutzengel freuen ſich, daß es Men⸗ 
ſchen giebt, die ſich ſo ſehr ohne Falſchheit lieben koͤnnen. 
Gott ſey mit Ihnen. ö | 

Theodor Gottlieb Hippel. 

K., den 24. Juny 1767. 

Bildhauer und Mahler ſind 2 Mal beſchickt und noch 
beiderſeits nicht fertig. Ich werde alles getreulich beſorgen. 

7. 

Liebſter Freund! 

Ich habe Ihnen ſo viel zu ſchreiben, daß ich nicht weiß, 
womit ich anfangen ſoll. Es ſey die Dankſagung, die ich 
Ihnen fuͤr Ihre Verbeſſerungen meiner Gedichte ſchuldig 
bin. Dieſer Bogen hat Ihnen viel zu danken. Auf Ehre, 
mein lieber Gevatter! Ihre Pathen haben in keines Haͤnde 
fallen koͤnnen, der mehr Vaterſtelle vertreten haͤtte, als Sie. 

Ich ſchreibe vieles der Conferenz zu, wo Sie das Verbeſſern 
ſich fo ruͤhmlichſt angewoͤhnt haben muͤſſen. Nach dieſem 
Kompliment eine Bitte. Leute, die viel einbinden, werden 
oft zu Kindtaufen gebeten. Da haben Sie abermals einen 

Bogen und meine Rhapſodie oben ein. Streichen Sie ja 
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nichts weg, was Sie nicht auch verbeſſert haben und der⸗ 

ſelbe gute Genius, der Ihnen beim vorigen Bogen zur Seite 
war, führe Ihnen auch bei Beil. A. et B. die Hand. 

Ich habe bei jedem von dem bewußten Kleeblatt einmal 
gegeſſen. Die C. gefällt mir unter allen am beſten, und 

wenn fie nicht falſch iſt, wie ich faſt glaube, fo hat fie um: 
ſtreitig in Abſicht auf Seele und Leib, Vorzuͤge. Ein an⸗ 
dermal hievon. Ich habe aus K. Brieſen vernommen, 
daß Ihre Frau, die wuͤrdigſte unter allen Frauen, die ich 

auf ein ſolch Buch wird was darauf gehen. Zum regel⸗ 
mäßigen Conto⸗ Courant gehören 2 Bücher, und ich werde 
nicht ermangeln, mir eines, wiewohl nicht in Folio, vor⸗ 
kommenden Umſtaͤnden nach anzuſchaffen. 

Herr K. iſt noch immer der Herr K. Ich ſpreche jetzt 
‚öfter bei ihm an, weil ich ſonſt faſt nirgend hingehe. Bei 
Muͤnzmeiſter ſelbſt bin ich in 4 Wochen nicht geweſen, wie⸗ 

meinen Stab ſetze, und in Berlin ſoll es mit ſehr großen 
Häufern eben fo gehen. Bei W' bin ich ſeit Pfingften 

nicht geweſen, und was noch mehr iſt, ſo hab ich auch nicht 
die allergeringſte Begierde hinzugehen. Ich bin vollkom⸗ 
men kurirt, und danke Ihnen millionenmal für Ihr Recept, 
das ich vortrefflich genutzt habe. Die gnaͤdige Frau hat das 
gute Mädchen doch nicht kennen gelernt. Ich hoͤre, daß fie 
oft allein, oft in Geſellſchaſt ihrer Mutter von Curlaͤndern 
und Offizieren geführt, den Jahrmarkt beſuchen und ſich 
beſchenken laſſen ſoll. Dem Himmel ſey gedankt, daß ich 
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nach ein Paar Mal, da ich mich ob legalia entſchuldigen 
laſſen, nicht mehr gebeten werde. Das Reimhaus ſoll 
ſehr oft da ſeyn und der O desgleichen. Wahrhaftig ich 
bedaure es, daß ich nicht mehr ſchreiben kann. Sie muͤſſen 
Mitleid mit mir haben, denn Sie ſehen wohl, wie beſchaͤf⸗ 
tigt ich bin. Allein kuͤnftig mehr. Meine Poeſien binde 
ich Ihnen auf die Seele. Ihrer Gemahlin kuͤſſe ich die ö 
Hand. Den Ka rp habe ich bezahlt, und werde bei aller 
Gelegenheit die Aſſignationes der gnaͤdigen Frau honori⸗ 
ren. Mein Gemuͤth iſt ſo ruhig als moͤglich; nur ſeit 3 
Tagen habe ich Kopfſchmerzen, die mich noch nicht verlaſſen 
wollen. Glauben Sie mir, daß ich Sie unendlich liebe 
und ſchaͤtze. Die letzte Woche in den Ferien hab ich zu Ver⸗ 
fertigung meines Schauſpiels und zu allerlei andern Arbeiten 
ausgeſetzt. Ich bin jetzt recht fleißig, und koͤnnte jetzt weit 
laͤngere und geſcheutere Briefe ſchreiben, wenn ich nicht nach 

meiner loͤblichen Gewohnheit alles bis zur letzten Minute 
verſchöbe. Seitdem Sie weg ſind, arbeite ich trefflich in 
den gelehrten Zeitungen, wobei ich aber nichts fo ſehr be- 
klage „als daß Sie, ein Zeuge meiner Faulheit, nicht auch 

Ihnen. Ich habe Ihnen noch recht viel zu ſagen, allein ich ö 
bitte mich mit einer Dilation zu befriſten. Den Bauer 
und Paſtor in meinen Gedichten empfehl ich Ihnen nicht 
zur Kritik, denn die hab ich ſchon, ſondern zur Ausbeſſe⸗ 
rung. Ich bin ſo lange ich lebe und jenſeit des Grabes in 
verklaͤrter Vollkommenheit | 

Ihr 
treuer 

H. 
= 
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Lieber Scheffner. 5 

Kaum hatte ich meinen letzten unleſerlichen Brief an 
Sie geſchrieben, als ich mich auskleiden mußte, und ſo habe 
ich 12 volle Tage das Bette nicht verlaſſen konnen. Jetzt 
gehe ich zwar aus; allein ich bin noch nicht voͤllig hergeſtellt. 
Des Morgens muß ich nach der Verordnung meines Arztes 
bis 10 im Bette bleiben und die Transpiration abwarten. 

Meine eigentliche Krankheit war ein hitziges Flußfieber, 
allein ich hatte das Ungluͤck, mich wieder ſo ſehr zu erkaͤlten, 
daß ich zu ſterben dachte. Ich hatte mir in dieſer Situation 
vorgeſetzt, meinem Schreiber einen kurzen Brief an Sie zu 
diktiren, und Ihnen ein Paar kleine Gefaͤlligkeiten vor mei: 

nem Tode aufzutragen, die auch K. haͤtte beſtellen koͤnnen, 
wenn ich mehr auf ſein Wort bauen könnte. Dieſes Mal 
entgangen, wer weiß: auf wie lange? — Vielleicht ſpiele 
ich nur eine kurze Rolle und wenn ſie auch lang waͤre, kein: 
Plaudite; auch nicht einmal ein Kompliment, womit unſere 
jetzigen Acteurs das Klatſchen zu erregen ſuchen. Wir ha⸗ 
ben einen Richter in uns, lieber Scheffner, und einen, 
der uͤber uns iſt, die uns beide zu beurtheilen im Stande 
ſind, und wohl uns, wenn wir aus Empfindungen der Re⸗ 
ligiom über eine Welt hinweg ſeyn können, die unſerer — 
in Abſicht auf unſere redlichen Herzen — nicht werth war. 
Sie wiſſen, wie viel Beruf ich habe, mich uͤber die Welt 
aufzuhalten, und Sie wiſſen auch, wie ſehr es die Welt 
verdient. Die Schmeichelei beſticht die Herzen der Großen, 
und da eben dieſe Großen gegen Groͤßere zu kriechen ge⸗ 
wohnt ſind, ſo wollen ſie ſich in der Geſellſchaft mit ihren 
Untergebenen in dieſer Kunſt üben, die mehr blendet als 
Gold, und ſchaͤdlicher iſt als der Diebſtahl. — Unſere da 
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zen muͤſſen uns dieſſeits des Grabes lohnen und jenfeits — f 
eine beſſere Welt. — Kanter iſt eben jetzt bei Ihnen, und 
wenn ihn dieſer Brief noch findet, fo dürfen Sie die Stel- 

len, die ihn angehen, nicht verhaͤngen. Ich habe auf der 
erſten Seite geſagt, daß er zuweilen nicht zuverlaͤſſig iſt -„ 
(lange noch kein eingefleiſchter Teufel, wie Sie ſagen) auf 
dieſer Seite will ich eine andere Falte von ihm entwickeln. 
Er hat, wie ich hernach ſelbſt aus ſeinem Plaudermaul er⸗ 
fahren, an Sie geſchrieben, und unter dem Schein der 
Freundſchaft — entweihter Name! von Ihnen eine Kritik 
über die ungewöhnlichen Nebenbuhler verlangt. — 
Er verlange Sie von Ihnen unter allen Menſchen am er⸗ 
ſten. Sie ſind mein Freund, ein Mann von Einſicht, und 
kurz, mein liebſter, mein einziger Scheffner; nur verlange 
er fie nicht aus einer unreinen Quelle. Aufgeſammelte 
Theaterurtheile —, von mir ſelbſt ausgeſtoßene und be⸗ 
merkte Fehler —, das alles ſchreibt er an Sie zuſammen, 
verſaͤumt daruͤber einen ganzen Tag in ſeinem Laden und 
warum? Damit Sie zu Ihrer Babet ſagen moͤgen: Ich 
haͤtte doch nicht gedacht, daß K. ſolche geſcheute 
Anmerkungen machen koͤnnte. Weiter geht fein 
Ziel nicht, und das iſt die Krone, die ihm am Ende ſeiner f 
Laufbahn ſchimmert, wenn Sie ihn loben. Dieſes 
Mal hat er verfehlt, und moͤchte noch oͤfterer verfehlen —, 
allein ich habe ihn getroffen. — Da ſteht er ganz und zwar 
ſo, daß ich ihm ſelbſt daruͤber gut bin: denn bei aller dieſer 
uͤbel angebrachten Eitelkeit hat er doch die Tugend an ſich, 
daß er — Ihnen gut iſt, Sie ſchaͤtzt und, damit ich mehr 
ſage —, Ihnen lebt und Ihnen ſtirbt. — Wer ſollte ihn 
darum haſſen? Er wird Ihnen viel ungereimtes Zeug von 
meinem Trauerſpiel erzaͤhlt haben. Daß Sie ihm nur ja 

nicht glauben. Nach den Ferien ſollen Sie es leſen. Jetzt 
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da ich halb krank bin, habe ich die zwei letzten Akte dazu 
gemacht, jo daß endlich das Stud, woran ich fo lange ge⸗ 
arbeitet, fertig iſt. Sie ſollen es leſen und mich richten. 
Die gnaͤdige Frau iſt, wie es ſich von ſelbſt verſteht, eine 
Beiſitzerin dieſes Gerichts, und wird ihre Wett - und Com⸗ 
merzien = Arbeiten auf dieſe Zeit ein wenig auszuſetzen geru⸗ 
ben. — Zu dieſer Canälien⸗Zeit hab ich meine alten Pa⸗ 

piere hervorgeſucht, und wenn ich nur volle 8 Tage Zeit 
haͤtte, fo würde ich recht gemächlich zwei Luſtſpiele zum 
Ende bringen, von denen ich eines bereits vor einigen Jah⸗ 
ren bis zum 3. Akt fertig habe. Das andere iſt von neuerer 
Erfindung. — Wo nehme ich Zeit her? Der Doctor ſagt 
mir ohnedem, daß ich mich überarbeitet hätte, und ich kann 
es ſelbſt nicht leugnen, daß das Theater und das Beſuchen 
der Schauſpiele, — bei denen ich nichts als Advokat ver⸗ 
fäumet habe, mich genoͤthiget, Nächte zu Huͤlfe zu nehmen, 
und da meine Stube ſehr kalt iſt, mein Wirth aber unter 

allen Eſeln im Königreich die langſten Ohren hat, fo daß 
ich oft im Kalten habe ſitzen muͤſſen; ſo kann wohl alles 
dieſes zu meiner Unpaͤßlichkeit etwas beigetragen haben. 
Den bewußten Sekretair und den bewußten Acteur kenne 
ich. Jenen von der Akademie her. Er iſt ein Bruder 

Studio ohne feine Lebensart, und ohne das, was man Welt 
nennt, fuͤr uns auf keine Weiſe geſchaffen. Das Jus hab 
ich mit ihm gehört, welches aber feine Staͤrke nicht iſt; in⸗ 

deſſen weiß er, wiewohl nur fürs Haus, franzöſich und 
italieniſch. Ich glaube ſchwerlich, daß er ſelbſt die Fahigkeit 
beſitzt, ſich im Deutſchen gut aus zudruͤcken und wie ich ver⸗ 
nehme, ſo ſoll Er mit ihm nicht zufrieden ſeyn. Vom 
Acteur zur andern Zeit. Ich werde von Tage zu Tage 

furchtſamer, und bitte und beſchwoͤre Sie, dieſen Brief zu 
verbrennen. 
J 
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Wenn Sie wuͤßten, wie ſehr ich mich nach einer ver⸗ 
trauten Stunde mit Ihnen ſehne, ſo wuͤrden Sie mir keine 
Vorwuͤrfe machen. Sie kennen zum Theil ein Advokaten⸗ 
Loos. Man will ſich herausarbeiten, und faͤllt nur immer 
tiefer hinein. An 1000 fl. iſt noch gar nicht zu denken. 
Ach wenn ich ſie haͤtte! Ein ganz andrer Menſch. Die 
Poſt will abgehen, ſonſt wuͤrde ich noch nicht aufhoͤren, 
mein Herz uͤberfließen zu laſſen. Doch, noch ein Paar 

Worte von der Johann Jacob'ſchen Dramaturgie. Ich 

nenne ſie ſo, weil Kanter gewiß am Ruder geſeſſen. Ich 
wafche meine Hände, — Die wenigen Stüde, die ich an⸗ 
gezeigt habe, will ich verantworten. Wenigſtens wird man 
ein Urtheil finden und hie und da eine kleine Anmerkung, 
die man nicht auf dem Komoͤdienzettel lieſet. — Das meiſte 
Zeug iſt aber alltaͤglich, unbeſtimmt und unwuͤrdig. Die 
erſte Seite iſt von meiner Hand. Bei der zweiten ſcheint 
es, man ſagt, es halten einige davor, daß ſie 

ſchlechter als die erſte iſt. Das iſt L* Ton. 
Im politiſchen Artikel vernimmt man, ꝛc. bei ihm | 

ſcheint alles, wenn es auch ſo klar wie die Sonne iſt. 
Man hat in ane Krankheit geſchlafen, und ich wuͤnſchte 
nichts, als ein kleines Avertiſſement hinterher, daß ich kei 
nen Theil an dieſem Dramaturgiſiren gehabt. L'“ ift in⸗ 
deſſen nicht der Mann, fuͤr den wir ihn gehalten. Gewiß 
ein recht guter Menſch, wenigſtens ganz und gar nicht gei⸗ 
zig. Unbeſtimmt iſt ſein Charakter, allein ohne filziges 
Weſen. Seine Umſtaͤnde ſind nicht die beſten, und da er 
gewohnt ift, feinem Leibe nichts zu entziehen, fo iſt es na⸗ 
tuͤrlich, daß er uns zuweilen geizig vorkommen muͤſſen. 
Muͤndlich ein mehreres. — Der Himmel bringe uns zu- 
ſammen. Dieſe Weihnachten war es unmoͤglich. Eben 
jetzt hab ich ganz ſtarke Kopfſchmerzen. Zum neuen Jahre 
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die freundſchaftlichſte Umarmung von Ihrem wahrhaftig 
aufrichtigen, getreuen Freunde, und eine Bitte um die Fort⸗ 
ſetzung Ihres guͤtigen Andenkens und der ganzen Guͤte der 
gnaͤdigen Frau. Sie find beiderſeits zu rechtſchaffen, als 
daß Sie, als Krieges⸗ und Domainen⸗Rath und Raͤthin, 

en einen armen Subaltern ſtolz werden ſollten. — Sie, 
lieber Scheffner, werden mein Freund und Ihre vereh⸗ 

uͤrdige Babet meine gnaͤdige Frau bleiben. Der 
läßt Sie grüßen, nicht minder Comp. 

Leben Sie wohl. Ich bin der Ihrige von ganzem 

Mein verebrungs würdiger lieber Freund. 

TJ bre Babet wird Ihnen mancherlei erzählen, was fie 
und gehoͤrt hat, und ich darf weiter nichts, als eine 

ine Aehrenleſe halten von demjenigen, was nach Ihrer 
Abreiſe vorgeſallen, um Sie, mein lieber Gumbinnenſcher 

vollig von allen hieſigen Neuigkeiten zu unterrichten. 
Herr M. Starck iſt bereits vorige Woche als Prof, 

orient. ling. introducirt. Langhans iſt tobt 
M. Kant kommt als ordinatius Prof, Matheseos in 
Stelle. Eine ſchriftliche Verſicherung wenigſtens vom 

i Fürſt hat er in feinen Händen. Ich bin keine 
ſicher, daß er ſich nicht als Braͤutigam bei mir an⸗ 

en läßt; denn man ſagt, daß er nicht völlig abgeneigt ſey, 

unphiloſophiſchen Schritt zu wagen. 5 
 Hippel?s Warte, 13. Band, 
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Fuͤr Ihre 2 Maurerlieder danke ich Ihnen dreimal. 
Sie hätten aber auch billig 3 machen ſollen. Das erſte, fo | 
artig das andere, will mir weniger gefallen. Ueberzeugen 
Sie ſich von meiner aufrichtigen Hochachtung und Freund⸗ 
ſchaft. Ich habe nur einen S. und werde auch nur einen 
behalten, ſo lange ich in dieſen Huͤtten Kedars walle. 

Gebe es uns der Himmel, wenn es uns nuͤtzlich und 
ſelig iſt, daß wir einander noch vollkommener genießen koͤn⸗ 
nen, als es jetzt geſchehen koͤnnte. Ich ſehe dem Zeitpunkt 
fo begierig, als möglich entgegen, Sie in K' bei der Kam⸗ 
mer zu ſehen. Möchte es doch aber früher geſchehen, als 
meine Stunde in Preußen verlaufen iſt. Ich weiß nicht, 
was es iſt, allein ich weiß wohl, daß mich der Einfall, weg- 
zuziehen manchmal recht hart ergreifet. Sie waͤren der 
einzige, der mich zuruͤckhalten koͤnnte: allein Sie ſind nicht 

hier. Wie freundſchaftlich Ihre Schweſter gegen mich ge⸗ 
ſonnen iſt, wird Ihre Babet ſagen. Sie iſt meine ſehr gute 
Juſtine. Wenn der Himmel mir nur in Preußen irgend 
einige Hoffnung zur ruhigern Verſorgung zeigen wollte: ich 
wuͤrde ſchon ſehr, ſehr gern noch einige Jahre advociren und 
Sturm und Wellen aufhalten. Wer ſteht mir aber dafuͤr, 
daß mir je dieſe Hoffnung aufgeht? Wenn Sie, ohne fi % 
ſelbſt dabei das allergeringſte zu vergeben, beim Praͤſidenten 
etwas zu meinem Vortheil ausrichten koͤnnen, ſo thun Sie 
es. Ich habe noch recht große Luſt zu ſtudiren, und fange 
an, bei aller meiner entſetzlichen Zerſtreuung, wozu noch 
Herzensangelegenheiten kommen, ſeit kurzem fleißig zu wer⸗ 
den. Wer kann es aber aushalten? Mein Körper iſt nicht 
der haͤrteſte, und ich fuͤhle es ordentlich, daß ich aͤlter werde. 

meine gnaͤdige Frau. Es ſcheint mir, daß fi nicht im 
Herzen luſtig ift, obgleich fie es zu ſcheinen ſich Mühe giebt. 

1 
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Ich brauche mit Fleiß das Wort „luſtig,“ denn ich glaube 
nicht, daß man ſich vergnuͤgt ſtellen konne, fo weit man es 
auch in der Kunſt ſich zu ſtellen gebracht haben mag. Das 
Vergnügen hat gewiſſe Züge des Geſichts, über die es do: 
minirt, an die es keinen Affekt, am wenigſten der Heuchelei, 
auch nur auf Stunden verleiht. Die gute, liebe Babet! 
Der Himmel bringe ſie geſund in Ihren Arm und ſchenke 
ihr wahres Vergnügen und Alles, was ihr Herz begehrt. 
Kanter wird morgen uͤber 14 Tage nach Leipzig abgehen, 
und den Schluͤſſel von der bewußten Muſchel den Haͤnden 
des Prof. Starck überliefern. Babet hat geglaubt, daß 
es ein Einfall von mir geweſen; allein es verhält ſich die 
Hiſtorie ſo letterlich, daß ich keine Sylbe dazu erfunden 
habe. Wiſſen Sie ſchon, daß alle Kriegs⸗Raͤthe ins kuͤnf⸗ 
tige in Berlin eraminirt werden muͤſſen. Gut wäre es des 
. ks und andrer ehrlichen Leute wegen, die ſich viel⸗ 
leicht bald in Treffen und koͤſtliche Leinwand einkleiden duͤrf⸗ 
ten. Leo iſt ſchon recipirt. Daß Paulſen Kammer: 
Fiscal iſt, wiſſen Sie ohne Zweifel; Ich hatte des Präf. 
und vieler andrer vorläufiges Wort, es zu werden; allein 
die Wahrheit zu geſtehen, ſo danke ich jetzt dem Himmel, 
daß ich's nicht bin. 41 Conc. Proceſſe hat Kirſchkopf 

ſeinem Succeſſor bei der Gratulation übergeben. „Diele 
und andere Vorfälle meines Lebens beſtaͤtigen mir von Zeit 
zu Zeit, daß uns alles in der Welt zum Beſten dienet. 

ö Sie die Kritik in der Hamburger Zeitung über des 
Jacobi Sommerreife gelefen? Sie muß von Leſſing 
ſeyn. Entſetzlich bitter. Sagen Sie mir aber ſelbſt, iſt 
es nicht lächerlich? der ehrliche Horik ſchreibt empfindſame 
Reifen, und ganz Deutſchland packt ein und begiebt ſich 
ohne Anſtand auf Reiſen. Im Winter und Sommer; 
zu Waſſer und zu Lande. Das Mechaniſche des Jacobi 
a 5 * 
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ift ſehr gluͤcklich, allein noch ift er nicht der Mann, fuͤr den 
man ihn ausgiebt. Er kann's aber werden. Schmids 
Anthologie der Deutſchen muͤſſen Sie leſen, um ſich zu 
freuen und zu aͤrgern. Zu freuen uͤber einige Brocken, die 
von der Reichen Tiſche fielen. Zu aͤrgern uͤber manches 
dumme Zeug, das Herr Schmid für ſich hätte behalten 
koͤnnen. Ich umarme Sie, liebſter Freund; wie ſtehts mit 
Ihren Autorſchaften? Sie ſind ja recht fruchtbar und meh⸗ 
ren ſich. Wo wird alles gedruckt? wenn kommt's heraus? 
was ſchreibt Jacobi? — Von allem eine Nachricht, wenn 
ich bitten darf. H. 

10. 

Liebſter Freund. 

Ich komme eben aus der Komoͤdie und habe den Buͤr⸗ 
un auffuͤhren ſehen. — Ein Stuͤck, das komiſche Zuͤge und 
im letzten Aufzuge eine Situation hat, die hoͤchſt poſſirlich 
iſt. Er wurde aber lange nicht ſo, wie vor 2 Jahren auf⸗ 
gefuͤhrt. Kirchhofs Stelle iſt durch einen gewiſſen Rei⸗ 
chard beſetzt, der in Riga großen Beifall gefunden hat, 
allein Reichard iſt nicht Kirchhof. — Doch! wie kom⸗ 
me ich auf einen ſolchen Anfang zum Briefe. Das geht 
endlich ſehr natuͤrlich zu; denn die Beilage enthaͤlt ein Luſt⸗ 
ſpiel, das ich Ihren kritiſchen Augen empfehle, und der 
ganze Brief mag dahero immerhin ganz theatraliſch ſeyn. 
Kurz, lieber Scheffner, ich bitte Sie bei meinen unge⸗ 
woͤhnlich en Liebhabern, zu Gevatter. Binden Sie 
mir ein unpartheiſches Urtheil ein. Sie haben mich zur 

— 

e 

ine u 
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Ausbeſſerung dieſes Stuͤcks aufgemuntert, wozu mir faft 
alle vaͤterliche Liebe erloſchen war. Der Dialog iſt beſſer, 

ein komiſcher und ein rührender Auftritt find insbeſondere 
dazu gekommen. Außerdem ſind ganze Seiten umgegoſſen, 

— zugeſetzt, weggeworfen, und was weiß ich alles, was 

mit dem Stücke vorgegangen iſt. Leſen Sie es und laſſen 
Sie es Ihre verehrungswürdige Babet leſen. Den Coffee 
hab ich im erſten Akt abgeſtellt, den Mirwall in Gnaden 
ſeines Dienſtes entlaſſen. Die Sophie hab ich aus vielen 
Gründen beibehalten muͤſſen. Vielleicht koͤnnte aus dem 
Stucke noch ein wohlgerathenes Kind werden, allein der 
Plan mußte ganz umgeworfen werden, und dazu hab ich 
durchaus keine Luſt. Ich arbeite ohnedem an ein Paar an⸗ 
dern Stüden, von denen Sie eines ſpaͤteſtens gegen Weih⸗ 
nachten, wenn ich lebe, aus meinen Haͤnden empfangen 
ſollen. Das andere iſt nur von einem Aufzuge, die Frucht 
eines Einfalls und niedrig komiſch. Doch wieder auf die 
ungewöhnlichen Liebhaber zu kommen. Ich bitte 
mir zweierlei von Ihnen aus. Erſtlich, daß Sie mir das 
Stuck mit der nachſten (die Kaufleute nennen es umlaufenden) 
Poſt zurückſchicken. Zweitens, daß Sie eine Recenſion dar: 
über aufſetzen, die ich der Vorrede hinterher drucken laſſen 
will. Ich weiß alle Fehler des Stuͤcks, und werde diejeni⸗ 
gen, fo Sie aus Güte und Nachſicht gegen mich auslaffen 
ſollten, hinzuſetzen und überhaupt alles thun, was Sie 
mir rathen werden. Mir iſt vor einem gewiſſen Acteur 
Amberg bange, der, wie ich höre, ſchon einmal damit 
umgegangen feyn ſoll, das Stück für ein billiges an einen 
Buchhändler zu verhandeln. O! ich armer Vater! — 
Johann Jacob ſoll Glockner, und fein Bruder, der Buch⸗ 
drucker, Kirchenknecht bei dieſer feierlichen Handlung ſeyn. — 

Ihre Frau Schweſter hab ich geſtern, ehegeſtern und heute 
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in der Komödie gefehen und ihr ein Kompliment gemacht. 
Ich haͤtte gar ſehr gern mit ihr geſprochen, allein ſie war in 
einer fo hochadlichen Geſellſchaft, daß ich mich nicht unter⸗ 
ſtand, auf ihre Loge zu gehen. Ohnfehlbar war eine von 
den Damen die Frau v. Buddenbrock, wenigſtens 
ſchließe ich's daher, weil der Herr Baron v. Schroͤtter 
ihr ſouflirte. Empfehlen Sie mich der Frau Oberamtmann⸗ 
in, ſobald Sie ſie ſehen, und verſichern Sie derſelben meine 
wahrhaftige Ehrerbietung. O Herzens Scheffner, wie 
viel habe ich Ihnen zu ſagen, wie viel! Lauter Anmerkun⸗ 
gen uͤber Narren, die in unſerm geliebten Vaterlande von 
Tage zu Tage zuzunehmen ſcheinen. Ich bin ſo voll, daß 
ich mich faſt taͤglich auf ein Paar Stunden nach Gumbinnen 
wuͤnſchte ꝛc. — und unſer Herr Willodovius hat auch 
ſeinen Lauf vollendet. — Ich habe ſo viel zu thun, daß ich 
die Naͤchte zuweilen zu Huͤlfe nehmen muß. Die Komdͤdie 
verſaͤume ich ungern, und mein Handwerk muß doch nicht 
darunter leiden. Leben Sie wohl, liebſter Freund. Der 
Muͤnzmeiſter hat mit Ja co bi eine Loge, in die ich oft gehe. 

Die Gerlachin iſt gleichfalls oft it in der Komoͤdie, 1 
fie ſelbſt: 

gute Nacht, o Weſen, 

Das die Welt erleſen 

ſpricht, und wie mir Kanter verſichert, ſogar einen Fluch 
auf die Erfinder gelegt haben fol. In Abſicht des Wr* 
Hauſes heißt es, damit wir im Ton bleiben: Er gehet 
ab. Mir nichts Dir nichts. Wir thun ſo, als ob wir uns 
nie gekannt haben. Ohnlaͤngſt begegnete ich die c. Du 
Vignon, welche mich gar ſehr zu ſich bat, weil ſie mir ganz 
was Beſonderes zu ſagen haͤtte, was Ihre Frau derſelben 
von mir offenbahret haben ſollte. Ich kenne die Frau Krie⸗ 

ges⸗Raͤthin Du V“ und weiß gewiß, daß es gottloſe Luͤ⸗ 
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gen ſind, dahero ich auch keinen Beruf bei mir verſpuͤre, fie 
zu beſuchen. Das Conto Courant der gnädigen Frau iſt 

wohl und richtig eingegangen, und mit meinen Buͤchern 
ſtimmend befunden. Zu Ende des Jahres werde ich mit 
dem meinigen herausrücken. Sie ſollten nicht glauben, wie 

— D ur 11. 

Bicher, theuerfter Serum. 

Ich bin Ihnen einen langen Brief ſchuldig, und den 
bab ich mir heute an Sie abzufaſſen vorgefegt. Warum es 
nicht eher geſchehen, will ich Ihnen gleich zu Anfange erör- 
tern. Ich habe meinen zeitherigen Schreiber, den in arte 
et marte gleich und ebenmäßig berüchtigten Jogogirski 
in Gnaden zu verabſchieden Urſache gefunden. Wie viel 

| dazu erfordert wird, einem jungen, unerfahrenen Menſchen, 

— gutem Exempel vorzuleuchten und die Lettern, 
mit denen ich dieſen Brief drucke, werden Ihnen zeigen, 
wie weit ich's gebracht. Dieſes ſey meine Entſchuldigung, 
allein womit wollen Sie ſich entſchuldigen, daß Sie mich 
mit einer Seite abſpeiſen? Die gnaͤdige Frau beſorgt 
Bücher und Handel, fo daß den Amtsgeſchaͤften das entzo⸗ 
gen iſt, was Ihre Schultern druͤckt. Es iſt das letzte Mal, 
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daß ich Ihnen nachſehe, und unmaßgeblich ſchlage ich Ihnen 
die Conferenz') vor, wo ſich ein feines Briefchen ſchreiben 
laſſen muß. Auf die 2000 fl., die ich Ihnen ſchuldig bin, 
koͤnnen Sie noch vor der Zeit aſſigniren. Ich bitte nur, 
mich zuvor davon zu benachrichtigen. Ich hatte mir fteif 
und feſt vorgeſetzet, auf Oſtern in Gumbinnen zu ſeyn: 
allein außer den Bedenklichkeiten, die ich in meinem vorigen 
Briefe geaͤußert, kommt noch der Einfall dazu, nach Danzig 
zu reiſen. Das letztere geſchieht nur alsdann, wenn der 
Muͤnzmeiſter hingeht. Das waren die Sachen, die ſchon 
abgehandelt ſind. Die dritte betrifft einen Vorſchlag, aus 
Preußen zu ziehen. Es iſt mir, wiewohl noch etwas unbe⸗ 

ſtimmt, zu einer Advocatur in Mietau Hoffnung gemacht. 
Die Sache weiß noch zur Zeit kein Menſch. Was denken 
Sie, ſoll ich? Man wird dort geſchaͤtzt und nimmt gewiß 

en. 

in einem Jahre mehr ein, als hier in 10. Halten Sie diefe 
zufälligen Gedanken noch fo geheim als moglich. 

Von meinem Trauerſpiele in 6 Aufzuͤgen, Willfort 1 
und Amalie genannt, habe ich ſchon in meinem letzten Briefe 
angefangen zu erwaͤhnen. Die Fortſetzung folgt jetzt. Es 
wurde ohne meinen Namen und bloß unter dem Titel: von 
einem unbekannten Autor aufgefuͤhret, und dieſes war mir 
wegen eines kleinen Pasquills angenehm, womit der Later⸗ 
nenpfoſten auf dem Roßgaͤrtiſchen Markte beehret wurde. 
Es heißt von Wort zu Wort alſo: 

„Wir wuͤnſchen, daß bei der verderblichen Glut der 
Julie und Amalie das Stuͤck des Herrn Verfaſſers mit 
verbrannt waͤre, und rathen ihm, zu ſchweigen, oder ſich 
zu beſſern. 

Dieſes wuͤnſchet ein mitleidiges Publikum.“ 
——ũ— 

) (Seffion der Kammer.) 
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Sie konnen aus der Schreibart ſehen, daß es ein Gaſ⸗ 
ſenjunge geſchrieben haben muß. Warum Julie? Es 
kommt kein Wort im ganzen Stück von der Julie vor. 
Warum verderbliche Glut? — Es iſt unfehlbar eine vom 
Schlage geruͤhrte Hand, die dieſe Worte zuſammengerafft; 
indeſſen läßt man fein Kleid auch von den vorbeifahrenden 
Wagens ungern mit Koth bewerfen, und mir war nicht wohl 
zu Muthe, daß das Stück den andern Tag wiederholet 
wurde. Nun dachte ich, wird eine ganze Schaar Schuſter⸗ 
jungen hinterher laufen und ruſen: Seht doch den Herrn 
an, wie er mit Koth beſpritzt iſt. Allein zum Glüd kein 
Pasquill mehr. Herr Tribun.⸗Rath Ohlius hat auf dem 
Parterre clara distinctaque voce zu feinem Nachbar gefagt: 
Es wird hier mehr gebetet, als im Collegio Friedericiano;“) 
und ſelbſt mancher Offizier hat an ſeine Bruſt geſchlagen, 
ſagend: welcher Mißbrauch des Namens Gottes! Ich haͤtte 
freilich lieber eine Piſtole losſchießen, oder die Gardinen an⸗ 
ſtecken laſſen können. — — — Da ſagt ſich einer dem an: 

ins Ohr: „aber drei um das Leben zu kommen,“ und 
dort ſeufzt eine abliche Wittwe: „es iſt nicht gut, daß der 
Sekxretair in fie verliebt geweſen.!“ Ein politiſcher Kannen⸗ 

gießer (und dieſe Kritik iſt die Lächerlichfte und die gemein⸗ 
fie) kommt hinzu: „Wie iſt das moglich — fo was hätte ja 
der Fiscal auskundſchaften müffen, Es iſt gut, daß der 
Verfaſſer ſich nicht genannt hat, man koͤnnte ihn, hol' mich 
der politiſche Stockſiſch! ins Verhoͤr ziehen.“ 

O! ihr Thoren und trägen Herzens! 
Kant er ſchuͤttelt feine Peruͤcke mit den vielen Locken, 

die er noch aus Holland gebracht, über den letzten Akt, und 

9) Ein Gomnaſium, damals zugleich Erziehungsanſtalt, und we⸗ 
gen Pietismus im Rufe, 



a. 

hat ſehr weiſe Anmerkungen darüber. Ein Troſt fuͤr mich, 
daß einige kluge Leute mit dem Stuͤcke zufrieden ſind, und 
andere, die ſich nicht allsdruͤcken, wohl aber vielleicht em 
pfinden koͤnnen, ſprechen: „Zu ſchrecklich, zu ſchrecklich.“ N 
Dieſe letzten ehrlichen Leutchen haben recht, und es iſt ge⸗ 
wiß ein Fehler des Stuͤcks, daß man nicht genug vorbereitet j 
iſt. Das Unerwartete muß im Trauerſpiel, wie ich wohl 
anfange einzuſehen, ganz anders als im Luſtſpiel angebracht 
werden. Ein Acteur muͤßte ein Stuͤck, wo der Affekt manch⸗ 
mal auf 2 bis 3 Worte ankommt, weit ruͤhrender machen, ö 
als wenn auf einer halben Seite derſelbe Gedanken durch 
alle Fragen und Figuren durchgewimmert wird; allein ein 
ſolcher Acteur, wo iſt er? — In Deutſchland nicht. Sie 
haͤtten das Stuͤck ſchon, wenn ich meinen alten Schreiber 
noch haͤtte. Jetzt muͤſſen Sie ein wenig in Geduld ſtehen. 
Ich vermuthe ſehr, daß Bock et John“) (ſo iſt jetzt die 
Firma) den Laternpfoſten“) bekleidet. Ich wuͤnſchte nicht, 
daß dieſe ominoͤſe Stelle eine Stufe wuͤrde, ſie einſt noch 
mehr zu erhoͤhen. Ihre Wirthſchaft wenigſtens iſt nicht die 

beſte. Dieſe lieben Herren duͤnken ſich kein kleines Vieh, 
da ſie jetzt den Weiſſe und Gott weiß, wen mehr, mit Brie⸗ 
fen behelligen und ſich daraus auswaͤrtig das Diplom eines 5 

Schoͤngeiſtes holen wollen, da man es ihnen hier nicht vr 5 
geſtehen wollen. 5 | 

Ueber meine ih Nebenbuhler hat B* eine 

) Bock — ſpäterhin mit H. befreundet — feine Gattin war die 
Schweſter Reichards und Mutter des Hofraths Dorow, lebt viels 

leicht noch. Er war ein geachteter Mann. John, ein guter 

Kopf, iſt untergegangen. 

) Im Original- „poſten“ — ein Provinzialism, — der eben die 
Wortſpiel möglich macht. 

. — 
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Kritik auf einem ganzen Bogen fertig. Zum Ungluͤck foll 
er es gelobt, und ſich in dieſer Recenſion ein Breites und 
ein Langes darüber verwundert haben, daß das Stuͤck ſo 
glücklich verbeſſert worden. — Ueber Sie hab ich 2 Send⸗ 
ſceeben, unſtreitig an Bohlius, geleſen, worinnen die 

Stelle vorkommt: „Ich will es machen wie David, der 
dem Könige den Zipfel abſchnitt, den er in ſeiner Gewalt 
hatte.“ Kanter hat viel Schuld an den Jungen.) 
Schreiben Sie ihm indeſſen nichts davon. Sie kennen ihn, 
was für ein Plauderer und Geck er iſt. Ich gratulire zu 
Ew. Mojeflät. — O ihr feinen Herren! Ich habe noch vor, 
vielleicht in Kurzem 3 Luſtſpiele zu liefern. Wer A fagt, 
muß auch B fagen. Ich ſage auch weiter CD E ꝛc., bis 

ein Bändchen voll iſt, und alsdann Punktum, und gewiß 
in 6 Jahren keine Zeile! Vielleicht bin ich alsdann in einer 
beſſern Welt! Heil mir! Vielleicht noch hier, und dann 

will ich mich beſinnen, was ich thue. Dieſes iſt mein jetziger 
Plan, den ich keinem Menſchen, als Ihnen anvertraue. 

Sie ſollen alles ſehen, leſen, ſtreichen, auffrifchen und das 
jus vitae et necis üben. Kanter'n keine Zeile mehr. Er 
iſt gewiß ein Geck. Jetzt ſchreibt er auch den gelehrten Ar⸗ 
tikel. Leſen Sie einmal des Treſcho Paſſions⸗An⸗ 
dachten. Von wem? Von ihm. Leſen Sie. — Nun 
Sie werden ihn ohne mein Zuthun kennen Der gnaͤdigen 
Frau küſſe ich tauſendmal die Hand. Ich hätte ihr wahr⸗ 
baſtig längſt Caviar geſchickt, allein ich will ein ſchlechter 
Menſch ſeyn, wo ich ihn dieſes Jahr auch nur leidlich ge⸗ 

troffen hätte. Ich wenigſtens kann ihn nicht effen, fo ſchlecht 
iſt er. Collins erwarten noch etwas aus Riga, und Sie 

ſollen ein Faͤßchen von mir haben, wenn dieſer gut iſt. 

r ) Es find unftreitig Bock und John gemeint. 
f 
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Herzens Scheffer, liebſter Freund, einziger Freund 
meiner Seele! ich druͤcke Sie feſt an mein Herz. Mein 
Koͤrper hat durch die letzt ausgeſtandene Krankheit einen 
großen Stoß erlitten. Ich kann noch bis jetzt mich nicht 
erholen, und habe noch von der Zeit an einen ſchlechten Ma⸗ 

gen, der nichts verdauen will und andere Zufaͤlle. Sie 
ſchreiben an Kanter, Sie haͤtten keine Hoffnung, Ihre 
ſilberne Hochzeit zu feyern. Was fol ich fagen? Sie haben 
doch einmal eine Hochzeit gefeyert, allein ich habe keine Hoff⸗ 
nung, je eine zu feyern. — Hier iſt kein Maͤdchen fuͤr mich, 
und es ſcheint, daß meine Grabſchrift noch weniger bedeu⸗ 
tend als des Greiſes von Gellert ausfallen wird: 

Er lebte ohne Weib und ſtarb. 
Es ſey! Die beſten Jahre ſind dahin. — Der Morgen 

iſt weg. Der Mittag iſt da, und vielleicht werde ich nicht 
den Abend erreichen, vielleicht wird ein Mittagsſchlaf für 
mich ein langer, ein langer Schlaf ſeyn. Sie ſchreiben mir 
in Ihrem letzten Briefe: Er helfe uns zu ſeinem ewigen 
himmliſchen Reiche! Dieſe Stelle iſt mir bis zu Thraͤnen 
erwecklich geweſen. Sie ſey unfere Looſung. Er helfe uns 
zu ſeinem ewigen himmliſchen Reiche, 

Fuͤr N. fol eine U] Collecte gehalten werden, wozu ich 
1 bis 2 Dukaten (mehr kann ich nicht) beitragen werde. 
Auf 12 Dukaten koͤnnen Sie ſich Rechnung machen. 

Ich umarme Sie noch einmal, und bitte Sie, ſo ſehr 
ich bitten kann, mir die fernere Gewogenheit Ihrer Frau 
Gemahlin zu erhalten. $ 

den Febr. 1768, 

— 
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Liebſter, verehbrungswürdigfter Freund. 

ch habe heute Vormittag auf dem Kammer- Collegio 
zu thun gehabt, legen. eine Rede ſchmieden. 

denken, und Ihnen, Herzens Freund, für Ihre freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen. Glauben Sie mir, daß das Andenken 
Ihrer Freundſchaft gewiß das Gluͤck meines Lebens aus⸗ 
macht. Sie haben eine Babet, wie leicht koͤnnen Sie mich 
alſo vermiſſen, allein ich Armer — ! Wahrhaftig, man kann 
in einer großen Stadt ſo verlaſſen von Freunden ſeyn, als 
in Gumbinnen. Ich habe keinen Scheffner außer Ih⸗ 
nen, und werde auch keinen finden. Ich halte auch keine 

Freundſchaft. Herrn Hamann, Herrn Profeffor 
ind ner kennen Sie. — Wir kommen zuſammen und das 
elten; allein unſere Vertraulichkeit, unſere Offenher⸗ 

„liebſter Scheffner, die iſt in der Welt nicht mehr. 
habe Ihnen ſehr, ſehr viel zu ſchreiben, und das will 

ich kuͤnftige Woche thun. Alsdann ſoll auch dem Schickſal 
des Neumann eine Stelle in meinem Briefe gehören. 

Wenn die ungewoͤhnlichen Nebenbuhler in einer halben 
| fertig find, fo ſollen Sie fie zu einem warmen Paar 

am Sonnabend Abend haben. Der Frau Stadt; 
räthin werde ich auch ein Exemplar ſenden. Sagen Sie 
ar wie kommt Ihr Herr Schwager auf den Einfall, Stadt⸗ 
Rath zu werden? Des Reimer Tod iſt Ihnen keine 

mehr. Schuch hat uns verlaſſen, und ich bin 
jetzt alle Abend (außer Dienſtag nicht) zu Hauſe. Der gnaͤ⸗ 
digen Frau küͤſſe ich die Hand, und Sie umarme ich tau⸗ 
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ſendmal. Ich würde zwar die Oſtern bei Ihnen hal: | 
ten; allein ich fürchte, mir an dem Gumbinnenſchen Glanz 
die Augen zu verderben. Herr Kanter, der ihn geſehn, 
macht mir noch baͤnger, als ich ſchon von jeher geweſen bin. 
Mein Trauerſpiel wird fuͤr Sie abgeſchrieben, und ſoll naͤch⸗ 
ſtens in Ihren Haͤnden ſeyn. Es iſt hier zweimal ohne 
meinen Namen aufgefuͤhrt. Urtheile — zum Beſpeien. 

Doch hievon im naͤchſten Briefe. Ehe ich's drucken laſſe, 
will ich es an Rammlern mit einem kleinen Briefe ſchi⸗ 
cken. Leben Sie wohl, Scheffner, einziger lieber Scheff⸗ 
ner. Ich bin ſo ſehr als moͤglich der Ihrige. 

9. 

K., den 23. Febr. 1768. 

2. 11 

(Der Anfang des Briefes enthält Geldangelegenheiten). 

Dieſes waren Geſchaͤfte. Der gnaͤdigen Frau koͤnnen 
Sie ſagen, daß ich dieſe Heinriciſche Sache fo geheim als 
moͤglich behandle, damit nicht ihre Buͤcher in einen uͤblen 
Ruf kommen. Da ſieht man, daß wir Menſchen ſind und 
alle irren koͤnnen. — Hartk noch iſt hier und läßt ſich JIh⸗ 
nen empfehlen. Ich habe die heiligen Tage in ſtiller Ein⸗ 
ſamkeit gefeiert, und mich Ihrer ſehr oft erinnert. Wenn 
werde ich wieder ſo gluͤcklich ſeyn, Sie zu umarmen, redli⸗ 
cher guter Scheffner, und mich in Ihrer Geſellſchaft über 5 
die Welt, und was in ihr iſt, luſtig zu machen? Mein Herz 
iſt fo voll, daß ich recht ſehr ſchwermuͤthig bin. Ueberhaupt 
wechſelt es mit mir wunderlich, und ich ſehe nach 
allem, daß ich ohne Sie und ohne den Rath Ihrer ſo ver⸗ 
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— — Stunde verlacht, die Thraͤne ne, 
eee e Leben Sie wohl. 

T. G. Hippel 
K., den 6. April 1768. 

0 14. 

Liebſter Freu nd. 

Es hat weder am Muͤnzmeiſter, noch an mir gelegen, 
daß Sie die Aſſignation nicht eher erhalten haben. Der 
Himmel weiß, was fuͤr ein trauriges Schickſal uͤber Ihren 
Briefen waltet. Alles wird zu fpät abgegeben. Es ſollte 
mir wahrhaftig leid thun, wenn Sie auch nur im allerge⸗ 
ringſten durch dieſen Auſſchub gelitten haben ſollten. Fuͤr 

Ihre gütige Einladung danke ich Ihnen mit fo viel Freund⸗ 
ſchaft, als dieſe beſondere Guͤte verdient. Ich glaube aber 
ſchwerlich, daß ich das Feſt uͤber aus Koͤnigsberg kommen 
werde. Meine jetzigen Arbeiten erlauben mir keine Stunde 
zur Erholung. Ich ſehne mich indeſſen ſehr, recht ſehr nach 
einer vertrauten Stunde mit einem Freunde, den ich bis in 
die Stunde des Todes ſchatzen werde. Der Himmel weiß, 
ic bin recht ſehr ſchwermuͤthig und, wie ich mir wenigſtens 

auch krank. Tauſend Umſtaͤnde tragen das ihrige 
in vollem Maaße zu dieſer meiner Verfaſſung bei. Mein 
Schreiber, ein junger Menſch, iſt eben jetzt geſtorben, und 
dieſer Zufall hat meinem Hypochonder recht viel Nahrung 
gegeben. Kommen Sie mit Ihrer Frau Gemahlin auf zuſte⸗ 
henden Jahrmarkt mit. Wie froh würde mich dieſe Nachricht 
machen. Sie haben zu befehlen, wie weit ich Ihnen entgegen⸗ 
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kommen fol. Es iſt gewiß betrübt, daß wir nicht zuſam⸗ 
men leben koͤnnen, da unſer Ziel ohnedem ſo ſehr begrenzt 
iſt. Wenige Jahre, und dann dahin. Empfehlen Sie 
mich der gnaͤdigen Frau, der ich ſehr begierig bin, die Ehr- 
erbietung zu wiederholen, die ich ihrem ſo unvergeßlichen 
Charakter ſchuldig bin. Eben eine ſolche Empfehlung an 
die Frau Stadtraͤthin, die ich ohnedem bald als eine Ein⸗ 
wohnerin von Koͤnigsberg anzuſehen die Ehre haben werde. 
Wir haben, bei Allem was heilig iſt, an rechtſchaffenen 
Frauen in Koͤnigsberg einen ſolchen Mangel, als wir von 
jeher an ehrlichen Leuten gehabt haben. Ein Gluͤck, daß 
uns doch dann und wann ein Muſter zugefuͤhrt wird. 

Dieſer Brief iſt Ihnen ſchon vorigen Poſttag beſtimmt 
geweſen, allein die Poſt uͤbereilte mich. Ich umarme Sie, 
theuerſter Freund, mit ganzer Seele. An Nium. fol ger 
dacht werden. Kanter! von dem hab ich Ihnen ein 

luftiges Stuͤckchen zu erzaͤhlen, das ich einem andern Briefe 

vorbehalte. Leben Sie wohl, und koͤnnen Sie in den Ar⸗ 

men Ihrer ſo ſchaͤtzbaren Babet anders leben? 

Hippel. 

Am Himmelfahrts⸗Heiligen-Abend 1768. 

15. 

Theuerſter Freund. 

Daß Sie ungehalten auf mich ſind, iſt mir ordentlich 
lieb, denn die Folge wird Sie uͤberzeugen, daß Sie einzig 
und allein an allen dieſen kleinen Verwirrungen Schuld 

ſind. Daß aber die gnaͤdige Frau in ihren Zirkeln geſtoͤrt 

wird und dieſer liebe Sonnabend vielleicht abermals mit 
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forgfältigen Kopſſchütteln beſchloſſen wird, das 
mir beinahe durchs Herz: denn fie ift fo unſchuldig bei 

„ als fie es überhaupt in allen ihren Handlun⸗ 
der gnaͤdigen Frau die Hand und nehme 

Gewiſſen, daß ich nicht Schuld daran bin, 
Sie Trauer haben, noch daß die 250 fl. nicht 

Ihren Haͤnden ſind. Mein Anerbieten iſt 
und daß ich nicht Joh. Jacob heiße, wiſ⸗ 

(Es ſolgen Geldangelegenheiten.) Und alſo 
dieſes in Richtigkeit, ſo daß mein ganzes Conto 

den Handlungsbuͤchern geſtrichen werden kann. Strei⸗ 
Sie meinen Namen aber nicht, liebſter Freund, aus 

Lifte Ihrer Freunde, ſondern friſchen Sie ihn vielmehr 
auf. N 
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Ich werde nie aufhören, Sie für meinen wahren und 
wahrhaſtig einzigen Freund zu halten. Der gnaͤdigen Frau 
einen aufrichtigen Pfingſtwunſch und eine Bitte: mich ſer⸗ 
nerhin mit Ihrem geneigten milden Andenken zu beehren. 
Denken Sie allerſeits meiner in Taplack und vergeſſen Sie 
ja nicht, mich dem Herrn Stadt⸗Rath und der Frau Stadt: 
Raͤthin zu empfehlen. 5 

den 12. May 1768. 

16. 

Mein liebſter Freund. 

Wenn Sie es mir nicht übel nehmen wollen, fo machen 
Sie die Sachen, die in die Advocatur und Kaufmannſchaft 
einſchlagen, ſo erſchrecklich verworren, daß man von Ihnen 

Hippel Date, 13, Band, + 
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wohl ſagen kann: Sie wären ein guter Krieges-Rath, ale 
lein ein elender Kauf- und Handelsmann. — (Enthält Be⸗ 

rechnungen.) — Hiemit ſchließen wir unſeren Maskopie⸗ 
Handel, ohne den hieſigen Handels-Gerichten etwas zu 
verdienen zu geben. Einen aufrichtigen Maskopie⸗Kuß 
und einen nochmaligen Dank fuͤr den mir geſchenkten Credit. 
Ich bin wahrhaftig ganz der Ihrige. Hartknoch iſt eben 
bei mir geweſen und laͤßt ſich Ihnen beiderſeits empfehlen. | 
Daß Kanter den Riedigerſchen Buchladen gekauft hat, 
wird Ihnen eine Neuigkeit ſeyn. Es iſt aber richtig und 
Knoch iſt ſchon heraufgezogen, um dieſe Handlung fortzu⸗ 
ſetzen. Was wird aus dem Kindlein werden! Die uͤbrigen 
in Koͤnigsberg ſich zutragenden Neuigkeiten werden Sie ohne 
mich wiſſen. Wegen meinen Autorſchaften ein andermal, 

weil ich noch in 14 Tagen nichts als meinen Advokatenſtrei⸗ | 
chen nachgehen mag. Allein alsdann, o Scheffner! mas. 
chen Sie die Thore an Ihrem Pulte weit und die Thuͤre hoch, 
auf daß — ridiculus mus — vielleicht einziehe. — So ein⸗ 

gezogen, wie ich lebe, hat kaum Noa im Kaſten gelebt. 
Das Lager nicht einmal geſehen! Stellen Sie ſich vor, 
was aus mir geworden iſt. Wenn ich nur lange ſo aus⸗ 
halten werde; allein glauben Sie mir, ich fange an, die 

Welt von Tage zu Tage aͤrger zu haſſen. — Eben jetzt 
kommt ein Brieflein von Ew. Wohlgeboren an mich an, 
den 16. May 1768 ausgeſtellt. Ich brauche dieſen Aus: 
druck mit Fleiß, weil es Suͤnde und Schande iſt, daß ein 
Freund den andern wegen kurzer Briefe in Anſpruch zu neh⸗ 

men ſich nicht entbloͤdet, der ſo kurz wie ein Revers in ſeinen 
eigenen Briefen iſt. Der Himmel wende alle Magen⸗ 
kraͤmpfe von Ihnen und der gnaͤdigen Frau ab. Sie haben 
doch wohl auch laute traktiret. Ich kann mir Ihre theure 
Babet bei dieſen Veranſtaltungen vorſtellen. Schon das Ser⸗ 
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viettenlegen verdient ein Heldengedicht. Schade nur, daß 
ich nicht Zeit habe. 

Uebrigens wurden Sie aus dem Dato meines Briefes 
abzunehmen belieben, daß Ihre Einladung nach Taplack 
ein wenig zu ſpaͤt kommt. Wir haben ſchon den Sonntag 
Trinitatis gehabt. Auf den Jahrmarkt habe ich doch wohl 
die Ehre, der gnaͤdigen Frau und der Frau Stadtraͤthin 

mündlich meine Hochſchaͤtzung zu verſichern? Ich achte 
mich viel zu geringe, als daß ich mich unterfangen ſollte, 
dieſe Frauen Lobeſan (aus dem ſchoͤnen Liede — „Er; 
ſchienen iſt der heilige Geiſt““) unter mein Dach zu bitten. 
Da ich mich aber auf optiſche Sachen lege und allen resp. 

und Niedrigen, Gönnern und Goͤnnerinnen meine 

Künfte zeige, fo konnen dieſe Damen für ein Billiges recht 
ſchoͤne Raritäten bei mir ſehen. Ich werde im Preiſe billig 
ſeyn, wenn Sie es bei ſich behalten. Zur Nachricht dienet 
noch, daß ich keine Boutique aufmachen werde. Den gu⸗ 

ten Wein darf kein Kranz bezeichnen nach elnem bekannten 
lateiniſchen Sprichwort, welches ich aber, da ich mit Da⸗ 
men rede, in zierlichem Deutſch gegeben habe. Ich habe 
Ihnen noch ein Breites und ein Langes zu ſchreiben, allein 

ich muß ſchließen. — Ich umarme Sie, llebſter Scheff⸗ 
ner, mit der alten Freundſchaft, die unter uns bleibe in 

Ewigkeit. Ihnen, meine gnaͤdige Frau, kuͤſſe ich die 
i d, und verſichere Sie auf Ehre, daß ich optiſche Vor⸗ 

en habe, die wahrhaftig ſo gut als eine ſchlechte Ko⸗ 
mzdie ſind. Das Parterre — doch! wir werden zurecht⸗ 
kommen. Ich bitte mich nicht vorbei zu gehen. 

Hiemit Gott befohlen. Auf die unheiligen Hunds⸗ 
tags ferien komme ich, wenn ich lebe, gewiß nach Gumbin⸗ 

nen, und über 14 Tage bitte ich Ew. Wohlgeboren, Dero 
4 * 
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Gehör zu ſchonen, damit —. Ich bin (wie lange hab ich 
ſchon den Hut zum Abſchiednehmen in der Hand!) 

Ihr 

getreuer von ganzem Herzen 

H. 
Königsberg, den 2. Juny 1768. 

17. 

Mein verehrun gs wuͤrdigſter Freund. 

Da Sie weilen Brief eher erhalten haben, als ich den 
Ihrigen, ſo werden Sie ſehen, daß ich Sie nicht vergeſſen 
kann, noch jemals werde. Glauben Sie mir nur auf mein 
Gewiſſen, daß Sie mein einziger Freund ſind, den ich in 
der Welt habe. Ich kenne ſehr viele, die der Freundſchaft 

nahe kommen und denen ich recht gut bin; allein ich habe 
wahrhaftig keinen Scheffner mehr, und bin in einer gro⸗ 
ßen Stadt in eben einem ſolchen Grade ein Einſiedler, wie 
Sie in Gumbinnen. 

Die gnaͤdige Frau kann ſich freilich einen Curator in 
Koͤnigsberg ſetzen laſſen; inzwiſchen muß ich dabei noch eine 
Anmerkung machen, die ich jetzt nicht Zeit habe, Ihnen 
niederzuſchreiben. Wie viel Ehre mir durch das Zutrauen 
zuwaͤchſt, womit ſie mich zu dieſer Wuͤrde auszeichnet, iſt 
uͤber meinen Ausdruck. Von heute uͤber 8 Tage werde ich 
Ihnen daruͤber meine Gedanken eroͤffnen, und Ihnen weit⸗ 
laͤuftiger ſchreiben. Ihren Brief hab ich erſt den 29. Aug. 
erhalten, und da Sie mich an eine gewiſſe Collecte erinnern; 
ſo hab ich denſelben Tag im Kanterſchen Laden 6 Duk. 3 ei 

zuſammengebracht, die ich Ihnen ſogleich mitgeſchickt haͤtte, 
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wenn ich nicht noch kuͤnftigen Freitag, proxima ordinaria, 
eine Collecte zu veranſtalten Willens wäre. Hiebei dürften 
wohl ſchwerlich 6 Duk. dazu kommen, denn Kanter, 
Laval, Rappold und ich haben dieſe obigen 6 Duk. ge⸗ 

geben; inzwiſchen wird auch ein kleiner Beitrag fuͤr N? 
gut ſeyn. Ich muß abbrechen. Ich habe ſeit einigen Ta⸗ 
gen mit polniſchen Grafen und Fürften fo viel zu thun, die 

bier Güter und Häufer kaufen, daß ich mich kaum umſehen 
kann. Ein ſo behutſames Thier, wie ein Pole, iſt kaum 
zu denken. Bei jedem Comma muß der Advokat ſeyn. 
Eben jetzt werde ich wieder abgeholt, daher ich Sie umarme 
und der gnaͤdigen Frau mit vieler Hochſchaͤtzung die Hand 
kuͤſſe. 

H. 

den 31. Auguſt 1768. 

| 18. 

Verehrungswürbdigfter, liebſter, beſter Freund. 

Nennen Sie doch ja nicht Ihre Anmerkungen Grau⸗ 
ſamkeiten. Sie gehen mit meinen Geburten, wie ein leib⸗ 
licher Vater um —, und die gnaͤdige Frau iſt auch zu gnaͤ⸗ 
dig, ſonſt würde ich mehr angezeichnet, mehr verworfen 
ſinden. Wegen des Plans moͤchte ich wiſſen, mein liebſter 
Scheffner, ob und wo Sie einen dieſer Art geleſen. Ich 
habe fofort den Lauſon ſondirt, allein er wußte fo wenig 
als ich, daß irgend ein Stuck außer der abgenutzten 
Liebe mit dem: „Der Herr da fand” —, mithin mit 
einer Aehnlichkeit ſich loͤſt. Dieſes hab' ich auch gewußt, 
allein es iſt doch noch ein Unterſchied zwiſchen unſern beiden 
Auflöſungen. Daß die Auflöfung aber kein Meiſterſtück iſt, 
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das fühl ich in allen 5 Fingern. (Ich rede von meiner 
rechten Hand, ſonſt hab ich an der linken noch bis dato auch 
5.) Wo kann man aber beſſere Aufloͤſungen finden? wo 
insbeſondere in Charakterſtuͤcken? Iſt ſelbſt der natürliche 
Sohn, der Hausvater, den herrlichen unnachahmlichen 
Sentiments unbeſchadet in dieſem Stuͤcke fo vorzuͤglich? 
Hat nicht ſchon Terenz dem Diderot vorgearbeitet, und was 
ſagen Sie von der Aufloͤſung in der angebeteten Minna? 
Doch ich Thor entſchuldige mich —. Nein, liebſter Freund, 
da kennen Sie mich beſſer. Kein Menſch kann mehr ſeine 
Schwaͤchen empfinden, als ich, und ſich williger zurechtwei⸗ 
ſen laſſen. Wenn Sie aber wo den Plan geleſen haben —, 
wer kann alles Zeug behalten, — ſo theilen Sie mir dieſe 
Nachricht mit. Blos darum will ich das Stuͤck noch 14 
Tage zuruͤckbehalten. Ich bin ſelbſt beim nochmaligen Leſen 
auf kleine Aenderungen gefallen, die ich zu den Ihrigen 
hinzufügen werde. Vom Titel kann ich keinen Gebrauch 
machen. Es ſteht ſchon ſo im Meßkatalog und da Plautus, a Zn 

wie Herr Leſſing beim Mann nach der Uhr erinnert, nur 
ein Motto aus ſeinem Stuͤck zum Namen genommen; ſo 
mag es vor der Hand ſo bleiben. 

Ich komme zum Complimentiſten, den ich Ihnen mit 
einem tiefen Compliment uͤberreiche. Sie tadeln mit Recht, 
daß in dem Stuͤcke: Sobald der Vetter kommt, zu 
wenig Handlung iſt. Beim Complimentiſten werden 
Sie tadeln, daß zu viel Handlung iſt —, wenig feine Hand⸗ 
lung, die mit Ihrem gewiß ſehr feinen Geſchmack nicht voͤl⸗ 
lig harmoniren duͤrfte. Doch — ich will Ihr Urtheil ab⸗ 

warten. 

Die Bedientenrollen find in allen meinen Stuͤcken frei— 
lich zu bedeutend; allein ſagen Sie mir, wie iſt es moͤglich, 
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trodine Einfälle anders ins Stück zu bringen, Gharaftire zu 
heben ꝛc.? Denken Sie ſich naͤchſtdem unſern Neumann 
und feinen Ch riſtoph, dann wird Ihnen der Wohlſtand 
weniger beleidigt vorkommen. Meine etwas impertinenten 
Bedienten ſind entweder mit dem jungen Herrn auf Reiſen 
geweſen, oder ſie beſinden ſich in einem Hauſe, wo der 
Hausherr ein ſo großer Narr iſt, daß er, wenn man ihn 
nur in einem Stücke in feiner Hauptneigung nicht ftört, mit 
fi) thun läßt, was man will. f 

In weinerlichen Luſtſpielen iſt der Zweck anders, und 
da ſind * die Maſchinen anders. Noch eins, ſchonſter 

— wenn ſich ein Paar auf dem Theater nicht ver⸗ 
fliehen, fo it es freilich nicht neu, allein dies weggenommen, 
wo iſt's moglich, etwas anderes Komiſches zu erfinden? — 

habe mit Fleiß aus dieſen Tönen präambulirt, damit 
ie verſtehen mich wohl? — Durchaus nicht mein 

Shen! Alles und jedes, was Ihnen aufftößt, getoͤdtet! 
Ich bin ſehr neugierig, Ihr Urtheil und das Urtheil Ihrer 
verehrungswürdigen Babet über den Komplimentiſten zu 
bören! Wegen deren Abſchreiber muß ich noch um Verge⸗ 
bung bitten. — Der eine iſt todt, und der andere, der noch 
bei mir ft, in ber Herr Säuberlich in Lebensgröße. Daß 
ich zu allen meinen Grobheiten noch die hinzufuͤge, Sie zu 
bitten, es fo geſchwinde als möglich zuruck zu ſchicken. Es 
wird in Leipzig gedruckt, und bedenken Sie ſelbſt, wie we⸗ 

nig Zeit ich vor mir habe? Wenns alſo moglich iſt. — 
Meinen Ville fort und Amalie behalte ich mir vor Ih: 
nen ſelbſt votzuleſen. Ich kann ihn noch nicht anſehn, weil 
ich Muͤhe haben würde, mich in den tragiſchen Ton zu 
bringen. Nun noch ein Luſtſpiel, und dann ein Nachſpiel 
und damit Amen, bis über 10 Jahre, wenn ich fo lange 
lebe, und dann gewiß im andern Ton. Ich hab mit Fleiß 
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mich nach Keinem modeln wollen, ſondern in allen meinen 
Stuͤcken die Natur und das gemeine Leben ausgeſchrieben. 
— Doch wo gerath' ich hin. — Es iſt Zeit, daß ich Ihnen 
zum Komplimentiſten ſogleich mit einem Nachſpiel den vol⸗ 
ligen Beſchluß mache, betitelt: Das aufgebrachte Schild. 
Perſonen. Herr Kanter mit feiner Frau, Megerlin. 
Zwei Traͤger, womit man ſich die Weintraube, ſo ehemals 
die Iſraeliten trugen, ſehr erbaulich vorſtellen kann. Ha⸗ 
mann, Hippel. Eine entſetzliche Menge Volks. 

Der Schauplatz iſt in Kanters neuem Laden, und 
der Zug geht durch die krumme Grube. 

Geftern, koͤnnen Sie ſich's vorſtellen, ſpeiſe ich Abends 
bei Motir, wo Kanter auch gebeten war, welchen ich 
gegen 7 abholen wollte. Kaum bin ich im Laden, ſo kommt 
der Adler an, mit einem aufgeſchlagenen Buch in der Klaue, 
wo die Worte ſtehen: Deo, Regi, Populo S. Der Adler 
iſt von abſcheulicher Größe und eine Poſaune iſt angebracht, 

welche die Madam Kanterin des laͤrmenden Volks ohn⸗ 
geachtet auf den geiſtreichen Vers brachte: „Poſaunen wird 
man hören gehn, wo aller Welt ihr Ende ꝛc. —.“ Sie 
glauben vielleicht, ich dichte, nein, wahrhaftig keinen Zug. 
— Er wollte den Adler noch geſtern aufbringen, aber ich 
waͤre noch nicht bei Mohr, obgleich es Bußtags um 8 
Uhr iſt. 

Allein dadurch, daß alles ſo blieb, verlor ſich das Volk, 
und Hamann und ich zogen, wie ein Paar Fahnenſchwen⸗ 
ker, voraus. Noch einen Streich muß ich Ihnen erzaͤhlen, 
— doch den naͤchſtens. — Er betrifft die Sa ppho und die 
Madam Kanterin. Nun noch 2 Neuigkeiten: Hintz 
wird heute in Koͤnigsberg erwartet. Becker läßt Ihnen 
ſagen, daß das Portrait der Prinzeſſin fertig iſt. Die Nach: 

leſe für N** hat vorige Woche nicht geſchehen koͤnnen, weil 
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die bewußte Verſammlung nicht zuſammen war. Den Brief 
an den Münzmeifter hat Ballort nach Berlin geſchickt. 
Berent hat mir ſagen laſſen, er wuͤrde Ihnen antworten. 
Die Puppen? Liebſter Freund, ich habe ganz und gar ver⸗ 
geſſen, von was für Art fie ſchon ſeyn ſollen. Ich bitte es 
mir, ohne daß es die gnaͤdige Frau weiß, zu hinterbringen, 
fie könnte ungehalten darüber werden. Da Sie inzwiſchen 
in einer halben Stunde nicht mehr als 70 Commiſſionen 
auf meinem Zimmer beſorgt hat, ſo konnte man freilich ſehr 
leicht was darin verlieren. Ich kuͤſſe übrigens der gnaͤdigen 
Frau mit der größten Hochachtung die Hand, und bitte mir 
Ihr unpartheiſches Votum bei meinem Stuͤcke aus. Dafür 
werde ich auch die Vorrede zum bewußten Kochbuche nach 
meinen beſten Einſichten beſorgen, und ſo wie ſchon die 
Frau Stadtrathin in die Welt geführt und durch die Kan⸗ 
terſche Zeitung verewigt iſt, fox. Noch eins von Has 
mann. Er wird ſich durch Kanter an einen jungen 
Domhar dt wenden, der bei Horſten ſehr viel gilt, um 
bei dem jetzigen veränderten Etat eine Zulage von 5 Rthir. 
Monat zu erhalten. Man fängt an, in Berlin ihn auch 

in dieſer Situation zu ſchaͤtzen, wie man ihn uͤber alle ſeine 
Amtsbrüder, unter denen er zeither geſtanden, geſetzt. Sie 
würden mich verbinden, wenn Sie durch einen Brief an 
Domhardt dieſes Geſuch unterſtuͤtzen möchten. Leben 
Sie uͤbrigens wohl und lieben Sie mich. 

Hippel. 
den 7. September 1768. 
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Verehrungswuͤrdigſter Freund! 

Die ganze Stadt ſpricht den Herrn v. Oht au Braͤu⸗ 
tigam mit der Director-Stelle, und Sie mit der Stelle des 
Juſtitiarius. Alſo mein hoher . Gewiß, ich 
bilde mir auf dieſe Ehre nicht wenig ein, und ſo ſehr mein 
Herz Sie als Freund lieben und beſtaͤndig lieben wird, ſo 
wenig werde ich die Hochſchaͤtzung aus den Augen ſetzen, die 
ich dieſem Ihrem Poſten ſchuldig bin. 

Was Sie uͤber die Knotenlehre in Abſicht des Theaters 0 
behaupten, iſt wahr und gruͤndlich. Herr Bomba ſt, oder 
fortmehro Herr Simon wuͤrde ſagen: Es hat Hand und 
Fuß; allein glauben Sie mir nur, im ruͤhrenden Luſtſpiel 0 
wuͤrde dieſe Lehre von größern Folgen ſeyn, als im blos 
komiſchen. Eine ſchwere Aufloͤſung kann hier nicht ſtattfin⸗ 
den; ohnedem ſoll fie dem Stuͤcke angemeſſen ſeyn. Verraͤth 
ſich hier der geſchilderte Haupt⸗Charakter nicht, fo wäre das 
Stuͤck bei der beſten Aufloͤſung verwahrloſet. — Ich hab' 
jedoch vor vieler Zeit einen Plan fertig, den die Liebe nicht! 
loͤſt und der doch komiſch genug wäre, allein reponatur! 
Noch ein Stuͤck, und dann ein halbes oder ein Nachſpiel, 
die beide ſchon Embrionen ſind, und hiemit auf 10 Jahre, 

wenn ich ſo lange lebe, Punktum. | 
Auf den Beifall Ihrer Babet, meiner gnädigen Frau, 

die ich, ſobald Sie Juſtitiarius ſeyn werden, noch mehr zu 
verehren mir demuͤthigſt vorbehalte, und ſodann auf den 
Beifall Ihrer Schweſter bin ich ſtolzer, als wenn eine ges 
lehrte kritiſche Hand bei meinem Stuͤck hier einen Pfeiler 
erbauen, dort einen niederreißen wird. Ihre Anmerkungen 

ſind auch die Anmerkungen des Herrn Hamann, bis auf 
den Titel: Sobald der Vetter kommt, den ich um ſo mehr 



laſſen muß, weil er ſchon zuvor nach Berlin zum 
eßkataloge eingeſandt war. Beim Kant er bin ich ge⸗ 
fen, um die 64 fl. abzufordern. Ich daͤchte inzwiſchen, 
ließen fie ihm und naͤhmen andere Bücher dafur, wenn 
wegen den vorigen nicht einig werden koͤnnten. In 
mmiſſion ihm was zu geben, bin ich ſehr zu Ihren 

„aber in Commiſſion etwas von ihm abzufor⸗ 
, da ſtehen mir die Haare zu Berge. Ich bin ohne⸗ 
aus aller Connexion in Geldſachen mit ihm. Schreiben 
mir hieruͤber mit naͤchſtem Ihren letzten Willen. Der 

einriein iſt das Capital aufgekuͤndiget. Hintz iſt bis 
den einen Knopf, der ihm beſtaͤndig an der Weſte fehlte, 

Hintz. Galant bis zum Erſtaunen. Sein Re⸗ 
at in Abſicht auf die auswaͤrtigen großen Geiſter iſt die⸗ 

es: daß die meiſten Geſichter in der Naͤhe verlieren. Die 
zen verlieren alle. Ebert, Jeruſalem, Oeſer, 

Ramler ſind feine Götzen. Anekdoten zum Erſtaunen, die 
aber ſchriftlich nicht ausnehmen wuͤrden. Alſo entweder 

Königsberg, oder in Gumbinnen auf Weihnachten. Bei 
feiner Ruͤckteiſe wird Hintz bei Ihnen einſprechen. Tauſend 
Komplimente hat er mir an Sie zuruͤckgelaſſen. Er hat 
ſich nur 4 Tage hier aufgehalten. Jetzt komme ich auf eine 
Hiſtorie. O, Himmel! auf eine Hiſtorie, womit ich billig 
anfangen ſollen. Wichtig genug waͤre ſie dazu, allein ich 
weiche vor ihr zuruͤck, wie der Aberglaube vor einem Geſpenſt. 
Gewiß, Sie werden im Anfange ſelbſt glauben, als fähen 
Sie ein Geſpenſt, allein nur naͤher! Es hat Fleiſch und 
Bein und die Geſchichte iſt wichtig. — Kuͤnftigen Montag 
wird J. von ſeiner Frau geſchieden. Die Urſache der Schei⸗ 
dung iſt ein Ehebruch, den ſie nicht allein zugeſteht, ſondern 
auch ohne Zweiſel in Hoffnung, daß ſie G. heirathen wird, 
aus der Urſache begangen zu haben vorgiebt, weil ſie geſchieden 
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werden, und von einem ſo nichtswuͤrdigen Kerl, wie fie 
ſagt, loskommen wollen. Hat G. ihr Hoffnungen gemacht, 
fo iſt er firafbar, erfüllt er fie aber wirklich —, o liebſter 
Freund, dann fehlt mir jeder Ausdruck. Sein Name leidet 
entſetzlich, und alle Welt ſagt und die J. am meiſten, daß er 
fie heirathen werde. Sagen Sie mir, ob Sie bis hieher 
in einem Zuge haben leſen koͤnnen, und doch ſind dieſes nur 
die erſten Zuͤge zu einem Bilde, das abſcheulich iſt. Er, 
J., hat nicht nur alles auf ſich nehmen wollen, ſondern 
bietet ihr noch fußfällig den Vertrag an. Sie, die Schul: 
dige aber — o! Freund, was fuͤr Seelen giebts in der Welt. 
Dieſer Vorfall macht mir den Eheſtand, vor welchem ich ob: 

nedem gezittert habe, gallenbitter. — Gluͤcklicher Freund an 
der Seite einer Babet, wie ſtolz koͤnnen Sie auf ſolches Un⸗ 
geziefer herabſehen, allein wie wenig ſind, die es koͤnnen. 
Die Prinzeſſin J. alſo iſt gefallen. — Alle Welt verachtet 
fie, und die, jo durch fie verdunkelt worden, triumphiren. — 
Ich kann, ich mag nicht mehr ſchreiben. Es iſt unerhoͤrt, 
abſcheulich — und kann das bejammerungswuͤrdigſte Ende 
nehmen. Ich glaube nicht, daß G. ſie heirathet, wenigſtens 
wird er ſie in Koͤnigsberg nicht mit Anſtand vor der Welt 
bekennen koͤnnen. — Mir thut es doch um ihn leid, denn ich 
glaube, ſie iſt ſchuldiger als G. — Selige Tugend! Dich 
begleitet Ruhe, und an deiner Hand will ich ein Leben fort: 
ſetzen, das, wenn es gleich kein Redoutenglanz bezeichnet, 
doch vom Himmel gefandt und von ihm geſegnet wird. — 

Daß der Graf Stanislavski todt iſt, wiſſen Sie ſchon. 
Was denken Sie vom J. ſchen Auftritt? — Ich umar⸗ 
me Sie, empfehle mich Ihrer Frau Gemahlin und bin mit 
wahrer Hochachtung und Redlichkeit 

Ihr ganz aufrichtiger H. 
den 17. September 1768. 

— ———— 
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Her Kanter und Herr Rappolt, die eben jetzt zu 
| mir kommen, verſichern Ihnen beiden ihre vorzügliche Hoch: 

Weil Sie doch mein hoher Oberer ſeyn werden, fo 
will ich wenigſtens Poſtpapier u m ſchlagen. Die meiften 
Verweiſe bei der Kammer werden wobl wegen m meiner Schrei⸗ 
berei ſeyn. H. 

i 20. 
| Theuerſter verehrungswürdigſter Freund. 

Eben erfahre ich von Kantern, oder, wie wir Juriſten 
zu reden pflegen, bringe ich in Erfahrung, daß ich Ihnen 
noch eine Antwort ſchuldig ſeyn ſoll. Hier iſt ſie, ohne 
nee in wie weit Ihre Forderung richtig ift. Wo⸗ 
mit fange ich aber an? Ich habe Ihnen ſo viel zu ſagen, 
daß ich beinahe nichts ſagen werde. Laſſen Sie mich im⸗ 
* der Kanterſchen Zeitungseinrichtung folgen und zu⸗ 
erſt ein Paar Worte vom gelehrten Artikel anführen. Was 
denken Sie von der Klotziſchen Recenſion meiner Neben⸗ 
buhler? Sie iſt weniger witzig, als grob, und wenn das 
Scherz heißt, ſo will ich lieber Witz haben. Sie kennen 
mich, mein beſter, liebſter Freund. Sie kennen mich, wie 
wenig ich auf meine Kinder halte; alle Vaterneigung kann 
ich mir doch nicht abſprechen. Daß ſie Fehler haben, weiß 
ich, daß in den Nebenbuhlern am Plane Maͤngel ſind, iſt 
zuverlaͤſſig, daß hie und da ein Provinzial⸗Wort mit unter: 
gelaufen, iſt auch richtig; allein ſagen Sie mir um des Him⸗ 

melswillen, ob ein Paar Stellen in dieſer Recenſion nicht 

ziemlich unproportionirlich in Abſicht dieſer Fehler ſind. 

1 Intrigue? Die guten Leute, wenn ich die haben wollte, 
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jo dürfte ich ja nur, wie Wei ſſe, Marmontelſche Erzaͤhlun⸗ 
gen dialogiſiren. Einen wahren Gedanken finden 
wir: wenn die Menſchen ſterben. Sieh doch ein 
Menſch, was die Leute nicht fuͤr Theaterkenntniſſe haben. 
Ein Sentimentchen, das iſt ihr Leibgericht, ohne zu beden⸗ 
ken, daß das eben ſo viel Wirkung thut, als wenn das Licht 
geputzt wird. Wahrhaftig, es ſind Stellen in den Neben⸗ 

buhlern, die ich heraus wuͤnſchte; allein jene haben ſie auch 
eben ſo wahrhaftig nicht getroffen. Mir wenigſtens, — 
doch mir? wie komme ich zum Richterſtuhl in der Sache ei⸗ 
nes leiblichen Kindes? dem Herrn Hamann, auf deſſen 

unpartheilichkeit ich mich verlaſſen kann, kommt die Recen⸗ 
ſion ziemlich ungruͤndlich vor, und ihr Anfang iſt vollig 
klotziſch. Doch! bei dem allen ärgere ich mich, und werde 

mich ohne Zweifel noch mehr aͤrgern, wenn Herr Weiſſe 
accompagniren wird. Dieſes Mannes Opern werden, bis 

zum Entſetzen uͤber ſo viel Partheilichkeit! gelobt und es iſt 
ſicher, daß Klotz, Weiſſe und jetzt Riedel, der eine 
philoſophiſche Bibliothek herausgiebt, in der Herder 
grauſam, ſehr grauſam mitgenommen iſt, Allianz geſchloſ⸗ 
ſen. Hiezu koͤmmt die Reichsarmee und die Schweden, 

das heißt: die Hamburger und Halliſche Zeitung. Die 
Goͤttingenſche ſelbſt fängt an, ſich zu dieſem großen Haufen 

zu ſchlagen, wenigſtens iſt Kaͤſtner gewiß General. Was 
will die Koͤnigsbergſche Sekte, was das Theater? Wenn 
inzwiſchen der Winter ausgeſchneiet, tritt der ſchoͤne Som⸗ 
mer ein, alſo wird auch nach der Pein, wer's erwarten 

kann, erfreuet. — Die Herren koͤnnen es, wie es mir vor⸗ 
kommt, nicht lange machen und wenn es auch nur des 

Sprichworts wegen waͤre: Strenge Herren regieren nicht 
lange. Es gehoͤren auch ein halb Dutzend Advokaten zu 
allen dieſen Umſtaͤnden, und es iſt zuverlaͤſſig, daß Kanter 



die meiſte Schuld hat. Der Complimentiſt wird gedruckt, 
und zwar in Leipzig, ohne daß Kanter das geringfte hie: 

von weiß; was aber: „Sobald der Vetter kommt“ anbe⸗ 
5 trifft, ſo mag der Vetter noch ein wenig zu Hauſe bleiben, 
ö bis es zu regnen aufgehöret hat. Sie, mein beſter Freund, 

der Sie in den Armen einer fo theuren Babet alle dieſe ger 
lehrten Kriege und Scharmuͤtzel ſo gleichgültig anhbren, wie 
einen Artikel von den Confoͤderirten in der Zeitung; Sie 
möüffen indeſſen — alle dieſe kritiſchen Geburten und Mißge⸗ 
| burten leſen um ſich, da Sie wie ich vermuthe — (denn wer 
weiß, was insgeheim geſchieht) von keiner Parthei ſind, 
N deſto gewiſſenhaſter über dieſen ganzen Raͤuberhaufen erklaͤ⸗ 
ten zu koͤnnen. Wie ſehr ſehe ich dieſer Erklaͤrung entge⸗ 
gen! — Stellen Sie ſich einmal vor, wie Jacobichen von 

den Kloͤtzerchen gelobt iſt! Ohne Zweifel hat dies Maͤnn⸗ 
chen das Recenſionchen ſelbſt gemacht, wenigſtens ſollte ihn 
N fein Sprachchen an verſchiedenen Oertchen verrathen. 3. E. 
Kinderchen des Geiſtes c. Den Augenblick zieht man in 
allen Kirchen die Glocken und alle Menſchen auf den Stra⸗ 
ben rufen ſich zu: Der Feldmarſchall.“)) Er iſt todt, wie 
ich eben von einem meiner Partheien höre, und zwar heute 
um s Uhr verſchieden. Das iſt ein Artikel zum Politiſchen. 
Sonſt ift Ihnen bekannt, daß Herr Juſtiz⸗Rath Jacobi 
Krieges⸗ und Domainen⸗Rath und Juſtitiarius bei der K. 
Kammer iſt. Man ſieht mancherlei finftere Wolken aufſtei⸗ 

gen, ohne noch beſtimmen zu koͤnnen, ob es einſchlagen 
wird. Der Himmel ſchenke uns das Beſte! Ich weiß 
nicht, wozu ich meine Krankheit rechnen ſoll, ob zum politi⸗ 
ſchen oder zum gelehrten Artikel. Der Schlaf, mein alter 
Freund, ſcheint mir auch untreu werden zu wollen. Be⸗ 

* Feldmarſchall v. Lehwald. 
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aͤngſtigungen und Kopfſchmerzen find beinahe meine beftän: 
digen Begleiter, und wenn Sie meine abentheuerlichen Ein: 
bildungen dazu nehmen; ſo koͤnnen Sie fich leicht ee. b 
daß ich recht ſehr krank bin. 

Bleiben Sie und die gnaͤdige Frau geſund und wut! 
den. Meine herzlichſten Wuͤnſche gehoͤren Ihnen. Auf 
Weihnachten, wenn ich lebe, bleibts bei meinem Worte. 

Ich bin und werde beſtaͤndig ſeyn 1 

Ihr 
ganz gehorſamſter Freund 

Hippel. 

K., den 16. November 1768. 

f 21. 

Verehrungswuͤrdigſter Freund. 

Eben erfahre ich von Herrn Kanter, daß Sie wieder 
wohlbehalten in Gumbinnen angekommen; und da ich weiß, 
daß die gnaͤdige Frau allemal nach den vollendeten Kreuz⸗ 
zügen eine Abführungs- Eur mit Ihnen vornimmt, fo habe 
ich mich, um Sie nicht zu ſtoͤren, in Zeiten mit einem Schrei⸗ 
ben einfinden wollen. Vielleicht koͤnnen Sie es in die Cur 
einſchließen. Moraliſchen Unflath wenigſtens die Menge. 
Die J. iſt auf dem Butterberge, und wird auch ohnfehlbar 
ihre Wochen halten. Es iſt wunderbar, daß dieſer Vorfall 
nicht ſo ſehr die Zungen, als die Herzen in Bewegung ge⸗ 
ſetzt hat. Sie wird weniger beſchaͤndet“) als verachtet. 

) Beſchänden — ein Oſtpreuß. Provinzialism — für Beafterve⸗ 
den, jemand böfen Leumund machen, nachreden. 8 
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Ein richtiger Beweis, daß es zuweilen eine Ehre iſt, daß 
ſich die Welt aufhält. Die Verachtung, die ohnedem in 
dem gegenwärtigen Fall fo allgemein iſt, o! die iſt ordent⸗ 
lich ſchrecklich. Die anzuͤglichſte Antwort beleidigt weniger, 

als ein gewiſſes Stillſchweigen und —, doch was fuͤr Zeug 
ſchreib ich Ihnen. In Romanen will man lieber Geſchichte, 
als Reflexionen, und ich komme alſo zum Verfolg des ſchon 
vor 14 Tagen angefangenen Romans. G.... hat, wie er 
ſagt, nicht eher von der Scheidung gewußt, als bis wir es 
ihm herausgeſchrieben. Indeſſen wie man auch ſagt, be⸗ 
ſucht er ſie — und ſie beſuchen, ſie ſprechen und ſich von ihr 

einflechten laſſen, iſt beinahe einerlei. Nach dieſem Aben⸗ 
theuer ein neues, das geſtern ſich zugetragen hat. Herr 
B. . hat fi geſtern mit der weiland Ehr⸗ und Tugend 

belobten Jungfer $...., deren Ehr' und Tugend ſchon im 
Ruſſiſchen Kriege gelitten haben ſoll, auf immer und ewig 
verbunden. Vielleicht wird dieſe Ewigkeit nicht ſo lange als 

die J. . iſche dauern, allein das Hofgericht dürfte bei dies 

ſer Scheidung beinahe nichts verdienen: denn ich glaube, die 
alte Fritzin jagt ihren Herrn Schwiegerſohn zeitig genug 
aus dem Hauſe, ſobald ſie ihn beim Licht beſieht, und es 
durch die Erfahrung lernt, daß ein Waldhorn blaſen und 

eine Frau ernähren zwei ſehr verſchiedene Sachen find. Eine 
Tollheit über die andere! Herr von B** iſt jetzt, wie es 

allgemein heißt, feiner völligen Dienfte entlaſſen. Wer 
wird doch feinen Poſten erhalten? Wenn Sie an Goͤſchen 
ſchreiben, um des Himmels willen laſſen Sie ſich ja nichts 
von der J. ſchen Hiſtorie merken. Er, naͤmlich J.. .., 
verkauft alle Mobilien, und will auch ſehr gern das Haus 
losſchlagen. Sie nennt ihn Freund und Vater und ſagt 
allen Menſchen, die ſie auf dem Butterberge beſuchen, und 
fein Portrait, welches fie aufgeſtellt hat, anſehen: „Wun⸗ 

Pipes Werte, 1. Band, 5 
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dern Sie ſich nicht, zwiſchen Freundſchaft und Liebe iſt eine 
große Kluft befeſtiget.“ Wie ich alles durcheinander miſche. 

B. hat in dem Hauſe der Frau Regimentsfeldſcheer Ger⸗ 

lach oder vielmehr des ꝛc. Gerlach die Hochzeit gehalten. 
Rüdiger aus Berlin wird Lotterie-Director, und Herr 
von Krohne (wie er ſagt) geht nach Warſchau mit einer 
Penſion von 2000 Duk. und dem Titel als Kammerherr. 
Die erſte Nachricht ſoll wahrer, als die letzte ſeyÿn. Die 
Klotzianer haben mich ſowohl wegen meines Manns 
nach der Uhr als der Neben buhler, gewaltig herun⸗ 
tergeriſſen und mich durchaus als einen Verfaſſer der Zei⸗ 
tung behandelt und dafuͤr ausgegeben. Dieſer Umſtand 
geht mir mehr als ihr Tadel nah. Haben Sie nicht die 
letzte Zeitung geleſen, wo Herr Müller von den Vo rur⸗ 
theilen recenſirt werden? Wahrhaftig die Koͤnigsb. Zei⸗ 
tung wird ein publiker Abtritt, wo jedes ſeine Nothdurft 
verrichtet. Sagen Sie doch Kantern bei Gelegenheit 
hiefuͤr die Wahrheit. — Ich übrigens, der ich Pasquillen⸗ 
ehrenbezeugungen ritterlich ausgehalten, fange an, mich 
allmaͤhlig in gute und boͤſe Gerichte ſchicken zu lernen. 
Kanter und ſein ganz unerhoͤrter Wind iſt uͤbrigens 
an allem Schuld. Doch genug hiervon. Die J.... ſche 
Geſchichte wird, wie man ſagt, ſehr viele Nachfolgerinnen 
haben. Da es inzwiſchen ſehr was Gemeines iſt, daß ſich 
Eheleute vertragen und entzweien, ſo kann man vor der 

Hand noch nichts Gewiſſes ſagen. Auf Kant und auf 
mich faͤllt ſo manches Wort des Publikums, und ob ich 
gleich nur ein einziges Mal in der in ganz Koͤnigsberg ſo 
genannten gelehrten Geſellſchaft geweſen, die bei 
Jacobis in geſunden Tagen zuſammen kam, ſo muß ich 
doch mit. Eigentliche Mitglieder waren: 
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Der Chef Herr Oberſtlieut. v. Lettow, 
Praͤſidentin, Baronin v. Thile, 

Magiſter Kant, 
Jacobin, Jacobi, 

Goͤſche. 

Der außerordentlichen Mitglieder waren — ſehr viel. 
Nach dieſer im ganzen Publikum bekannten Anekdote leſen 
Sie die Lotteriezettel: — auf jeder Seite Pasquille, die man 

| in allen Geſellſchaften kennt, lieſt und als eine artige Rache 
| von Krohne bewundert, denn wer kann wohl ein Zei⸗ 
tungsblatt, jo von ihm handelt, anders gemacht haben, als 

den 7 die Leute anthun, wenn man mit ihnen zuſammen 
iſt, und von dergleichen Dingen geredet wird. Der ent: 

ſchuldigt, der weicht aus, der ißt mehr, als gewöhnlich, und 

muß den andern Tag Arzney nehmen. — Laſſen Sie uns, 
lieber Freund, in allen dergleichen Dingen weit uͤberwinden 
und eine Welt ertragen lernen, die mit einem Wort nicht 

fuͤr uns iſt. Leben Sie wohl, lieben Sie mich und ſeyn Sie 
verſichert, daß ich Sie ewig ſchätzen und lieben werde. Der 
Frau Gemahlin küſſe ich tauſendmal die Hand. 
5 

H. 

22. 

Liebſter Freund. 

Ich haͤtte bei einem Haare mich gar nicht entſchuldiget, 
weil ich vermuthete, daß Sie gegen alles taub ſeyn werden. 

5 „ 

* 
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Es ift wahr, daß ich mit meinen Unterlaſſungsſuͤnden ſchwer 
und viel verdient; allein mein Gewiſſen beißt mich nicht ale 
ler dieſer Schulden wegen. Dieſer Gedanke und die Auf: 
forderung des Kanter find die Bewegungsgruͤnde zu die⸗ 
ſem Briefe. Und womit ich mich denn ſo herauszuhelfen 
gedenke? Gehen Sie nur ans Fenſter, liebſter Freund, der 
Himmel und die Erde entſchuldigen mich. Zwar ſcheint es 
heute meiner Entſchuldigung zum Nachtheil gutes Wetter 
werden zu wollen, allein ich bin nur ein Sterblicher und 
habe noch den Kalender auf meiner Seite, der heute mit 
Regen und feuchtem Wetter droht. Sie wiſſen, liebſter 

Scheffner, wie ſehr ich Sie liebe, und wie ſehr ich mich 
auf vertraute Stunden mit Ihnen ſehne, und in Hoffnung 
einer groͤßeren Freude gefreuet habe. Auch dieſes erwaͤgen 
Sie, und dann endlich meine wahrhaftig ſchwaͤchliche Ge: 
ſundheit, meinen noch immer fortdauernden Schwindel. 
Ein Mann, der ſo aufrichtig wie Sie iſt, muß dieſe Auf 
richtigkeit billigen, mit der wir mit Ihnen umgehen. Kan⸗ 
ter, in deſſen Laden ich dieſen Brief ſchreibe, entſchuldigt 
ſich mit ſeinen haͤuslichen Verfaſſungen; und da er nur ei⸗ 
nen Menſchen zu ſeiner Arbeit hat, ſo glaubt er, nichts hin⸗ 
zufuͤgen zu duͤrfen. Der gnaͤdigen Frau bitte ich lieber 
von dieſem Briefe gar nichts zu ſagen) denn ich befuͤrchte 
ſonſt allerlei Weihnachtswuͤnſche, die mir weder an Seele 
noch Leib bekommen duͤrften. Warten Sie, wenn Sie ja 
noch einige Freundſchaft fuͤr mich haben (und wie ſollte ich 
wohl hieran zweifeln) einen gnaͤdigen Augenblick fuͤr 
mich ab, und dann ſeyen Sie mein Sachwalter. Ich bin 
ewig 

Ihr 
treueſter Hippel. 

den 24. December 1768. 



(Die Nückſeite des Bricſes enthält folgende Beiſchriſt von Kanter, 
die zur nähern Bezeichnung des Mannes hier ſtehen mag:) 

Mein theuerſter Kriegesrath! gewiß kein Kind kann ſich 
auf ſeinen heil. Chriſt ſo freuen, als ich dies ganze Jahr 
mich auf die Weihnachten gefreut habe, in welchen ich mein 
Joch an den Nagel hängen und durch die zwei Tage, welche 
ich bei Ihnen zubringen wollte, alle meine Mühſeligkeiten 

vom ganzen Jahre belohnen wollte. Bleiben Sie mir dem⸗ 
ohngeachtet gewogen, empfehlen Sie mich Ihrer liebens⸗ 

würdigen Frau Gemahlin und erlauben Sie, daß ich ewig 
ſeyn darf Ihr aufrichtiger Freund und Diener 

Joh. Jacob Kanter. 

23. 
Wohlgeborner, 

Hochzuverehrender Herr Krieges⸗ und Do⸗ 
mainen⸗Rath. 

Erlauben Euer Wohlgeboren, daß ich bei dem Wechſel 
des Jahres eine Schuldigkeit beobachte, die — 

Das weiß der Himmel, daß ich mit Ihnen auf keinem 
andern, als freundſchaftlichem Fuß umgehen kann! Ich 
hatte mir zur Probe vorgeſetzt, Ihnen einen fein ae 

ſtyliſirten Neujahrswunſch aufzuſagen; denn wer weiß, ob 
es Ihnen nicht einmal einfallen konnte, eine Rathsmiene 
gegen einen armen Advocaten anzunehmen, den ein ehema⸗ 
liger fo guͤtiger Umgang eingeſchlaͤfert. Bitter und böfe 
follen Sie, wie mir Gratulant Kanter verſichert, ſchon 

ohnedem auf mich ſeyn. — Der Himmel nehme mich in ſei⸗ 
nen Schutz. Vor der Hand ſoll Sie meine Ehrlichkeit ver⸗ 

ſohnen, die ich im erften Theil in einer Wiederholung mei⸗ 
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ner gegruͤndeten Entſchuldigungen, im zweiten Theil in ei⸗ 
nem aufrichtigen Neujahrswunſch in beliebter Kürze und 

Einfalt an Ihr Herz legen will. f 

| Was den erſten Theil anbetrifft, fo hoffe und wuͤnſche 
ich, daß nur die Haͤlfte von dem Zorn wahr ſey, den Ihnen 
K“ beilegt; und da Sie ihn feiner Arbeit wegen entſchul⸗ 
diget hatten, ſo nehme ich alles, was heilig iſt, zum Zeugen, 
daß zwiſchen den meinigen und ſeinigen kein Vergleich ſtatt 
findet. Dieſer Entſchuldigung habe ich durch die ſchlechte 
Witterung ein Gewicht geben wollen, und wenn Sie mei⸗ 
nen gewiß baufaͤlligen Koͤrper in Erwaͤgung ziehen, ſo glaube 
ich hierdurch alles geſagt zu haben. Waͤre nur eine mittel⸗ 
maͤßige Schlittbahn geweſen, ſo wuͤrde ich nicht zuruͤckge⸗ 
blieben ſeyn. 

Bedenken Sie alles dieſes, und laſſen Sie mir, wo 
nicht Gerechtigkeit, fo doch die bei den Königl. Krieges⸗ und 
Domainen-Kammern ohnedem zum Prinzip angenommene 
Billigkeit wiederfahren. Sie wollen mich nicht mehr 
bitten, und ich will mich auch nicht mehr bitten laſſen. 
Wenn ich Sie ſehe, ſpreche und mit Ihnen lache, ſo ſind 
beſtaͤndig heil. Tage fuͤr mein Herz, das ſich ohnedem an 
keinen Neumond und Sabbath bindet. Wenn fuͤr mich 
gleich kein Bette alsdann bereitet iſt, ſo weiß ich doch, ich 
komme wenn ich will, ich finde einen Freund und eine gnaͤ⸗ 
dige Frau, der ich tauſendmal die Hand kuͤſſe, und ſie eben 
ſo vielmal verſichere, daß nichts uͤber die Ehrerbietung iſt, 
womit ich mir die Fortſetzung Ihrer Gewogenheit ausbitte; 
und ſo wolle denn uͤberhaupt der Himmel Sie in meinem 
zweiten Theile begluͤcken und ſegnen, und Ihnen geben, was 
Ihre eignen Herzen wuͤnſchen. Der letzte Tag des Jahres 
iſt einer der feyerlichſten, die ich im ganzen Jahr lebe. Eine 

/ 



gewiſſe Schwermuth bemaͤchtigt ſich meiner, und ich fuͤhle 
und denke nichts mehr, als daß ich ein Menſch bin. 

Doch warum ſoll ich meine Schwermuth mit Ihnen 
theilen? ich behalte mir dieſen Vorzug auf fröhliche Au⸗ 

genblicke vor, in welchen ich Ihnen viel, ſehr viel erzählen 
werde. Ich bin ewig 

Ihr 
treueſter Hippel. 

den 31. December 1768, 

24. 

Mein einziger und beſter Freund. 

5 Ich würde ein Unmenſch ſeyn, wenn ich einen Augen⸗ 
blick länger ee Ihnen zu antworten. Schon 
hab ich vorigen da ich Ihren Brief erhielt, ge⸗ 

wünſcht, daß die Stunde darauf Poſttag wäre, Er iſt erſt 
heute —, und ich danke Ihnen tauſendmal fuͤr ein ſo freund⸗ 

ſchaftliches Herz, fo Sie für mich aufbehalten. Der Freund 
muͤſſe ein Judas an mir werden, den ich je auf Ihren Platz 

in meinem Herzen hebe, und wenn ich nur an dieſe ſchwarze 
That denke, fo muͤſſen Sie aufhören fo guͤtig wie zeithero 
gegen mich geſinnt zu ſeyn. Kennen Sie einen haͤrtern 
Schwur, ſo ſetzen Sie ihn her, ich will ihn unterſchreiben, 
fo gewiß iſt es, daß ich nur einen Scheffner gekannt habe, 

und nur einen kennen werde. Demungeachtet kann ich auch 
ſelbſt einem Scheffner zu Gefallen keine Unwahrheit ein⸗ 
geſtehen. Ich bedaure (und würden Sie in mein Herz ſehen 
können, gewiß Sie würden mir alle Rechtfertigungen ſchen⸗ 
ken) ich bedaure, Sie nicht von Angeſicht zu Angeſicht geſe⸗ 

hen, und mich in der Geſellſchaft der gnaͤdigen Frau an jene 
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angenehmen Stunden erinnert zu haben, da wir drei uns 
eine große Geſellſchaft waren. Meine Ihnen uͤberſchriebe⸗ 

ne Entſchuldigungen ſind indeſſen von der Art, daß ich's 
fuͤr keine Unterlaſſungsſuͤnde halten, und 1 auch keine 
Reue blicken laſſen kann. 

Das verſtockte Gemuͤth! werden Sie denken, allein Sie 
thun mir wahrhaftig zu viel. 

Es wäre mir ja endlich als einem vierjährigen Advocaten 
ein Leichtes geweſen, glaͤnzendere Entſchuldigungen zu er⸗ 
finden, wenn ich haͤtte blenden wollen. Sie zu uͤberzeugen, 
war aber meine Abſicht, und darum war mein Brief und 
meine Rechtfertigung gleich plan, gleich ſimpel. Ich ſollte 
indeſſen auf Sie boͤſe ſeyn? O mein Beſter, das iſt die 
empfindlichſte Satyre, die Sie je gemacht haben. Ein 
Subaltern auf ſeinen hohen Obern? Wenn ich gleich nicht 

mehr vor Ihnen, als meinem etwanigen Juſtitiarius zu zit: 

. 

tern habe, ſo koͤnnen Sie mich doch uͤber ein Kleines als 
Rath wegen eines sine die et consule uͤbergebenen Vorſtel⸗ 
lens in 5 Rthlr. Strafe nehmen. Genug davon. Was 
mir nahe ging, war das Einzige, daß ich auf 2 Briefe keine 
Sylbe erhielt und, — doch ich habe ja ſchon genug davon 
geſagt, es ſey genug! 

Hier iſt Ihr Wechſel. Die Intereſſen werde ich bei 
Goͤſche berichtigen und das übrige im Depoſito ohne De- 
poſiten⸗Gebuͤhren aufbehalten. Etwas hart iſt es, daß die 
Heinricin vor dem Februar noch bezahlen ſoll, indeſſen 
in Ruͤckſicht auf's Vorige hab ich Sie dazu uͤberredet. 

Die gnaͤdige Frau, der ich mit wahrhaftiger Ehrerbie⸗ 
tung die Hand kuͤſſe, hat ſo richtig uͤber einen Gewiſſen 
geurtheilt, wie ſie überhaupt allemal urtheilt, wenn fie 
gleich nicht, wie einige Damen, ihre Urtheile publizirt, 
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ſondern fie ihrem Scheff ner blos ins Ohr ſagt, und hoͤch⸗ 
ſtens einen Freund daran Antheil nehmen laͤßt. 0 

Ich, (zwar bin ich nicht viel, indeſſen vielleicht noch 
immer genug, den Gewiſſen zu beurtheilen) traue Ihrer 
Babet 10 Mal mehr Geſchmack und richtige Beſtimmung 
zu, als ihm. Ein guter, lieber Menſch, allein auch ein 
Thier, dem man alles aufhocken kann, ein Kraͤmer, der aus 
allerlei Packkammern Waare zuſammengenommen, und nur 
blos aus der Abnahme den Werth des Contoriſten beſtimmt, 
von deſſen Hauptbuͤchern, Kladden und Paraphenſtempel er 
ein Anekdoͤtchen zu erzaͤhlen weiß. Hamann urtheilt auch 
ſo, und das heißt in 2 Inſtanzen gewonnen. Doch nur in 
zweiter? Nein, Ihre Babet ſei unſer Tribunal! und ſie 

ift es gewiß in Abſicht auf eine richtige Empfindung, auf 
ein eindrucksfaͤhiges Herz. Das iſt die dritte Inſtanz und 
der Gewiſſe kann nicht weiter nach unſern Rechten appel⸗ 
liren. — — Der Himmel und mein Schutzgeiſt wiſſen es, 
wie ſehr mich die Stelle in Ihrem Briefe geruͤhrt hat, wo 

Sie mir von Ihrer Babet ſchreiben, daß Sie uͤber den Ti⸗ 
tel der Frau K. R. fi aufgehalten. Ich bin zwar ein Ad⸗ 
vocat, allein ich bin noch kein Unmenſch. Ich kann noch 
weinen, und ich weine jetzt, indem ich mich der gnaͤdigen 

Frau zur unverdienten beitändigen Gewogenheit und Freund: 
ſchaft empfehle. Es giebt nur eine gnädige Frau in der 
ganzen, ganzen Welt, ſo wie es nur einen Scheffner 
giebt. Gott ſegne Sie Beide, und beglüde die fromme 
Hand Ihrer Babet, wenn Sie Ihren Kopf verbindet. Ihr 
Schickſal dauert mich, lieber Scheffner, allein der Him⸗ 
mel weiß, daß Sie tragen koͤnnen. Schonen aber muͤßten 
Sie ſich, euro ut valeas; und das haben Sie bei Ihren 

Reiſen insbeſondere in Acht zu nehmen. Ich ſchwatze, wie 

der Barbier, den manchmal der Doctor zuzuziehen pflegt. 



— HE — 

Das uͤbrige wird Ihnen der Doctor ſagen. Ihre vereh⸗ 
rungswuͤrdige Schweſter, die ſo viel Aehnliches von Ihnen 

hat, hab ich in der Komoͤdie und in ihrem Hauſe geſprochen. 
Sie wird Ihnen muͤndlich ſagen, wie viel Segen und wie 
viel treue Wuͤnſche ich Ihnen widme. Ueber verſchiedene 
Umſtaͤnde Ihres Briefes ein andermal. 

Der Gewiſſe iſt in gewiſſer Art, ohne ſeinem Herzen 
zu nahe zu treten, gefaͤhrlich. Er hat ſich das auf's Wort 
merken zu ſehr angewoͤhnt, Ich weiß vieles, und werde 
ſchon alles erfahren. 

Der Herr Stadt⸗Sekretair in Memel mag Po und 
blühen.“ Ich habe vor der Hand Urſache, mit meinem Po⸗ 
ſten zufrieden zu ſeyn und ſehne mich, (damit Sie alles 
wiſſen) inskuͤnftige nach einer ehrlichen Stadtrathsſtelle, 
wozu Stadtrath Wirth beim Praͤſ. zu meinem Beſten 
ſchon etwas auswirken wird. Die Arbeit bei meiner Stelle 
wird mir theils durch die Gewohnheit, theils durch den Ge— 
danken ertraͤglicher, daß man die Jugend zu Geſchaͤften 
ausſehen muß, beſonders zu ſolchen, die uns in mehr als 
einer Ruͤckſicht zu andern Stellen geſchickter machen. 

Endlich vielleicht kommt das Jahr, ; 
wornach wir uns ſehnen, — 

Das Jahr der Ruhe, oder das Jahr des Todes und 
auch der iſt Ruhe, wenn man ihn naͤher kennen lernt. Ich 
bin nicht hypochondriſcher Weiſe, ſondern wirklich krank, 
und nehme alle Tage 2 Mal Arzney. Kuͤnftigen Fruͤhling 
gedenke ich, wenn ich lebe, den Brunnen zu brauchen. Das 
Aderlaſſen wuͤrde mir, wie der Doctor ſagt, ſchaͤdlich bei 
meinen Zufaͤllen ſeyn. Bleiben Sie mein Freund, liebſter, 
einziger Scheffner, und bitten Sie fuͤr mich, wenn die 
ſonſt ſo gnaͤdige Frau eine ungnaͤdige Miene auf mich macht. 

Sie iſt die Güte, die Nachſicht ſelbſt. 
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Dieſen Sonnabend wird Doͤbbelin fein Theater 
ſchließen. Sowohl uͤber dieſen als andere Dinge mit naͤch⸗ 
ſtem mehr. Herr Feldprediger Krickende hat den Herrn 
Prediger Kraft und den Herrn Feldprediger Borowsky'“) 

nach Königsberg gebracht. Erſterer hat mich geſtern beſucht, 
und den beigelegten Brief an Sie uͤbergeben. Ich bin ewig 

. der Ihrige mit dem redlichſten 

a: Königsberg, den 8. br 1709, 

25. 

Verehrungswürdigſter Freund! 

Mit zwei Worten, denn zu mehreren hab ich nicht 
Zeit, eroͤffne ich Ihnen, daß Ihr Rouſſeau ſchon bei mir 
itt, und auf Gelegenheit wartet, nach Gumbinnen zu kom⸗ 
men. Machen Sie die Thore weit und die Thuͤren hoch, 
damit er einziehe, mir aber uͤberſenden Sie einen Menſchen, 

der werth iſt, dieſen Unſterblichen auch nur in Effigie mit: 
zunehmen. Der gnaͤdigen Frau kuͤſſe ich die Hand, und 
Sie umarme ich mit der alten Freundſchaft, Redlichkeit und 

ſchaͤtzung. Zugleich erhalten Sie einen Brief von 
Prediger Krickende, der ſchon lange bei mir gele⸗ 

gen. Er iſt mir zur Beſtellung anvertrauet worden, weil 
Kanter ſchon mehr als einen Brief von * unter⸗ 
en haben ſoll. 
Eben kommt Herr Stadtrath Wirth zu mir, us 

Rouſſeau zu überbringen und dieſen Brief zu Sefongen auf 
ſich nimmt. 
—— . —— 

) Bekanntlich zulctzt Erzbiſchof. 

TI en 
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Warum ſchreiben Sie fo ſparſam an mich? Sagen Sie 
mir einmal, wie ich den Klotzmaͤnnchen beibringe, daß ich 
an der Zeitung nicht arbeite. Sie haben mir in den 2 
neuen Stuͤcken abermals 2 Ohrfeigen in Ruͤckſicht der Zei⸗ 

SE EL EEE 

Y 

tung, wiewohl nur im Vorbeigehen, gegeben. Herr Herz 
der iſt wegen ſeiner neuen Ausgabe der Fragmente unge⸗ 
ziemend heruntergemacht. Wie wohl muß Ihnen ſeyn, daß 
Sie ohne an allen dieſen Dingen Theil zu nehmen, ruhig 

leben können. Leben Sie wohl und vergeſſen Sie nicht 
Ihren 

Hippel. 
den 22. Februar 69. 

26. 

ie Theuerſter, lieber Freund. 

Können Sie ſich einen fleißigern Correſpondenten 
wuͤnſchen, als ich bin? Ich laſſe keinen Poſttag ungebraucht 
und ſchreibe, nicht ſo wie Sie, kleine Steckbriefe, ſondern 

Epiſteln. Machen Sie keinen Buͤckling, um ſich mit Ehren 
aus der Sache zu ziehen. Sie ſollen und muͤſſen 3 Lieder⸗ 
chen annehmen Von was? Von der Tugend, von der 
Rechtſchaffenheit. Der Hauptgegenſtand der Dichtkunſt iſt 
in dieſen Worten begriffen, und was fuͤr ein Feld! Tauſend 
Lieder muͤßten Ihnen leicht werden, und wenn Sie Zeit 
brauchen, ſich in Schwung zu bringen, ſo machen Sie 63 3 
als einen Anſatz und 3 als die eigentliche Arbeit. Ich wieder⸗ 
hole es noch einmal, daß die Sache es verdient und wenn 
gleich dieſe Lieder nur fuͤr die Pflanzſchule ſind; ſo ſehen Sie 
doch die Nothwendigkeit ein, zu ſingen, um naͤmlich ſchon 
mit der Muttermilch, den Adel der Seelen den angehenden 
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Maurern beizubringen. Ein Beruf für Sie, den Sie nicht 
verſaͤumen muͤſſen. Ich werde Ihnen uͤber 8 bis 14 Tage 
2 Bogen von meiner Eheabhandlung zuſenden. Halbge⸗ 
brochen, das verſteht ſich, allein blos um die weißen Seiten 
beſchrieben zurüd zu erhalten. Wie kommen Sie dazu, mir 
Vorwürfe zu machen? Hab ich denn nicht geſagt, daß Ba⸗ 
bet und noch 2 bis 3 — auch Frauen Ausnahmen machen? 
Jacobi iſt gluͤcklich copulirt. Es muß eine Freude fuͤr 

den Vater gewbien ſeyn, einem Sobn und Enfel zu gleicher 
Zeit die Hände aufzulegen, denn die Trauung iſt in Schmo⸗ 
dittin, ohne Beiſeyn der Eltern der Braut, geſchehen. Ihre 
Schweſter erwartet Babet, und ich erwarte ſie auch. Von 

dem Erſtlinge des Bock weiß ich weiter nichts, als daß ich 
vielleicht die Erſtlinge von dieſem Erſtling in Händen habe, 

wovon ich Ihnen auf Kammer⸗Parole ein Paar abſchreiben 
werde. Herr Lotterie: Director Kanter, welcher eben bei 

mir ſtehet, indem ich dieſen Brief in ſeinem Laden ſchreibe, 
bittet Sie um die Fortſetzung Ihrer Freundſchaft und 

i wuͤnſcht, daß Sie fo feurig als die gebrannten Waſſer feyn 
moͤgen, nn 

Er ſetzt hinzu: 1 
ordiniren Sie, an wen ich fie geben ſoll. 

Auch giebt er ein Brieflein von Neumann ad Acta. 
Der gute Junge muß suverläffig.an einer ſchweren daunuf⸗ 
heit gar ſchwach und krank darniederliegen. 
| Kanter bittet noch die Lobreden, die Neumann 

auf ihn haͤlt, nur als ein Kompliment anzuſehen. Indeſſen 
} werden Sie doch wohl verſtehen. — Wenn Sie an Neu⸗ 

mann ſchreiben wollen, ſo will er den Brief, den Sie an 
ihn ſchreiben dürften, in feinem Laden ein halb Jahr liegen 
laſſen — nicht doch — mit beſorgen. 

Kanter, der mit dem Kriegs⸗Rath Boſe und mit 
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Miniſter v. Haagen Ihretwegen in geheimen Briefwechſel 
getreten, verſichert mich noch zum Schluß, daß Sie bald 
als geheimer Rath und Director zu der hieſigen Kammer 
werden verpflanzt werden, und ſchreibt blos darum mehr an 
Sie, weil er gewiß iſt, daß Sie über ein kleines — doch nur 
Kriegesrath, allhier ſeyn werden. H. 

x 

Sie haben es ſich felbft zuzuſchreiben, wenn Sie dieſen 
Brief nicht leſen koͤnnen. Ich war Willens, ihn durch mei⸗ 
nen Schreiber in's Reine uͤbertragen zu laſſen, und nur Sie 
waren ſo guͤtig, mir die Copialien zu beſchonen. So viel 
von den Buchſtaben meines Briefes, welche der Himmel ſo 
fein und niedlich bis ans Ende erhalten wolle, denn wie es 
mir vorkommt, ſo iſt dieſer Brief ſo ſauber, daß Sie ihn 

Ihrem Buͤrgermeiſter zur Vorſchrift aufbinden konnten. — 
Jacobi iſt noch nicht vom Lande, das heißt ſo viel, ich 

habe den Anſchlag noch nicht. Er hat verſprochen, ihn bei 
ländlicher Muße zu entwerfen, und ihn mir mitzubringen. 
Sein elogium vor feiner Abreiſe war: „wir werden zurecht 
kommen“ mehr wollen wir nicht. Obgleich es Concerttag, 
und ſein ganzes Haus ſchon bis auf den Bedienten ange⸗ 
kleidet war, obgleich es 5 und daruͤber geſchlagen hatte, ſo 
war er doch ſo geſpraͤchig uͤber dieſe Sache, daß ich ihn ganz 
zuverlaͤſſig um den erſten Aufzug gebracht habe. Er hat 
mir vorläufig Oerter in den Gütern angezeigt, wo noch kei⸗ 

ner den Schatz gegraben, und doch wäre er da gewiß. Un⸗ 
figuͤrlich geſprochen, ich glaube es gewiß, daß derjenige, der 
die Güter kauft, (oder Ihr Freund, wie man zu ſagen 
pflegt) noch etwas aus den Guͤtern machen koͤnne. Sobald 
ich den Anſchlag habe, werde ich ihn Ihnen geben, und 
Ihren Entſchluß erwarten. — Ich haͤtte freilich, ehe ich ſo 
weit mit Ihnen herausgezogen, Sie in Eidespflicht nehmen 
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ſollen. Bei einem ehrlichen Mann iſt es aber gleich viel, 
ob er vorhero, oder nachhero den Eid ablegt. Es iſt jedes 
Wort von dem, was ich Ihnen geſagt habe, bis auf die 
Concertanſtalten, weshalb ich Ihrem Gewiſſen freien Lauf 

laſſe, um es nicht zu ſehr zu beſchweren, ein Geheimniß. 
Erſtlich muß Niemand wiſſen, daß der Herr Baron nicht 

die Güter behalten wird. Zweitens muß Niemand wiſſen, 
daß die Guͤter noch Schatzgruben haben, und drittens muß 

Niemand wiſſen, daß — Ich weiß ſelbſt Ihren Freund 
nicht, und alſo darf ich Ihnen nicht ſagen, daß ich ſeinen 
Namen gleichfalls verſchwiegen habe. 3°" wollte nur wiſ⸗ 

ſen, ob er ihn kenne? Ganz gewiß, ſagte ich, allein der 
Himmel weiß am beſten, ob es wahr iſt. Deſto beſſer, ſagte 
*, wenn es ein guter Freund bekommt. Wir wollen 

wuͤnſchen, daß ſich nicht mehr finden, die 3** kennt, denn 
ſonſt koͤnnte es wohl ee die Pre 
fältig vermeiden müffen. 

Das waren Geſchaͤfte. — Mein liebſter Freund, wenn 
werden Sie wieder hier feyn? Ich hab mich ſchon wieder 
an Sie fo ſehr gewöhnt, daß mein Herz ordentlich verwaiſt 
iſt und tiefe Trauer angelegt hat. Daß Sie nur ja in Ih⸗ 

rem Leben nicht wieder nach Gumbinnen zurückziehen! 
Von Neuigkeiten hat man hier einige, die in's Große, 

andere, die in s Kleine gehen. Die großen find wieder in 
3 Klaſſen getbeilt Einige betreffen uns, einige unſere Nach⸗ 
barn, einige — doch, um ganz kurz zu Werke zu ſchreiten: 
So war die ganze Stadt voll: der König ſey ſehr krank. 

Graf Wartensleben hat mir aber geſtern verſichert, daß 
er ſich ſo wohl befände, wie er ſelbſt. Graf Doͤnhoff 
geht Donnerftag ab und nimmt feine Gemahlin mit, welches 

er, wie mir vorkommt, lieber nicht thun ſollte. Starck 

liegt an einer Introductions⸗Predigt ſehr ſchwer krank dar⸗ 
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nieder. Der D. Brunviſh hat ihm Pillen verordnet; 
und ich will hoffen, daß ſie Dienſte thun werden. Im 
Ernſt, der arme Junge liegt zu Bette, und ich glaube ge⸗ 
wiß, daß nichts mehr, als das Montagsgebet und eine In⸗ 
troduktionspredigt, die er am Loͤbenichtſchen Sonntage 3 
Meilen von hier halten muß, ihn dahin gebracht hat. 

Er war Montag Abend mit dem Zeloten bei mir und 
mußte ſich nach Hauſe tragen laſſen. In einer Saͤnfte, das 

verſteht ſich. Hayer fing an: kann man denn kein pulveri⸗ 
ſirtes Pulver, oder eine andere Medicinarzney herbeiſchaf— 
fen? Das iſt ja eine beſondere Maladie-Krankheit, ſetzte er 
hinzu, und beſchloß mit der Hoffnung, daß die Einſamkeits⸗ 
ruhe vielleicht das ſicherſte Mittel ſeyn wuͤrde, und hiemit 
wurde er von den Saͤnftetraͤgern fortgebracht. Geſtern lag 
er noch zu Bette, heute ſoll er, wie ich hoͤre, ſchon geſchrie— 
ben haben. — L'Eſtoug iſt mit der vorigen Poſt zum Pri⸗ 
marius allergnaͤdigſt ernannt worden. Ob er auch Cancel⸗ 
larius geworden, wußte Lind ner nicht, dem dieſer afa: 
demiſche Stuhlruͤcken gewiß keine Kleinigkeit iſt. 
Der jüngere Criminal-Jeſter ſoll, wie es heißt, Se: 

cundarius geworden ſeyn, trotz der Verdienſte des D. We⸗ 
ber, vulgo Schuſter genannt, und des D. Brauns, 
der Tertius geworden, und dem Weber auch vorgezogen 
iſt. Kanter iſt noch immer weg Director und ſein Chef 
der in litteris et moribus gleich erhabene Praͤſident, welcher 
ſeines tuͤrkiſchen Negligees ohnerachtet als ein Menſchen⸗ 

freund und Chriſt handelt. Heute bei der Seſſion des aka⸗ 
demiſchen Senats hat L'Eſtoug dictiret, und Prof. We⸗ 
ber das Protokoll gefuͤhrt. Ich will hoffen, daß er nichts 
von Ihrer Schnalle in's Protokoll geſchrieben hat, welches 
aber ſehr leicht hätte geſchehen koͤnnen, wenn man in fach- 
gemaͤße Erwaͤgung zieht, daß Donalitis, der die Schnal⸗ 
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len vor dem Kauf bei Licht beſehen, jetzt näher fie an die 
Sonne gehalten und befunden, daß ſie wirklich 74 Gr. we. 

niger werth find, als er fie bezahlt hat —, die 2 Glaͤſer 
Wein eingerechnet, die er mit 15 Gr. in Rechnung gebracht. 
— Was endlich das Muͤnzmeiſterſche Haus anbetrifft, ſo 

ich nach Ihrem Abzuge keinen aus demſelbigen geſehen. 
e r 

ch den Statüenkatalog mit beigeſetzten Preiſen. 

Hiemit Gott befohlen, der Sie glücklich und wohlbe⸗ 
Er zurückbringen, und ferner nicht mehr uns entziehen 

Herr Dorom*) iſt mit einem Zimmer zufrieden, 
4 bat fein Bett mitgebracht. Auch will er nur ſo lange 
bleiben, bis Ihre Babet zurückkommt. Billiger kann man 
zicht ſeyn. Leben Sie wohl. Ich höre nie auf mit wahrer 
Be und Freundſchaft zu ſeyn 

der Ihrige . 

Mein theuerſter Freund. 

Ich habe Ihnen fo viel zu ſagen, daß ich nicht weiß, 
ich anfangen ſoll. Zuerſt einen Vorwurf, daß Sie 

Ihr Gedicht nicht mitgeſchickt. Das Herz muß ſprechen, 
wir beide uns einander zudichten, und ich muͤßte es 

die bitterſte Anmerkung aufnehmen, was Sie zur Ent⸗ 
igung brauchen, wenn ich Sie nicht beſſer kennte. 
Werth des Drucks beſteht in 6 Tymfen, ) die ich 

La u u a 

| Bater des bekannten Hofraths D. Dorow. 
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fuͤrs Legi, Vidi und Imprimatur ausgegeben. Ich ſehe 
dieſes Geld nicht anders an, als ob ich's dem großen 
Hospital geſchenkt hätte —, und Ihre Diverſions-Ge⸗ 
ſchichte? In Wahrheit, liebſter Scheffner, Sie muͤſſen 
mich doch fuͤr verflucht einfaͤltig halten, wenn Sie nicht 
uͤberzeugt ſeyn ſollten, daß ich auch glauben kann, ohne 
zu ſehen, wiſſen, ohne zuhören. Aus beklemmtem Her⸗ 
zen — nein, in Wahrheit aus freundſchaftlichem. — Nichts 
ift natürlicher, als daß wir, wenn wir uns an das eine 
Ende einer Sache erinnern, auf Fluͤgeln der Einbildung 
die ganze Reihe bis zum andern Ende laufen, und wohl 
uns! daß wir einmal ſterben muͤſſen. Daß ich keinen 
geringen Anſatz zum Eremiten habe, fuͤhl ich zu ſehr, als 
daß ichs laͤugnen ſollte; allein es iſt noch die Frage, wer 
beſſer handelt, der die Welt flieht, oder der ſie braucht, 
um ſie verlachen zu koͤnnen. Wenigſtens kann man beim 
erſten ruhiger ſeyn. Die Religion fuͤhrt eine gewiſſe Stille, 
eine unaffektirte Entfernung mit ſich, die man von ihr nicht 

trennen kann. In Wahrheit, das find die ſeligſten Stun- 
den geweſen, die ich gelebt habe, in denen ich dieſe Ruhe 
empfunden. Auch die Welt hat ihre Reize; allein ſie 
muͤſſen doch wohl falſch ſeyn, denn ſie erfreuen blos und 
beruhigen nicht. — Gehen Sie dafuͤr einmal weniger in die 
Kirche, daß Sie dieſe Seite geleſen, und laſſen Sie ſich bei 
der treuſten Umarmung ſagen, daß Sie mein einziger 
Freund ſind. Ich fuͤhle dieſen Augenblick ſo ſehr den gan⸗ 
zen Werth Ihrer Freundſchaft, daß ich mich ſehr reich duͤnke, 
da ich ſie beſitze. Damit ich indeſſen, ehe ich aufhoͤre, ernſt⸗ 
haft zu ſeyn, noch an Gellerts Briefe denke; ſo ſollen 

Sie ihn nicht anders, als mit einem Baͤndchen voll Gedichte 
leſen, zu denen er die Vorrede oder das Regiſter abgeben 
kann. Ich muß dieſe Gedichte noch ein wenig anſehen, 
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ehe ih fie Ihnen überfende, und ohne fie iſt Ihnen Gellerts 
Brief unverſtäͤndlich. 

Ihr Liedchen, welches ich eine Perle nenne (ſo ſchoͤn 
es mir!) hat Richter ſehr artig in Muſik geſetzt. 
abet wird es hier ſingen lernen; denn ſie iſt die einzige, 

ie in ganz Gumbinnen hiezu wuͤrdig iſt. Empfehlen Sie 
dieſer wuͤrdigen Frau, und bitten Sie ſie um Ver⸗ 

daß ich ihren Namen gemißbraucht habe. Sie iſt 
den großen Haufen ihres Geſchlechts erhaben, deren 

nur in einen anakreontiſchen Rahmen eingefaßt 
muͤſſen, und denen der Gedanke der kuͤnftigen 

ein Aergerniß und eine Thorheit iſt. — Vielleicht hab 
ich noch einmal Luſt, ein Sperling zu werden, wie Wie⸗ 
land ſagt, um den verlernten verliebten Ton wieder zu 
ſaſſen — „vielleicht auch nicht. Ich bin lange nicht ſo 
fromm als ich war, mein lieber S. Sie koͤnnen es immer⸗ 
hin der Babet ſagen, denn ob fie es heute, oder alsdann 

rt, wenn fie nach Königsberg kommt, iſt einerlei. 
einzige was ich noch von meiner vorigen guten Seite 

ſehen und zu geſtehen, und das iſt verflucht wenig —, 
beſonders bei einem Menſchen, der an keine Pflichten der 
Ehe gebunden iſt. Das Nihil humani a me alienum iſt 
auch mit goldenen Buchſtaben in mein Herz geſchrieben, 

ich moͤchte mich daruͤber noch mehr auslaſſen, wenn — ıc 
Böſewicht bin ich indeſſen nicht, das konnen Sie der 

zuſchwbren, und ich bitte Sie, daß Sie es thun; 
iſt ſie im Stande, gar ihr Angeſicht vor mir zu ver⸗ 
„und ſich verlaͤugnen zu laſſen, wenn ich zu Ihrer 

komme. Ich gehe jetzt ſehr oft zu Ihrer Schwe⸗ 
„und bin ihr ungemein ſehr gut. Sie hat ein weibliches 

und einen maͤnnlichen Verſtand. Die Weiber in 
6 * 

* 
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Königsberg, die ſich bruͤſten, als wären fie etwas, find 
nichts gegen ſie. Sie empfindet, wie ein Frauenzimmer, 
und ohne ſichs merken zu laſſen denkt ſie, und uͤbertrifft zehn 
Moraliſten, die aus dem Denken ein Handwerk machen. 
Meine vergnuͤgteſten Stunden lebe ich bei ihr, und wenn 
ſie nicht ſo weit wohnte, ſo waͤre kein Tag, wo ich nicht 
hinginge. Kurz, haͤtte ich ſie nicht, ich muͤßte mit dem 
Pſalmiſten ſagen: „Ich wäre vergangen in meinem 

Elende!“ 5 
Nun folgen Neuigkeiten. John hat vom Vater das 

Ja, und an demſelben Tage iſt auch die Conceſſion 
zur Aufbietung und Trauung bei der Regierung geſucht. 
Sie verſtehen mich doch. — Er haͤtte eher dieſen Zug ziehen 
ſollen, und haͤtte das Spiel fruͤher gewinnen koͤnnen. Wie 
kommt es doch, daß ich mit allen Menſchen Mitleiden habe, f 
die ſich verheirathen, und Gott bitte: er wolle mich auf 
eine rechte Bahn leiten, damit ich nicht mit mir ſelbſ ein⸗ 
mal Mitleiden haben moͤge. 

Wenige Ehen ausgenommen, — ſo iſt es eine fett 
rige Situation fir Mann und Frau. Ich habe vor einigen 
Jahren eine Abhandlung uͤber die Ehe angefangen, und 
Babet iſt wahrlich das Ideal geweſen, das mir vorſchwebte, 
um eine rechtſchaffene Ehefrau zu ſchildern. Ich kenne 

außer ihr vielleicht noch ein Paar, wo —; allein, da drei 

Schwalben eben ſo wenig, wie eine den Sommer machen, 
ſo hab ich das Capitel ſo entſetzlich geaͤndert, die Saiten ſo 
herabgeſpannt, daß meine jetzigen Sentiments den vorigen 
in keinem Zuge aͤhnlich ſind. In Wahrheit, es koͤnnen 
nur ein Narr, ein Boͤſewicht und ein Prieſter heirathen. 
Der letzte iſt gewohnt, an Pflichten gebunden zu ſeyn, der 

Boͤſewicht wuͤnſcht, daß ſeine Frau untreu waͤre und der 
Narr glaubt, daß ſie treu iſt. Wuͤrde ich heirathen, ſo thaͤte N 



a U 

ichs als Prieſter, wenn aber meine Frau nicht als Prieſterin 
dachte — — O! du heil. Apoſtel, Heil dir, der du den 
Hageſtolzen den Himmelreichsſchluͤſſel giebſt und einen 

Mann ſeliger preifeft, der kein Weib hat. Ohne Scherz, 
mein Beſter! dieſes ſind einige unvorgreifliche Sentiments 
1 Abhandlung, und die Sache genau erwogen, 
ſo kann in Deutſchland, wenn es noch aufgeklärter wird, 
kein Menſch zum Altar ſchreiten, wenn ihn nicht gewiſſe 
künftig zu vermuthende Geſetze dazu verpflichten. Der 
Deutſche iſt plump, und er mag es machen, wie er's will, 
er wird kein Franzoſe, kein Italiener; und doch will der 
Deutſche galant ſeyn, und doch wollen es die aufgeflärten 
Zeiten. Was kann hieraus anderes, als allerlei Uebel 

Leibes und der Seelen, Ehre, und des Guts 
entſtehen? — Wie ich auf einmal in der 7ten Bitte bin! 
Z3aurück auf K... Das Spektakel, das ihm fein 
philoſophiſches Weibchen in feiner Abweſenheit ge 
macht hat, wird Ihnen Juſtine geſchrieben haben. Es 
war bis zur Scheidung, doch iſt jetzt alles beigelegt. Dieſes 
Weis hat mir die Wahrheit, die ich gleich darauf noch deut⸗ 

licher einzuſehen Gelegenheit gefunden, beigebracht, daß ein 

dummes Weib noch leichter zu verfuͤhren ſey, als ein kluges, 
und bei der letztern iſt auch mehr Ehre und Ruhe. 
0 Die Karſchin hat ein ganzes Baͤndchen Gedichte 
und Briefe an unfern Joh. Jacob bei feinem Aufenthalt 
3 geſchrieben, wo ſie unter andern Verglei⸗ 
chen von einer Frau ſagt, daß fie wie eine Muſchel 
vor jedem Mann verſchloſſen ſey (in des Mannes Abweſen⸗ 
beit zu verſtehen). Dieſe Stelle hat Johann Jacob die 

„einer ganzen Tafel voll Menſchen an meinem 
Geburtstage vorzuleſen, da wir doch alle wußten, was er 
wußte. Wahrlich, dazu gehört eine Stirn, die zum H“ 

— 
5 
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gemacht iſt. Bock und John ſtehen in Correſpondenz 
mit Rammler, und unter des letztern Praͤſidio ſind auch 
Ihre Erſtlinge der Muſe in Berlin herausgekommen 
und von Carl Bock angezeigt. Bock hat mir einige 
Bogen zum Durchleſen zugeſandt. Zum Durchleſen, ſag 
ich, denn ich wuͤrde meine Finger verbrennen, wenn ich eine 
Zeile befeilen ſollte. Mich wundert, daß Rammler —. 
Oeffnen Sie ihm doch bei Gelegenheit das Verſtaͤndniß. 
Seinen Brief lege ich bei, und gratulire nochmals zu 
Ihrem treuen Schaͤfer. Es iſt gut, daß Sie ihn auswaͤr⸗ 
tig taufen laſſen, denn im Preußiſchen ſind nur 5 Pathen 
erlaubt. Sie ſollten ihn wahrlich ohne fernere Umſtaͤnde 
der Preſſe anvertrauen, und Rammler hat Recht, wenn 

er dem Autor mehr Geſchicklichkeit bei der Ausbeſſerung zu⸗ 
ſpricht, als den kritiſchen Freunden. Mit Kanter iſt nichts 
zu machen. Seine Karte iſt ſein Gott, und ſobald Sie 
erfahren werden, daß er noch obenein Lotterie-Director | 
geworden, fo werden Sie völlig wiſſen, warum er nicht ja 
ſagen will. Ich hab ihn ſondirt, ohne Ihnen als Freund 
und Autor etwas zu vergeben. Wahrhaftig, lieber Scheff— 
ner, Sie haben ein Gluͤck im Reimen, einen ſo guten, 
lieben Ton, daß ich Ihnen zwar nicht fo fein, wie Ramm- 
ler, allein vielleicht ehrlicher ſagen kann, daß Sie in mei⸗ 
nen Augen ein ſehr liebenswuͤrdiger Dichter ſind. 

Noch ein Paar Worte von der Komoͤdie. Die Opern 
des Weiſſe finden einen abſcheulichen Beifall. Sie haben 
fie doch geleſen. Ich finde fie nicht ſchoͤn, wie der Kypke, 
die Frau Geheimde Raͤthin v. Schwerin, und was mich 
entſetzlich wundert, iſt daß Rammler dem Weiſſe fo 
haͤufig opfert. Die Haushaͤlterin, Liſt uͤber Liſt, ſind 
wahrhaftig ſchlecht, und die meiſten der Weiſſe ſchen 
Erfindungen geborgt. Starck wird Profeſſor exwaord. 
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orientalium linguarum. Von Bock wird, wie ich höre, 
eine Operette bei Gervais aufgeführt werden. Ich bin ſehr 

begierig auf den Ugolino von Gerſtenberg, den Doͤbbelin 
künftige Woche geben wird. Leſſings Minna erhält ſich 
ſehr auf dem Theater, und die drei erſten Aufzuͤge machen 

einen guten Effekt. Doͤbbelin hat einen ſehr, ſehr guten 
komiſchen Bedienten, mit Namen Clooß. Dieſer Menſch 
hat ordentlich meinen entſchlafenen komiſchen Trieb auf⸗ 
geweckt. Der Himmel weiß, ob er ſich lange aufrecht 
erhalten wird. Beinahe hat er zu lange geſchlafen. 

Nicht eine Saat von Küffen, ſondern eine feurige auf: 
richtige Umarmung, mein beſter Freund, Vertrauter meiner 

Seelen! und einen tiefen Büdling und einen beſcheidenen 
Handkuß an Ihre Frau, meine Gnaͤdige. 

Noch einen Auftrag hab ich an Sie, mein liebſter 
Freund. Sie kennen doch noch das Zeichen [[? Wenn 
Sie es nicht mehr kennen, ſo verſichere ich Sie, daß Sie 

keine Urſache haben, gleichgültig gegen eine Sache zu ſeyn, 
die ich allemal für etwas Reelles und Wichtiges gehalten 
habe, wovon ich aber vor Kurzem durch einen Fremden 
| vollig und fo überzeugt worden, daß ich es Ihnen, als 

einem rechtſchaffenen ehrlichen Mann, verſichern kann, daß 
die Frepmaucrei eine Sache von Wuͤrde und das Kleinod 

nur weniger Edeln iſt. Wenn Sie einmal nach Königsberg 
verpflanzt werden, ſo werde ich nicht ablaſſen, Sie zu be⸗ 
kehren, und da Sie mich kennen und ſo viel wenigſtens 

von mir glauben werden, daß ich uͤber die Jahre hinaus 
bin, zu ſpielen und mir etwas aufbinden zu laſſen, ſo kann 
mir die Bekehrung nicht anders als ſehr leicht werden. 
Noch mehr muß ich Ihnen ſagen, daß ich den einzig moͤg⸗ 

lich wahren Aufſchluß ohne Geld erhalten, da mir 
Poſſen ſehr hoch zu ſtehen gekommen. Einem Manne, wie 
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Sie, der ein Liebhaber der Geſchichte iſt, wird es die groͤßte 
Genugthuung ſeyn, die man ſich nur wuͤnſchen kann. und 
nun mein Auftrag? Dieſer beſteht in 2 bis 3 Liederchen, 
die fo niedlich ſeyn muͤſſen, wie: „Weisheit hat ein 
altes Recht,“ welches Ihnen zur Ehre oft und viel ge⸗ e 
ſungen wird. Ich weiß, daß Ihnen ſo was keine Muͤhe 
macht, und ſehe der Erfuͤllung meiner Bitte entgegen. Ich 
möchte das Geſicht ſehn, das Sie zu dieſem Poſtſkript ma- 
chen. Sie verſuͤndigen ſich, ſo wahr ich Ihr Freund bin, 
an einer wuͤrdigen Sache, wenn Sie eine hoͤhniſche Miene 
machen. Ich weiß ſchon, was Sie ſagen wollen — was 
Chariſius wiſſen, daß kann nichts Kluges ſeyn, und f 
wenn ich Ihnen antworte, daß eben dieſe Leute entfernt | 
find von dieſer Kenntniß. — Kurz, 3 Liedchen, und das 
bald! 

28. 

Liebſter Freund. u” 

Ich habe der gnädigen Frau die Freundſchaft und 
Redlichkeit auf mein Gewiſſen verſichert, die ich fuͤr einen 
Freund in einem reinen, guten Herzen bewahren werde, 
deſſen Stelle in demſelben nicht beſetzt iſt und ewig unbe⸗ 
ſetzt bleiben wird. Ewig, ohne ihn, allein ich hoffe, Sie 4 
bald, mein Beſter! zu umarmen. Wenn der Himmel mei⸗ 
nen frommen Wunſch begluͤckte, ſo haͤtte Ihre unſchaͤtzbare 
Babet nicht noͤthig, einen Ruͤckzug zu halten. — Das 
ſind Wahrheiten, uͤber die ich keinen Beweis fuͤhren darf. 

x 

f 

Ich beziehe mich auf Sie felbft, und wer kann zuverläffiger 
beweiſen? Dem allen unerachtet aber muß ich Ihnen nur 
grade herausſagen, daß Sie mich unrecht beſchuldigen, 
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wenn Sie vorgeben, ich wäre Ihnen mit meiner Antwort 
lange verſchuldet geblieben. Nein, mein beſter Freund, Sie 
waren in der Verzögerung; und da wir Juriſten nach Vor⸗ 

ſchrift der Rechte allemal auf die Verzoͤgerungszinſen an: 
halten koͤnnen, fo erwarte ich einen längeren Brief. Koͤn⸗ 

nen Sie mir einige Ausſichten angeben, die mir Ihre Her⸗ 
uͤberkunft in der Nähe zeigen, fo wird dieſes eine Morgen: 
rothe ſeyn, die ich mit fo viel Entzücken fehen werde, als 
die in Gerlachs Garten, wo ich den Brunnen trinke. 
Es iſt nichts uͤber eine Morgenſtunde. Nicht nur den Mu⸗ 
ſen, ſondern auch dem Herzen iſt ſie heilig. Das letzte er⸗ 

fahre ich bei der Kur, denn das erſtere iſt mir bei Lebens⸗ 
ſtrafe verboten, in Uebung zu bringen. Ihrem Andenken 
hab ich dieſe Stunden ausgeſetzt, deren erſte die Ankunft 
der Frau Kriegsraͤthin in Koͤnigsberg bezeichnet hat. Von 

gelehrten Sachen will ich nur für dieſesmal fo viel ſchrei⸗ 

1 

| 

ben, daß Herr Hamann Ihr Urtheil in Abſicht des drit⸗ 
ten Theils der Waͤlder nicht nur beſtaͤtigt, ſondern es in 

Abſicht aller 3 Theile ausdehnet. Moſes Mendelſon 
iſt auch damit unzufrieden. Ein Gedanke, ſoll er geſagt 
haben, ſonſt iſt alles unter Herdern. Ich bin indeſſen 
mit dieſer Arbeit inſoweit recht ſehr zufrieden, daß ſie ziemlich 
handgreiflich iſt, obgleich die Klotzianer mit Recht Fehler 
auf den Verfaſſer bringen, von denen er ſich nie vollig los⸗ 
ſagen kann. Warum lehnt er das Buch von ſich ab? An 

meine komiſche Muſe iſt jetzt nicht zu denken. Wenn ich 
beſſere Zeit haben werde, will ich ſie wieder zu mir kommen 
laſſen. Der Complimentiſt iſt mir jetzt ſo unertraͤglich, 
wie das andere Stück. Ich habe ein anderes bis zum 
dritten Akt fertig, und Plane, allein die Geſundheit iſt mir 
lieber, als eine ungewiſſe Feder voll Ehre. Sie ſollten 
nicht glauben, wie weit meine Hypochondrie um ſich greiſt; 
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und da ich mit Ernſt auf Gegenmittel denken muß, ſo habe 
ich alles bis dahin ausgeſetzt, wenn es beſſer mit mir wird. 
Sie, mein lieber Freund, ſollen mit Hamann meine Ari⸗ 
ſtarchen ſeyn. Zwei? werden Sie ſagen. Ja, mein Lieb⸗ 

ſter, denn bei mir wird allemal viel zu ſtreichen ſeyn. 
Rammler hat mir große Komplimente ſagen laſſen, und 
ich kann nicht ſagen, daß es mir gleichguͤltig waͤre. Seine 
Oden gehoͤren nicht zur Brunnencur. Barde Ringulph 
iſt ſchon, und wie freue ich mich, daß ihn ein Advocat ges 
ſchrieben hat. Dem zehnten Stuͤck von Gatterers hiſto⸗ 
riſcher Bibliothek werde ich begierig entgegen greifen. Gluͤck 
zu! zu ihren Geſinnungen, aber die Hiſtorie! Das iſt ein 
Feld, wo es Blumen und Garben giebt. Ich will Ihnen 
doch bei Gelegenheit einen kleinen Riß, einen Einfall von 
Riß, der noch dazu unvollkommen iſt, uͤberſchreiben, den ich 
vor vielen Jahren gemacht habe. Ich bin durch den M. 
Kant dazu aufgemuntert worden, aus Aerger über Ar⸗ 
nolds Kirchengeſchichte, die wir im Manuſcript geleſen 
haben. Wie hunzt der Mann die alten Heiden herunter! 
Das Genie, die Wuͤrdigkeit dieſer Leute haͤtte er beſtimmen 
ſollen. Sie ſind der Mann, der den Riß ausbauen kann. 
Ich muͤßte lange leben, wenn ich ſo gluͤcklich wuͤrde. Es 
betrifft Polen, und hat einen ſo großen Einfluß auf Preu- 
ßen bis auf die Zeit, da wir zu reden aufhoͤren mußten. 
Mit M. Kant habe ich daruͤber weitlaͤuftig gefprochen. 
Auch ſeine Gedanken ſollen Sie daruͤber von mir haben. 
Ich aber trete Ihnen alles cum toto juris ellectu ab. Ganz 
zufrieden bin ich nicht, daß Sie mir Ihren Pastor fido nicht 
zum Durchleſen uͤberſandt. Ich ſage zum Durchleſen; 
denn obgleich ich kein Gleim bin, und es je zu werden hof 
fen kann, fo glaube ich doch mehr, als er zu feiner Weige: 
rung ausgefuͤhrt, beibringen zu koͤnnen. Die Haupturſa⸗ 
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chen würden nicht ſowohl meine Geſchaͤfte, als meine in 
dieſem Jahr ſtumpfe Seele ſeyn. Sie finden die Briefe des 
Herrn Jacobi an Gleim und des Herrn Gleim an 

Jacobi naiv und ſchoͤn, ich finde das nicht; allein es liegt, 
ich ſange es an zu fuͤhlen, an mir und an meinem Fleiſche. 
Was hat Gleim zu ſeiner Entſchuldigung geſagt? Mich 

duͤnkt, nichts. Warum überfegen Sie aber? Sie find ein 
Mann, der das nicht ſollte. Nun iſt es freilich der Pastor 
fido: allein Ihr Genie iſt auch darüber erhaben. Sie ſoll⸗ 
ten nicht überſetzen. Die Beilage leſen Sie durch, und 
ſchreiben Sie mir Ihr Sentiment daruͤber. Dieſer Streit 

iiſt durch ein Anſchreiben von Hofe an alle Juſtiz⸗Collegia 

** 
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veranlaßt, ob nicht die Abthuung *) ſchrecklich gemacht wer: 
den konnte, ohne den Maleſikanten den geiſtl. Troſt zu rau: 
ben. Herder iſt in dem Muſeo der elenden Scribenten 
entſetzlich angegriffen. Es iſt in dem Tone des erſten Theils 
der Bibliothek elender Scribenten geſchrieben. Haben Sie 
ſchon die ſcurriliſchen Briefe geleſen? Herder iſt eine Zeit: 

lang nach Kopenhagen gegangen. Ich will aufhören, weil 
ich dieſen Brief noch ſelbſt der gnaͤdigen Frau überbringen 
will. Werden Sie Ihr Manuſkript in den Haͤnden des 
Herrn Jacobi laffen? oder werden Sie es advociren? Die 
Madame Klotz iſt todt, der der Herr Schmid den erſten 
Theil ſeines glorreichen brittiſchen Theaters dedicirt hat. 
‚Hätte er das gewußt, fo würde er ihr vielleicht ein Geſang⸗ 
buch gewidmet haben. Ihm ift alles möglich. Glei m, deſſen 
Brief ich beilege, hat recht, wenn er unſere Kritiken tuͤrkiſche 
Kriege nennt. Wie froh bin ich, daß ich nicht mehr in Dien⸗ 

ſten bin. Ich bin der Ihrige ewig Hip* 

r K., den 5. Julius 1769. 

) Pinrichtung der Verbrecher. 
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N. S. Unfere UI Bibliothek beſteht aus vortrefflichen 
hiſtoriſchen Werken, den beſten, die in der Welt ſind — 
naͤmlich in unſerer Welt. Das Hauptfach ſoll auch ſta⸗ 
e der Geſchichte 1 ſeyhn un en; 

N 29. ö 

Liebſter beſter Freund! 1 

Ich habe ſowohl den kleinen Brief, als den etwas 
großeren mit der Fortſetzung vom Pastor ſido, richtig er⸗ 
halten. Den groͤßern eine Stunde ſpaͤter, als den kleinern, 
der mir von einem Kammer⸗Aufwaͤrter doch ſo behaͤndiget 

worden, daß gleich darauf ein anderer Aufwaͤrter mit der 
Frage erſchien: ob ich ihn auch wirklich erhalten und der 
dritte, ob ich ihn auch ſelbſt erhalten. Um Ihnen, mein 
lieber Freund, zu beweiſen, wie ſehr ich der Ihrige bin, ſo 
ſehen Sie dieſen Brief als ein Recipisse in optima juris 
forma an, und nehmen Sie mir zugleich eine Entſchuldi⸗ 
gung ab, die Herr Hamann mir an Sie aufgebunden. 

— ee ann 

Er iſt unſchuldig, daß dieſer Brief fo alt und wohlbetaget 
in Ihre Haͤnde gekommen, denn er hat ſeinen Brief von 
Herrn Her der gleichfalls ſehr ſpaͤt erhalten. Hierauf iſt 
er in den Kan terſchen Laden zum Einſchluß in den naͤch⸗ 
ſten Brief gegeben, und von da an Sie (wie ich nachhero 
auf gebuͤhrendes angeſtelltes Examen erfahren, einen Poſttag 
ſpaͤter) abgeſchickt worden. Sie kennen den Joh. Jacob: 
mehr darf ich nicht hinzufuͤgen, um Herrn Hamann 
gaͤnzlich bei Ihnen in den alten Credit zu ſetzen. Ueber Ihre 

rr .. 

Ueberſetzung kann ich heute nur blos interlocutorie dahin F 
verabſcheiden: daß fie mir recht fehr gefällt, mit Fleiß gear: 
beitet iſt und ganz unvergleichliche Stellen hat. Könnte ich 
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italieniſch; ſo wuͤrden meine wenigen Anmerkungen mehr 
als den Wohlklang und einige mir aufgeſtoßene Kleinigkeiten 

betreffen. Warum ſo viel ohne Reime, da Sie doch der 

i in dieſem Stüde mit ſo ganz beſonderem Gluͤck 
hat! Doch hiervon in der Definitiva ein mehre⸗ 

res, wobei Ihnen aber per expressum quae vis juris en 
tentia und beneſicia vorbehalten ſeyn ſollen. 
Kanter hat mich ordentlich inquiriret was doch ei⸗ 

gentlich in dem Paͤckchen geweſen, und ich habe, um ihn los 
zu werden, eine Unwahrheit ſagen und behaupten müffen : 
daß es eine Prozeß⸗Sache betraͤfe, die man mir von dort aus 
aufgetragen haͤtte. Der auf dem Wachtzettel ſtehende iſt 
nicht der auf ſeiner Ladenthuͤr mit goldenen Buchſtaben 
aufgeführte Johann Jacob, ſondern Bruder Alex an⸗ 
der Kanter, welcher ſeine Schriftgießerei aufgeben will, 

und wie ich hoͤre, beim Kriegsrath Titius in die Lehre ge⸗ 

gangen. Ohne Scherz, Kanter verfichert mich, daß er 
eine Königl. Bedienung ſuche, und wenn das Gluͤck ihm 
wobl wil, fo wird er wohl ex rhetore Consul. Rhetor deutet 
bier Stadt⸗Capitain an, und Conſul eine Stelle, die ich 
als Camerale Advocatus zu beſcheiden bin, zu nennen. 

Ich umarme Sie, mein beſter, liebſter Scheffner, 
und bin ewig mit der alten Redlichkeit der Ihrige, ſo wie 

ich nie aufhoͤren werde, die gnaͤdige Frau als ein wuͤrdigſtes, 
erhabenſtens Frauchen im wahren Sinn zu verehren. 

1 2 0 0 5 den 29. Julius 69. 

Da ich dieſen Bie aller vergebens angewandten Muͤhe un⸗ 
geachtet nicht in die gehoͤrigen und ſchicklichen Falten bringen 

kann, ſo muß ich mich zum Couvert entſchließen. Ich habe Ihnen 
daher noch Raum zu fagen, daß die Gerlach in noch nicht 
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hier iſt, ſondern Mittwoch erwartet wird. Er iſt ihr nach 
Danzig entgegen gefahren. Haben Sie von dem neuen 
Edict wegen der delietorum carnis gehört? Man hat hier, 
wiewohl vorlaͤufig nur die Nachricht, daß alles auf den al⸗ 
ten Fuß des Landrechts geſetzt werden ſoll. Der Ehebruch 
wird mit dem Schwerdt, und die Hur. mit Staupenſchlag 
ic. beftraft werden. Vielleicht wird dieſer Zufall viele Ehen 
nach ſich ziehen. — Ich umarme Sie noch einmal, und leſe 
dieſen ganzen Brief noch einmal durch. Da ich ihn uͤber⸗ 
leſen kann, ohne anhalten zu duͤrfen, ſo will ich hoffen, daß 
es Ihnen gleichfalls nicht ſchwer fallen wird. Zu den gro⸗ 
ßen Narrheiten, die unſern Joh. Jacob auszeichnen, 
kommt noch eine poetiſche Anwandlung, die ihn beinahe alle 
Wochen auf die Reimjagd fuͤhrt. O medici — In der letz⸗ 
ten Zeitung iſt auch ein Haaſe, den er gefchoffen. Ehe ich 
von Ihrer Ueberſetzung eine kleine Vesperpredigt halte, ein 
Wort der Rechtfertigung, wozu mich eine Stelle in einem 
Ihrer Briefe veranlaſſet. Ich geſtehe es, ich habe Ihnen 
einen Blick zugeworfen, allein Sie legen ihn ganz anders 
aus, als er gemeint war. Vielleicht lag es an meinem 
Auge, vielleicht (damit ich ohne Figuren rede) brauchte ich 
nicht den rechten Ausdruck; ſo viel iſt indeſſen gewiß, daß 
es mir nie in Sinn, noch Gedanken gekommen, mich zu 
Ihrem Kunſtrichter aufzuwerfen. Sie ſchelten, (ſchrei⸗ 
ben Sie) daß ich Sie nicht zu meinem Kunſtrichter 
gewählt. Nicht alſo, mein Beſter, „Sie ſchelten,“ hät 
ten Sie ſagen ſollen, „daß ich Ihnen ſo ſpaͤt mein Manu⸗ 
ſkript zum Leſen uͤberſende. Sie ſchelten, daß ich Sie ſo 
ſpaͤt zum Vertrauten meiner Autorſchaft mache“ — — das 
ohngefaͤhr konnte ich erwarten. N 

Kleinigkeiten indeſſen, wenn wir uns nur verſtehen, 
und das iſt um ſo noͤthiger, da ich blind und abgeſchmackt 

. nn nn u ae 
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hätte geweſen ſeyn muͤſſen, wenn ich auf einen Gevatterſtand 

bei dieſem —— Kinde hätte Rechnung machen koͤnnen. 

Das wenige, das hoͤchſtwenige, was ich von der Sprache 

verſtehe, die Sie ſehr vollkommen zu beſitzen ſcheinen, wird 

mich gänzlich von den Taufzeugen ausſchließen, und ich 
werde hoͤchſtens ein ehrlicher Nachbar ſeyn, den der Vater 

blos zum Kindelbier bat, und der ihn aus gutem Herzen, 
ehe er den letzten Platz an der Tafel einnimmt, ans Fenſter 
zieht, und ihm ins Ohr ſagt: viel Gluͤck zum jungen Sohne. 

Viel Gluͤck, mein lieber Freund! im ganzen Ernſt, viel 
SGluͤck! Ihre Ueberſetzung iſt ſtellenweiſe vortrefflich und 
ſchoͤn, durchgaͤngig — aber gearbeitet und mit Fleiß ge⸗ 

macht. Der Anfang iſt gegen Mitte und Ende gezwungen 
und ſteif und giebt das Anſehn, daß Sie bei dem Anfange 
der Ueberſetzung noch italieniſche Stunden genommen haͤt⸗ 

ten. Der Bogen iſt feine 5 Rthlr. und mehr werth, allein 
iſt die Ueberſetzung darum ohne Tadel? Pastor fido iſt im 
Italieniſchen das, was im Franzoͤſiſchen der Telemach ift. 

Aus dieſem lernt man franzoͤſiſch, aus jenem italieniſch und 

es muß eine Urſache ſeyn, warum Niemand in unſern 
deutſch erleuchteten Zeiten eher auf eine Ueberſetzung des ehr⸗ 
lichen Pastor ſido gefallen. Ich ſage, in unſern deutſch 
erleuchteten Zeiten; denn an eine alte abgetragene 
Verſion verlohnt es nicht zu denken. Mich duͤnkt, die Ur⸗ 
ſache iſt, weil Pastor ſido ein unuͤberſetzbares Buch iſt, eine 

rare Münze, ein Schauſtuͤck, das nicht gewechſelt werden 
kann. Sie werden mich ſchon verſtehen, wenn ich er 

gleich nicht ſchicklich genug auslaſſe. 
Was iſt das Schöne im Bastor ſido? Die unvergleid- 

liche Harmonie, die fließenden Verſe, die befländig bergab 
gehen; und ſo wenig italieniſch meine Ohren auch noch vor 
der Hand find, fo ſehr fühle ich doch den Wohllaut, die 
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Grazien in einem Buche, das beinahe beſtimmt zu feyn 
ſcheint, nicht aus den Händen der Sprach-Meiſter 
in Deutſchland zu kommen. 

Ueberſetzen iſt ſchwer, allein den Pastor fido überſetzen, 
iſt noch ſchwerer. Sehr wohl und weiſe entſchloſſen Sie 
ſich, mein Liebſter! Poeſie und Proſa aus der Ueberſetzung 
zu machen; allein ſo viel werden Sie mir ſelbſt zugeben: 
Sie ſollten ganz Poeſie ſeyn und zwar gereimte 
Poeſie, denn ich kann nicht umhin, Ihnen anzuzeigen, 
daß ich mit einigen reimfreien Stellen nicht zufrieden bin. 
Der Wohlklang fehlt, obgleich andere meinen vollkommenen 

Beifall haben. 
Die Hauptſchoͤnheit alſo konnte nicht mehr vom Fu- 

stor fido in den treuen Schäfer gebracht werden. 
Was ſollen wir mit einem Stuͤcke ohne Haltung, mit einem 
Stuͤcke, wobei man durchaus lange Weile haben muß, wo 
Geſchwaͤtz und kein Ende iſt, wo? — doch ich glaube, das 
Alles habe ich Ihnen ſchon anticipando geſchrieben. 

Ich koͤnnte dieſem General-Argument noch ein Glied 
anſchrauben. Ich will aber lieber zum Detail. Wer weiß, 
was ich am Ende zum Poſtfamen thue. Ich nehme ein 
ander Format, weil ich ſonſt einen zu kleinen und zu korpu⸗ 
lenten Brief machen möchte. — Vergeſſen Sie indeſſen 
nicht, daß ich noch beftändig der Nachbar am Fenſter bin.“) 

Ich wiederhole es noch einmal, daß Ihr treu er 
Schaͤfer Stellen zum Auswendiglernen hat. Schoͤne 
treffliche Stellen, und dieſe moͤgen fallen auf ein Land, auf 
welches ſie wollen, ſie müſſen Fruͤchte des Lobes fuͤr ihren 

Urheber hervorbringen. Allein dieſer Fluß, dieſe ungekuͤn⸗ 

nette ae iſt nicht beſtaͤndig da. Noch eins, es 
12 ‚I — 

9 Es folgen hier die Blatter in größerm Format. 
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| koͤnnten viel mehr poetiſche Stellen ſeyn, ich will nicht 
| ſagen, daß auch einige, die poetiſch find, proſaiſch hätten 
ausfallen koͤnnen. Dieſe letzte Anmerkung zu belegen, halte 
ich bei einem Manne für unnoͤthig, der ein Herz und ein 
Ohr hat. Wir wollen nehmen was da iſt. 

Im 1. Aufzug 1. Auftritt iſt die 2. Strophe: 
Treibt durch der Horner muntern Schall 

Den tragen Schlaf vom Aug’, 
Weckt durch ein lautes Luſtgeſchrei 
Das jagdbegierge Herz 

wie Sie ſelbſt fühlen werden, gedehnt und will nicht viel 
ſagen. Mich dünkt im Original heißt es: Weckt die Au⸗ 
gen auf durchs Horn, und die Herzen durch die Stimme. 
Hier iſt der Sinn nicht getroffen, und wenn er da iſt, ſo 
ſind ſo viel Worte dazu gekommen, daß man ihn beinahe 
ganz verkennt. 

In der 4. Strophe: 
att ber be Sie und: die Stelle iſt ohnehen von 

Natur ſchwach. 

era In der letzten Strophe: 
Frisch auf! Aurotens Gchläfrigkeit 

8 beſcham eur früher Fleiß. 1 * 

Aber der. 5 

ch glaube auch die ganze Strophe konnte anders ſeyn. 
Wer gut ſein Werk beginnt it. 

Doch di fängt man fein Werk nur blos vom 
Himmel an. 

legte Reihe iſt um ſo matter, da ſie leicht auf die Beine 
werden kann. Im Text heißt es, glaub' ich, kein 

guter Anfang iſt ohne den Himmel. 
Ferner (ja, wo? Sie haͤtten fein paginiren ſollen) am 
Pipes Werte, 13. Band. 7 



Ende des 1. Auftritts: 
Der Himmel feindet ſie. 

Wen, die Natur? die Liebe, oder die Jugend? Aendern 
Sie immer dieſe Stelle. Sie verdient es noch aus an- 
dern Gruͤnden. Und Jugend, die eine Feindin der Liebe 
iſt, macht einen Contraſt mit dem Himmel, und beleidigt 

die Natur, scheit der Text zu heißen. 
3. Auftritt: 

Die Schöne, die ein Heer geputzter Sklaven ſucht. 

Sucht ſie? oder wird ſie geſucht? 
Dergleichen Kleinigkeiten, dergleichen nicht feſt genug 

geſteckte Bluͤmchen finden ſich oft: allein ein Maͤdchen bleibt 
doch ſchoͤn, wenn gleich hie und da ein Flitterchen, ein 
Bluͤmchen am Kopfe oder am Buſen los iſt. Mein Rath 
uͤber dieſen Umſtand iſt der: leſen Sie einmal die Ueber⸗ 
ſetzung nicht als Ueberſetzer, ſondern als Leſer. Doch, 
ich hab' ſie ſo geleſen, und bin nicht weit mit Anmerkungen 
gekommen. Die Urſache iſt zugleich ein Kompliment für 
Sie. Wahrhaftig, man kann ſich durch feine, ſchoͤne Züge 
ſo betrinken, daß man vor Freude und Wohlgefallen 
nichts hört und ſieht. Hiernaͤchſt werden dieſelben vor: 

laͤufig hieraus abzunehmen geruhen, daß ich der Mann 
eben nicht bin, der Sie mit bogenvollen Kritiken heimſu⸗ 
chen wird, wie Sie des mehreren ſogleich in Erfahrung 
bringen werden. — Dieſe Stelle erinnert mich an ein Ver⸗ 
hoͤr, das ich erſt halten muß. Ein loco oralis hab ich ſo 
überm Leſen Ihres treuen verſaͤumt, daß ich den Sekre— 
tair Gern nig noch ums Praesentatum betrügen muß. 

Ich bin ſchon wieder hier, und ſuche ein Nagelzeichen. 
Das letztemal auf dieſe Art gezeichnet! Man muß Lind— 
ners Finger haben, wenn man dabei nicht verfehlen ſoll. 
Sie werden es indeſſen ſelbſt finden, daß alles, was bei 



— 99 — 

dieſer Sache geſagt werden kann, wenigſtens was ich als 
en . 
den Woblklang hinausläuſt. | in 

4. Auftritt: urn 
111 tines laubichten Plantambaums. f 

Was iſt das fuͤr ein Baum? Platanus — ni.et.nus heißt 
ein Ahornbaum. Hauen Sie den Plantam Baum ab, was 
hindert er das Land. ? 

En Kaum if Bios ein leeres Bin, 5 N gut, 

a Dem unfere Hoffnung Farbe gicbt, a 
Und das vom Tage nachcopirt, 
Bon feiner Deutlichkeit verliert, 
Wenn Nacht und Schlaf die Sinne trübet. 

Diefer ganze Vers iſt trübe. Ich verſteh ihn nicht; und 
ob ich gleich das Original auch nicht verſtehe, ſo iſt doch ſo 
viel gewiß: Es muͤßte anders heißen. ee eee 
eine recht feine Nachahmung e e zu ur 
ehrwuͤrdig dunkel — — | 

i Thautropfen, n u 

brauch ich nur herzuſetzen. r 
Da bab ich eben die Seite gefunden, die Ionen 0 

| geglückt iſt, 
heißt: verſchoſſene Bläſſe? Hvidus pallor. * 

leicht wäre falb beffer. Berfchoffen kann es in alle Wege 
nicht bleiben. 

folgende Stelle, die ich des Raums FORT uche dl. 
mag, bis auf die fündlihe Beſchaͤftigung und 

fung, ſcheint mir ſehr unangemeſſen. Schon die 
Worte find im Pastor fido unerhört: ſündliche Be: 

7? 

2 E 2 

1 
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ſchaͤftigung und Buͤß ung. Wie geſchleppt iſt dieſe 
Stelle! Ich hab wo e seh geleſen. Soll 5 
nicht Anbeter heißen? 

Auf einer Seite viermal geſcheidt und unge, muß rs 
nothwendig ſo uͤberſetzt werden? N 

Auch das Wort Zauberin kann zuweilen mit Beſchwürein 
und zuweilen, wie es mir vorkommt, gar mit vo 
abwechſeln. 

Die Stiefelchen koͤnnen Sie der Sylvia 1 
und ihr Halbſtiefel anlegen. Mich duͤnkt, dieſes 
Wort iſt edler und beſſer. Noch eine Stelle aus dem 
3. Aufzuge, die mir eben aufſtoͤßt, da ich meinen Hut 
nehme und mich dem Herrn Nachbar empfehlen will. 

Amor, nein du biſt nicht blind ꝛc. 

3. Aufzug, 2. Auftritt. | 
Selb ſchlecht, ſeh' hell, mich lockſt du nicht — erſtlich 
muß „ſieh“ ſtatt ſeh ſtehen, zweitens was wollen Sie 
mit ſchlecht und hell ſagen? heißt es nicht im Text: 

ſey blind, oder ſehend? 
Herzens lieber Freund! Sie haben eine ſehr gluͤckliche 

Gabe, zu reimen; und da die gereimten Stellen ordentliche 
Brillanten in Ibeer Ueberſetzung ſind, ſo wuͤrden Sie wohl 
thun, noch hier und da eine Stelle, die es verdient, mit 
poetiſchen Augen anzuſehen. Gute Nacht, Herr Nachbar — 
oder noch ein Pfeifchen? Auch das, wenn es nicht anders 
ſeyn kann. 

Warum ganz in Reimen, da doch das Original) 

reimlos iſt? Darum, mein Freund! Eine feine Urſache. 
Fein oder nicht fein, liebſter Scheffner, mit unfern reim⸗ 
freien Verſen will es doch nicht ſo ganz fort. — (Sie wiſ⸗ 
ſen die Ausnahmen von dieſer Regel von ſelbſt) und Sie 
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wählten aus eben dieſem Grunde die Poeſie, nicht wahr? 
Guarini iſt zwar reimlos, allein find feine Verſe nicht fo, 
daß man's auf fein poetiſches Gewiſſen nehmen könnte, 
wenn man, wohl gemerkt, nicht ganz genau Acht darauf 
gegeben: er haͤtte gereimt. Hiezu kommen wohl auch die 
geſälligen Reime, die in der italieniſchen Sprache, wegen 
der aͤhnlichen ſonoren weſentlich auf Vocale ausgehenden 
Endungen häufiger, als in irgend einer andern Sprache 

ſind. A Dio, Herr Nachbar. Ich haben Ihnen viel ins 
Ohr geſagt, wenigſtens viel unnuͤtzes Zeug, das Sie beſſer 
als ich wiſſen. Warum baten Sie mich zum Schmauſe. 

Sie hatten immer blos unter den Gevattern bleiben Fon: 
nen. Daß ich ohne Ordnung, ohne ſonderlichen Zuſam⸗ 

menhang, fein flüchtig weggeſchrieben habe, gehoͤret auf die 
Rechnung meiner Geſchaͤſte. Lachen Sie nicht, mein Be⸗ 
ſter! Wenn man ein ehrlicher Mann ſeyn, und das Sei⸗ 
3 will, wie man es vor Gott und ſeinem Ge⸗ 

verantworten kann, ſo bleiben einem Advokaten we⸗ 
Burn übrig. Das iſt mit eine Urſache, warum 
mein Komplimentift daliegt, wo noch andere mehr von mei⸗ 
nen Embryonen. Ich bin von ohngefaͤhr auf ihn geſtoßen, 
und finde ihn unausſtehlich, und die andere Farce noch un⸗ 

ausſtehlicher. — Doch im Haufe — wohin Sie, mein 
Nachbar — mir das Geleite geben, noch ein Wort 

von Kanter wegen des Verlags. Kanter, dem Lam⸗ 
* Rammler, Klotz u. ſ. w. ſeine Zeitung ſchrei⸗ 

dem Herr Stark ſeine philologiſche Werke zum 
e übergiebt, der ſelbſt Winter über in feinem Haufe 

1 den Willen nehmen wird, Kanter, kurz Kanter 
Ihre Ueberſetzung zwar nehmen, allein nicht er⸗ 

andeln. Sie werden ſich hiernach richten; und da ich 
weiß, daß Sie nicht geneigt find, ganz umſonſt (denn was 
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bezahlen doch die Buchhändler?) dieſe Arbeit herzugeben, 
ſo daͤchte ich, Sie ſchluͤgen ſich immerhin an Wintern.) 

Dieſer Brief hat bis auf dieſen halben Bogen fertig 
gelegen, und warum ich ihn denn nicht eher abgeſandt? 
Das will ich Ihnen ſagen, ſchoͤnſter, beſter Freund! Wie 
kann ich dieſes ohne den gerechteſten Eifer über das menſch⸗ 
liche Geſchlecht. Glauben Sie nicht, daß mir eine boͤſe 
Stunde anwandelt. Ich habe aber eine Verdrüßlichkeit 
beendiget, die mir nahe ans Herz gegangen, und bei der 
ich mein weniges Vermoͤgen gaͤnzlich haͤtte einbuͤßen koͤn⸗ 
nen, da ich jetzo mit einem Verluſt von 1000 Thlr., mit 
einigen ſchlafloſen Nächten und einer in Unordnung gebrach⸗ 
ten Galle abkomme. Nie haͤtte ich geglaubt, daß eine 
Sonne uͤber ſolche Boͤſewichter aufgehen koͤnnte, als einige 
unter uns find. Beinahe eine Schande, ein Menſch zu 
ſeyn, wenn es nicht noch eine Babet und einen Scheff- | 
ner gaͤbe. Es ſcheint Ihnen in den zwei letzten Briefen, 
die ich von Ihnen habe, auch zuweilen der Hypochonder 
truͤbe Stunden zu machen. Getroſt, mein Beſter! dieſe 
Welt iſt nicht für uns, allein die Ewigkeit iſt unſer. — 
Sie haben alles verſucht, alles erfahren, worin ich noch 
vollkommen neu bin, und was ich noch gern, ehe ich mei- 
nen Pilgrimsſtab niederlege, erfahren moͤchte, waͤre die 
Suͤßigkeit einer tugendhaften Liebe. Es ſcheint aber, daß 
wenig Hoffnung fuͤr mich in dieſem Stuͤcke uͤbrig iſt, und 
mein Troſt iſt, daß viele zum glüdlichen Eheſtand beru- 
fen, wenige aber auserwaͤhlt ſind. Die Gerlachin iſt 
munterer zuruͤckgekommen, und hat weniger Neuigkeiten 
mitgebracht, als ich ſelbſt geglaubt habe; ſie muͤßte ſie denn 
wohlbedaͤchtig zuruͤckhalten, um es ſehr lange einem Jeden 

) War dies ein Buchhändler damaliger Zeit? 
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fuͤhlen zu laſſen, daß ſie in Berlin geweſen. Die ganze 
Stadt ſpricht: Goͤſchen werde die J! heirathen, nur 
Kant und ich ſprechen nichts davon: weil er uns keine 
Spibe von dieſer feiner Abſicht anvertraut hat. Es wäh: 

ret alles eine kleine Zeit, nur unſere Freundſchaft ſoll ewig 
währen, wenigſtens wird es meine Redlichkeit ſeyn, mit 
der ich Ihre unſchätzbare Geneigtheit zu verdienen ſuchen 
werde. H 

K. den 12. Auguſt 1760. 

— ͤZꝑTꝛů H—ͤ—Zùe.— 

30. 

Mein verehrungswürdigſter Freund. 

Schon dachte ich Ihre mir ſo ſchaͤtzbare Freundſchaft 
Gum Theil) verloren zu haben, und ſuchte das Verſehen 
auf, wodurch ich mir dieſes wahrhafte Gluͤck meines Lebens 
entzogen haben konnte. Eine Beruhigung war es für mich, 
daß ich nichts finden konnte, allein das beſie Zeugniß des 
Gewiſſens kann nur in der Theorie, nicht aber bei trauri⸗ 
gen Vorfällen das Herz völlig aufrecht halten. Einen gan: 
zen Monat ohne eine Sylbe!! Auf einen ſo langen Brief 
kein Wort! und dann die Entſchuldigung, nicht von Ihren 
Geſchaͤften, ſondern von den meinigen hergenommen! Wo 

babe ich je ein Geſchaͤft den Angelegenheiten des Herzens 
vorgezogen, und die beſchworne Pflicht der noch weit heili⸗ 
gern, der Freundfchaft? Den Brunnen hab ich auch noch 
nicht zu trinken anfangen konnen, ſondern werde erſt zu 
Anfange des Junius, wenn ich lebe, daran gehen. Ich habe 
hiezu 6 Wochen unausgeſetzt, in welchen ich mich fo viel als 
möglich frei zu machen ſuchen werde. Die Krankheiten, die 
man nicht recht zu beſtimmen weiß, ſind, wie ich merke, 
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die allergefaͤhrlichſten. Oft ſind ſie, und das iſt, mich duͤnkt, 
ihr aͤußerſter Grad, Einbildung, und koͤnnen durch nichts, 
als andere Einbildungen geheilt werden. Ich glaube, wenn 
ich nicht ſo ſehr in Geſchaͤften vertieft waͤre, ich waͤre nicht 
mehr, wenigſtens wuͤrde ich ein weit unnuͤtzerer, finſterer 
Menſch ſeyn, als jetzt. Ich bin anjetzt zu ſehr beſchaͤftigt, 
als daß ich meiner Melancholie ſo lange nachhaͤngen koͤnnte. 
Doch genug von ſich ſelbſt geredet. Sie wollen von Mad. 
J. etwas zuverlaͤſſiges wiſſen. Das Zuverlaͤſſigſte iſt, daß 
ſie zwar nicht ſo viel erhalten wird, um, ſo wie vorher, 
Koch und Vorreiter zu halten, allein ordentlich und als die 
Tochter des verſtorbenen S“ wird fie ohnſtreitig leben 
koͤnnen. Die Auction, fo von den J! ſchen Mobilien ge⸗ g 
halten wird, hat die vom Hofgericht bei der Scheidung feſt⸗ 
geſetzte Auseinanderſetzung zum Grunde. Mad. J. zeigt 
ſich nach meiner Meinung groͤßer in einer kleinen Wohnung 
in der Landhofmeiſterſtraße, als ehemals in dem jetztmehri⸗ 
gen Geheimden Rath von Groeben'ſchen Palais. Sie 
wiſſen doch, daß der Ponargen'ſche Groeben geheim: 
der Rath iſt, und im ehemaligen Ja cobiſchen Schloſſe 
reſidiret. Er hat ſich bei Prof. Lindner zum (Ehren) Mit⸗ 
glied der koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft proponiren laſſen. 
Das Einzige, was er nach der Promotion zum Geheimden 
Rath werden konnte! Mein Himmel, was fuͤr Thorheiten 
kommen doch zum Vorſchein! Um wieder auf die J“ zu 
kommen, fo bewundere ich fie, daß fie ſich diefen Winter 
ohne Komödie, Redouten, Conzerte und Privatbälle be: 
helfen koͤnnen, da ſie doch vorher allen dieſen Feſten den 
eigentlichen Glanz gab. Man ſagt, dieſe Reſignation koſte 
ihr nichts. Muͤnzmeiſter geht noch zu ihr und das finde 
ich billig. Ob er ſie heirathen wird, weiß ich nicht, denn 
mit mir und Kant ſpricht er nicht davon, und daran thut 
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er uns beiden einen Gefallen. So vergeht die Welt mit 
allen ihren Schaͤtzen! Der Graf Keyſerling iſt (damit 
ich in meinem Zeitungsſtyl bleibe) geſtern ſchön beſternt 
wieder eingetroffen. Adv. Bock hat ſeine Entlaſſung ge⸗ 

ſucht und erhalten. In ſeine Stelle wird Herr Sekretarius 
bei des Ober⸗Marſchalls v. Groeben Excellenz, der ſehr 
wohlgebildete Herr Melzer recipitt werden. Was end⸗ 
lich die Kanter'ſche Zeitung anbetrifft, fo befümmere ich 
mich ſo wenig darum, daß ich auch keine Sylbe dazu gebe, 
obſchon ich dem Megorlin recht gut bin, mit dem ſich 
Kanter in Maſcopie begraben ſollte, wenn er wuͤßte, was 
zu ſeinem Frieden dienet. Mich duͤnkt, eben dieſes ſowohl 
als vieles andere iſt vor ſeinen Augen verborgen. Meine 
große Empfehlung an die gnaͤdige Frau, deren Großmuth 
und Guͤte mich ſo oſt ruͤhrt, als ich daran zuruͤckdenke, 
und der ich allen Segen des Himmels zu ewigen Zeiten 
wünſche. Herr Münzmeifter und M. Kant haben mir 
aufgetragen, Ihnen Grüße zu beſtellen. Dem Letzteren 
geht die Confoͤderation ſehr zu Herzen, da er ſich als pol⸗ 
niſcher Edelmann, vermöge feiner Magiſterwuͤrde, um den 
Schaden des polniſchen Joſephs bekuͤmmern muß. Go 
ſchen iſt noch beſtändig derſelbe. Ich kenne ihn nicht an⸗ 
ders, als von einer guten Seite und wuͤnſche ihm die Ruhe, 
die ihm, wie Sie mit Recht bemerken, zuweilen zu fehlen 

ſcheint. Ich bin mit der größten Hochachtung 
u Ihr g 

1 ganz gehorfamer und getreuer 

9. 
Die gelehrten Sachen bleibe ich Ihnen ſchuldig. Kan: 

ter hat zweimal an mich geſchrieben und unter andern, daß 
Jacobitchen erbaͤrmliche Schläge bekommen. 
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Wenn unſere kritiſchen Zeiten dieſe Wendung nehmen, 

ſo ſcheinen ſie am Ende und am ſpaͤten Abend zu ſeyn. i 
Haben Sie den Jac o biſchen Einfall wegen eines Horn⸗ 
ordens (der Gedanke iſt aus Sterne entlehnt von der hoͤr⸗ 
nern Tabaksdoſe aus ſeinen Reiſen) geleſen? M. Kant 
ſagt, daß er dergleichen Imitationes auf S.... ) ges f 
macht habe. Herder hat gewiß widerrufen: ich weiß nicht, 
ob er wohl daran gethan hat. Die antiquariſchen — 

| 

werden fortgeſetzt. Auf Leſſings Namen find Briefe 
und, wie man glaubt, zwei Komödien herausgekommen. 
Lei fi ing geht nach Rom, wohin ihn Wendler begleiten 
wird. Das heißt eher bezahlen, als das Schuld⸗ ent g 
ment faͤllig iſt. | H. 

31. 

Verehrungswuͤrdigſter Freund. 

Es ſcheint zwar, daß Sie einen alten kranken Freund ! 
gänzlich vergeſſen, allein wenn Sie mich auch vergäßen, 
ſo will ich doch mit der Ihnen bekannten Redlichkeit der 
Ihrige bleiben, und meine Ihnen gewidmete Zärtlichkeit 
ſoll keinen, auch nicht den geringften Abbruch leiden. | 
Warum dieſer Zweifel? Er ſelbſt ift ſtrafbar und ich bitte 
Sie ſeinetwegen um Vergebung. Sagen Sie mir aber, f 
warum ich ſo lange Zeit, ohne eine Sylbe von Ihrer Hand 
zu ſehen, mich behelfen muß. Mir fehlt gewiß beftändig 
etwas, wenn mir eine Nachricht von Ihnen fehlt. Unge⸗ 
zogener Menſch, werden Sie ſagen, warum ſchreiben Sie 
nicht? allein außerdem, daß Sie wegen einer Antwort bei 
mir, wo ich nicht ſehr irre, verſchuldet ſeyn werden, fo ſoll-⸗ 
ten Sie es mit mir doch nicht auf dieſem Fuße des Ceremo⸗ 

\ 
ö 
6 

) Der Name iſt unleſerlich. 
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niels halten, beſonders da auf meiner Seite die legalſte 

Entſchuldigung Ehehaften ſind — auf der Ihrigen aber — 
doch ich gerathe wieder auf einen Weg, dem ich ſchon ein⸗ 
mal ausgewichen bin. Liebſter Freund, beinahe den gan⸗ 
zen Sommer hindurch hab ich an meinem Koͤrper gebauet, 
allein alle dieſe Bauten ſind noch bis jetzt zu keiner ſonder⸗ 
lichen Vollkommenheit gediehen. Kopſſchmerz und ein fo 
ungewoͤhnlicher Schwindel, der mir faſt alle Morgen an⸗ 

wandelt, ſind die Feinde meiner Ruhe, und es iſt Gott 
allein bewußt, ob ſie nicht auch die Feinde meines Lebens, 
und zuletzt meine Ueberwinder werden ſollen. — Ich habe 
nur noch vor Kurzem zwei Tage gelegen, obſchon ich nicht 

eher, als bis ich ſehr angegriffen werde, ins Bett fliehe. — 
Neulich ſtehe ich ganz geſund auf und arbeite ein Paar 
Stunden, auf einmal ſtuͤrz ich hin und jedes wuͤnſcht mir 
Gluͤck, daß ich dieſen Schwindel nicht auf der Straße be⸗ 
kommen hätte. Die Kräuterfur, die ich gebraucht habe, 

ſchien mir Dienſte zu thun, allein fie ſchwaͤchte mir zugleich 
den Magen ſo, daß ich abbrechen mußte. Doch dieſe Kla⸗ 
gen ſollen mich nicht als muthlos bei Ihnen anklagen, ſon⸗ 

dern nur blos wegen meines Ausbleibens entſchuldigen. 
Wenn mein Gemüth weniger unruhig wäre, wer weiß, ob 
ich nicht eher beſſer wuͤrde. Allein Sachen, die auch den 
ſtaͤrkſten Körper mit angreifen würden — und dazu Neid, 

Verfolgung — o! mein Schatz, das alles zuſammen wider 
mich verſchworen, wird mir zuweilen unertraͤglich; und ich 
fühle eine höhere Hand, die mic) hält, ſonſt wäre ich nicht 
mehr. — Diefe meine Umſtaͤnde haben mich abgehalten 
nach Gumbinnen zu kommen; und doch waͤre ich, ſo krank 
ich bin, bei Ihnen geweſen, wenn mich nicht der Muͤnz⸗ 
meiſter abgehalten haͤtte, der jede Woche reiſen wollte, bis 
endlich aus Gumbinnen bei ihm Berlin geworden iſt. Er 
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hat mich ſehr gebeten mit zu fahren, allein wie, wie ſollt' 
ich ein ſo großes Uebel thun und nach Berlin reiſen, ohne 
in den Ferien in Gumb ** geweſen zu ſeyn. Ich hab's 
aber meiner Lage wegen dem Muͤnzmeiſter abgeſchlagen. 

Denn meine Geſchaͤfte, fo häufig fie auch eine Zeitlang ges 
weſen, hatten mich doch wohl auf 6 Wochen befriſtet. So 
lange wird Goeſche wegbleiben, der ſich Ihnen, ſo wie 
Herr M. Kant, empfehlen laͤßt. Wenn werde ich Sie 
aber ſehen? mein Liebſter, mein Beſter! Verſprechen will 
ich nicht mehr, allein ich bin, wenn ich lebe und nur irgend 
kann, die Weihnachten gewiß bei Ihnen. Oft denke ich, 
ich wuͤrde weit geſuͤnder ſeyn, wenn ich Sie geſprochen 
haͤtte, und etwas muß dran ſeyn; denn oft kam ich krank 
in Koͤnigsberg zu Ihnen, und geſund ging ich hinweg. 
Selbſt auf der vierten Seite meines Briefes befinde ich 
mich beſſer, als im Anfange. Schon der Gedanke an Sie 

hilft etwas. Alles ſtuͤrmt auf mich zu. Ich bin jetzt ohne 
allen Umgang. Alle Tage im Gefaͤngniß, beim Akten⸗ 
ſchrank und hoͤchſtens bei K**, der mir je länger je un: 
ausſtehlicher wird. Laſſen Sie uns wenigſtens unſere Cor: 
reſpondenz fortſetzen, und bis Weihnachten, wo nicht wo: 
chentlich, ſo doch wenigſtens alle 14 Tage zuſchreiben, ſo 
daß dieſe acht Tage einer ſchreibt, die andern acht Tage der 
andere antwortet. An Sie waͤre alſo, kuͤnftige Woche zu 
antworten. 

Herr Wendler iſt bereits nach Leipzig abgegangen. 
Seinen Brief von Herder an Sie werden Sie ſchon ha: 
ben. Er wuͤnſchte Sie kennen zu lernen, allein die Mi⸗ 
chaelismeſſe uͤbereilte ihn. Es ſcheint alle Leipziger und 
Leute, die nur einmal auf der Meſſe da geweſen, haben 
einen gewiſſen Zug um dieſe Zeit, ſie moͤgen ſeyn, wo ſie 
wollen. 5 
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Muͤnzmeiſter hat mir aufgetragen, Sie um Vergebung 
zu bitten, daß er nicht von Königsberg aus an Sie ge⸗ 
ſchrieben. Er wird es aus Berlin thun, und Ihre dorti⸗ 
gen Anverwandten ohne Ihr Gebot beſuchen. K* hat 
zweierlei Dinge auf ſeinem Herzen und Gewiſſen, die er, 
auf feinen großen engliſchen Stock geſtuͤtzt, in feiner großen 
Seele uͤberdenkt. Den neuen Laden und den Aufbau der 
loͤbenichtſchen Kirche, und die Prägung einer Medaille we: 
gen des von des Herrn Feldmarſchalls von Lehwald 
Excellenz zu legenden erſten Steins. Sie wiſſen, daß 
er ſo wie eine Muskatennuß iſt, die man beinahe zu allen 
Gewichten gebraucht. Dieſe Kirche, da er doch kuͤnftighin 
ein loͤbenichtſcher Bürger iſt, fordert um fo mehr feine Be⸗ 
triebſamkeit auf, als die Kirchenwaͤrter und Prediger zu 
ihm, zu ihm nur das andaͤchtige Vertrauen haben. Die 

Einweihung ſeines Ladens werde ich Ihnen uͤberſchreiben. 
Ich habe von ferne gehoͤrt, daß ihr auch ein Zeitungsblatt 
gewidmet ſeyn ſoll. Die auswaͤrtigen Leſer werden herz⸗ 
lich wuͤnſchen, daß doch der Verleger nur ja nicht oft ver⸗ 

ziehen möge. Sie haben ſich, wie mir Herr Ko eben (er 
hat aber nichts von meinem Briefe geleſen) verſichert, uͤber 
einen gewiſſen Verfaſſer einer gewiſſen poetiſchen Schrift 
in Ihrem Briefe aufgehalten. Wenn aber zu dieſem Stuͤcke 
Anekdoten gehoͤren, und wegen des Hauſes vielleicht zu er⸗ 
wägen iſt, daß wir Deutſche keine Franzoſen find, ſondern 
vielmehr zu den Engellaͤndern uͤberhaͤngen, ſo könnte viel⸗ 
leicht dieſes Dekret geändert, oder beffer reformirt werden. 
Sonſt bitte ich, ſich gegen keine Seele uͤber dieſe Stelle 
meines Briefes, auch nicht erſt uͤber die andern weniger be⸗ 
denklichen Umſtaͤnde, zum Vertrauten zu machen. Die 
gnädige Frau und Sie halte ich für ein Ganzes. Man 
muß heut zu Tage bei jedem Schritt ſich bedenken, wenn 
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man ſolche Verfolger hat, wie ich habe. Das Advokaten⸗ 
Volk iſt recht dazu gemacht, beim Neide in der Moral zum 
Beiſpiel zu dienen. Doch! ich komme auf die Beilage sub 
vide. Es iſt ſelbige, wie Sie des mehreren ſehen werden, 
ein Luſtſpiel, das ich Ihrer Beurtheilung anheimſtelle cum 
addito, ſobald als nur irgend moͤglich es zuruͤck zu ſenden, 

und auch daruͤber gegen Jedermann ſtill zu ſchweigen. Ihre 
verehrungswuͤrdige Babet votirt bekanntermaaßen mit. Vie⸗ 
les ſtehet, weil ich es ſo haben will, und gehoͤren dahin die 
Charaktere, die ich, wie Sie mir glauben werden, ſehr 
leicht hätte umſchaffen und verwandeln konnen: Es ſollten 
aber alles Leute ſeyn, die nicht nach Empfindungen, ſon⸗ 
dern nach gewiſſen im Grunde ziemlich uͤbereinkommenden 
Grillen handeln. Dieſe Idee, die aber zum Stuͤckchen 
nicht gehoͤrt, ſondern denen nur der Verfaſſer nachhing, 
muͤſſen auch nicht der Geſichtspunkt Ihrer Beurtheilung 
ſeyn, ſondern Ihren gelaͤuterten Geſchmack, Ihre richtige 

Empfindungen, die Herr Hamann bei der Korrektur der 
ungewoͤhnlichen Nebenbuhler nicht genug ſchaͤtzen kann — 
diefe fordere ich auf, alles anzuſtreichen, was Ihnen auf⸗ 
ſtoͤßt. Sobald Sie mir dieſes Stuͤck zuruͤckſchicken, ſollen 
Sie ein Stuͤck in 5 Aufzuͤgen haben: Der allezeit fertige 
Komplimentiſt. Dieſes letzte bekommt Hartknoch, das 
erſte Kanter. Beide wiſſen von einander nichts, und 
auch niemand, als Sie, weiß etwas davon. Ich habe 
dazu meine vollwichtigen Gruͤnde; da beide Stuͤcke auf der 
Michaelis-Meſſe erſcheinen. Nach dieſem ſollten Sie wohl 
beinahe auf die Gedanken fallen, daß ich anfange eine frucht⸗ 
bare Feder zu werden. Allein Sie irren. Ich ſehe dem 
Ende meiner Autor-Laufbahn froh entgegen, und ſo wie ein 
Läufer noch kurz vor dem Ziele die letzten Kräfte zuſam⸗ 
mennimmt, um den ſo kleinen Reſt zuruͤckzulegen, ſo gehts 
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auch mir. Zu dieſen Stüden kommt noch eins, hoͤchſtens 
anderthalb, und die vielleicht bald — und hiemit Punktum. 

Wer A fagt muß B fagen und das hab ich gethan. Zum 
ganzen AB E werde ich's nicht kommen laſſen, ſondern 
dem Gezänfe der Gelehrten gelaſſen zuſehen. — Dann 
werde ich vielleicht mein Leben beſſer genießen, wenn außer 
dieſen Entſchluͤſſen der Himmel mir einen Poſten beſchert, 
bei dem ich mich auf etwas Gewiſſes verlaſſen kann, und 
meinen Advokaten⸗Poſten nur blos wie ein Paſtor die beſte 
halbe Hufe feines Pfarraders anſehen kann, die er nicht 
ſeinem Arrendator abgetreten hat. Ein Mißwachs iſt ihm 
nur ein kleiner Verluſt, weil er wegen der 4 Pfarrhufen ſich 
an den Arrendator hält. Vortreffliche Traͤume, wenn 
kommt der Morgen der Erfuͤllung? O, Freund, wie oft 

will ich dann in Gumbinnen ſeyn, wie oft mit Ihnen die 
Welt verlachen, wie oft in Ihrem Arm an eine beſſere Welt 
denken, deren Kraͤſte empfinden, der einzige Troſt des Wei⸗ 
fen iſt. Ich habe Sie ſchon bei meinen un gewoͤhnli⸗ 

chen Nebenbuhlern um eine Vorrede erſucht. Sie 
haben fie mir abgeſchlagen, und wohl daran gethan, obs 
ſchon Sie es wiſſen konnten, daß ich nicht gelobt, ſondern 
durch Sie präfentirt werden wollte. Sie ſollten nur, wie 
der Richter in der Schloßkirche, das Praͤludium ſpielen, 
der einen blöden Studenten zum Liede ſubſtituirt. Ihre 
Urſachen, mein Schatz, waren gegründet, und ich begehre 
bei dieſem Stuͤcke nichts als hoͤchſtens eine Beurtheilung 
zur Kan terſchen Zeitung, wenn's gedruckt ſeyn wird. 

Die Ehre kann ich wohl recht grauſam nennen, die man 
mir über die un gewohnlichen Nebenbuhler in der 
Kanterſchen Zeitung erwieſen hat. Am unrechten Ort 
gelobt, am unrechten Ort getadelt. — Doch auch zu einer 
Öffentlichen Kritik will ich Sie nicht einſt bereden, allein 
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Ihre Bleifeder müffen Sie ſogleic anſpitzen — bald — 
wie ich Ihnen ſchon geſagt habe. 10 Gun 

Nun, noch den politiſchen Artikel, wie Kanter ſagt: 
Haben Sie im Ernſt das Jacob itchen und das Gleimchen 
in Ihrem Briefe, gegen Kanter gelobt? Seinen 
Streit mit Herrn v. Krone wiſſen Sie doch. Er hat Ih⸗ 
nen ſeine Briefe fuͤr ſeine eigenen aufplaudern wollen, 
allein Sie werden die Feder kennen. Schuch kommt zu 
Ende des Septembers her, wie ich hoͤre. 

Des Kanter neuer Laden wird kuͤnftige Woche be: 
zogen, und die Execution in Effigie von einigen Gelehrten, 
worunter Moſes Mendelſohn, Rammler und der 
Koͤnig von Rohde in Berlin gemalt ns- an bin 14 
Tage vorgenommen werden. 
Was denken Sie von der K** Zeitung? Die Landes⸗ | 
produkte werden ſich von den auswärtigen ſehr leicht unters 
ſcheiden, allein es fraͤgt ſich? — Doch ich hab ſchon ges 
fragt. — Ich mach es mit dieſer Zeitung, ſo wie die Maͤk⸗ 
ler beim Haͤuſer⸗Verkauf. Ich trete ab, ſagen ſie und 

Ed 

u 

gehen auch wirklich mit Hut und Stock aus der Gerichts 
ſtube. Ehe ſie aber an die Treppe kommen, kehren ſie um, 
allein ſie licitiren nicht über 5 Sgr. mehr. — Und dann 
gehen fie noch einmal weg, und dann wieder 5Sgr. Wenn 
ſie aber die Treppe herunter kommen, ſo ſieht man ihre 
Spur nicht mehr. Ich bin ſchon laͤngſt bei den 5 Sgr. in 
Abſicht auf die Zeitung geweſen. Eine Stufe auf der 
Treppe habe ich ſchon erreicht. Ueber ein Kleines ſchweige 
ich, ſo wie Sie. 

Amen, mein liebſter Schatz, zu allem, was ich Ih⸗ 

nen geſchrieben habe. Meine tiefe Empfehlung an die 
gnaͤdige Frau. Ich bin von ganzer Seele 

Ihr H. 

er 

Be 
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TJch habe kein Blatt vom Stück mehr, ſondern das 
beigelegte iſt das Haupt- und Neben-Eremplar. Advocat 

Liebſter Freund. 

ITch danke Ihnen tauſendmal für Ihren freundſchaft⸗ 
lichen Brief, der Ihnen wider alles Denken und Vermuthen 
gelinder gerathen, als ich ihn aus dem Praeludio geſchloſ⸗ 
ſen, ſo mir Ihre Köchin den Morgen nach Ihrer Abreiſe 
(wie gewoͤhnlich um 6 Uhr) vorgeſpielet. Ihre Babet aus⸗ 
genommen, ſonſt iſt alles in Ihrem Hauſe ſo aufgeleget, Vor⸗ 
wuͤrfe zu machen oder ſolche wenigſtens aufzuſagen, daß man 
wohl leicht einſiehet, weſſen Geiſt es Hausgenoſſen fie find. 

Wahrhaftig ein recht artiger, guͤtiger, freundſchaftlicher 
Brief, den Sie mir geſchrieben, bis auf eine Stelle, die ich 
als faule Materie anſehe, die noch aus Ihrem Daumen quillt. 
Mich ſtolz, und was noch mehr iſt, ſtolz von Natur zu 
nennen, das iſt eine Sache, wobei mir die Faſſung aus⸗ 
reißt, und die mich bei einem Haare zum foͤrmlichen Wi⸗ 
derruf meines erſten Lobes bewegt. Doch! ich will die 
Hoffnung Ihrer Beſſerung für Recht ergehen laſſen. — — 
Merken Sie nicht, guter Junge, daß ich im Redeton bin? 
Es iſt gut, daß mir das Paar engliſche Strichelchen in die 

gefallen, ſonſt wuͤrde ich Sie noch in keiner Stunde 
ſſen, ſondern auf einem ganzen Blatte ausz u⸗ 

machen fortgefeget haben, und das wäre, aufrichtig, noch 
kleine Strafe fuͤr den bittern Gedanken geweſen, daß 

ſtolz, ſtolz bin! Freund, Sie hätten verdient, daß 

man in Verſen davon mit Ihnen geredet, und dieſe Verſe 
Pipes Werte, 13. Band. 8 
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dem Drucke uͤbergeben haͤtte. Hoͤren Sie das? Lachen 
Sie nicht, mein lieber Scheffner, Sie find dieſem Ge⸗ 
witter wahrhaftig naͤher geweſen, als Sie ſich vorſtellen. 
Ihr Gluͤck war es, daß Kanter auf keinen Reim kommen 

konnte. Titel und Gedanken und Strichelchen waren da. 
Mit dem Buchdrucker war das Noͤthige verabredet, dem 
Berend war aufgegeben, ſich mit dem Politiſchen kurz 
zu faſſen, und kurz und gut, es wäre ein Gedichtchen: 
An meinen Freund Scheffner zur gluͤcklichen 
Brunnen⸗Cur an die Zeitung gekommen. Ich ſprach, 
ich ſchrie, ich laͤrmte. — „Mein Gott, Herr Kanter, 
wenigſtens nicht den Namen“ — allein es war feſt, und 
ich ſelbſt ſteckte über ein Kleines mein kritiſches Director⸗ 
Schwerdt in die Scheide, da mir Kanter verſicherte, er 
wuͤrde Sie fuͤr dieſe Proſtitution mit 3 Pf. per Zeile ſchadlos 
halten. Wenn das iſt, fing ich an, in Gottes Namen, 
nur bitte ich große Lettern zu nehmen, damit es viel aus⸗ 
macht, der gute Junge iſt ſeine 40 Gr. werth. Wie ge⸗ 
ſagt, der verfluchte Reim hat Sie um ein Zeitungs-Kapi⸗ 
talchen gebracht, und Ihren Namen in Zuͤchten und Ehren 
erhalten. Der Himmel wende ferner von Ihnen alle wohl⸗ 
verdiente Heimſuchungen und allgemeine Landplagen 0 
und bringe Ihnen die 40 Gr. bei einem etwanigen Bild⸗ 
chen ein, das Sie guten Freunden fuͤr Geld und gute Worte 
uͤberlaſſen. Ein ander fein Stuͤck. Lindner hat Briefe 
von Louſſon aus Berlin und zugleich zuverlaͤſſige Nach⸗ 
richten, daß Schuch mit ſeiner Geſellſchaft nach Stettin 
und nach 6 Wochen von da nach Koͤnigsberg gehen werde. 
Rammler hat eine ſehr ſchoͤne Abſchiedsrede zum Schluß 
der Vorſtellungen in Berlin gemacht, allein fie iſt nicht ge⸗ 
braucht worden, weil die Herren Hanswürfte — — — — 
exceptionem fori gemacht haben. Louſſon nennt es ein 
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Meiſterſtück, und freilich muß es das ſeyn, weil es auf den 
Schuch die gluͤcklichſte Wirkung gemacht, daß von Stund 
an keine Burlesken mehr auſtreten ſollen. Berlin, Berlin, 
du toͤdteſt die Propheten und ſteinigeſt, die zu dir geſandt 
find, wenn wird's an dir erfüllt werden: Du haft klug 

zu ſeyn gewollt. — Zu reden aus dem kuͤnſtigen 
Sonntags⸗Evangelio, welches am 10. Sonntage nach Tri⸗ 
nitatis, ſo wie in allen rechtglaͤubigen Kirchen, ſo auch in 

der Petersdorffſchen Gemeine, pfleget verleſen und erklaͤret 
zu werden. 
8 Aus Koͤnigsberg vernimmt man, daß weder Herr Adv. 
W', noch Kanter, noch Adv. Hippel, noch Taplacken 
kommen werden. Herr Adv. W* gehet ad Sacra, und das 
dieſen Donnerſtag, der ehrliche Hippel hat noch keine Re⸗ 
viſion erlebet, und Herr Kanter hat 2 Pferde genommen, 
darum kann er nicht kommen. Vorigen Sonnabend iſt er 
zum erſtenmal in ſeinem Eigenthum ausgefahren, und ge⸗ 
ſtern hat er in eben demſelben feinen gefunden und froͤhli⸗ 
chen Kirchengang Vor⸗ und Nachmittage gehalten. Ich 
ſinde dieſem Artikel nichts mehr beizufuͤgen, als einen ganz 
gehorſamſten Dank, den ich dem Hrn. Oberamtmann ſo⸗ 
wohl, als Ihrer würdigen Frau Schweſter für die gütige 
Einladung ablege. Ich behalte mir die Ehre auf eine an⸗ 

dere Zeit vor, und nehme zugleich Gelegenheit, mich der 

ſchaͤtzbaren Geſellſchaft zu empfehlen, in der Sie ſich befin- 
den. Die Herren Wannowius und Kanter werden ſich, 
wie ich hoffe, feierlicher und modeſter bedanken, allein auf⸗ 
richtiger, als es von meiner Seite geſchieht, kann es von 
den ihrigen unmöglich geſchehen. Nach dieſen Praͤmiſſen 
iſt es unnöthig anzuführen, daß ich der mir aufgetragenen 
Commiſſion nach dem letterlichen Inhalt Ihres Briefes 

nachgekommen. Der Jungfer Hemplin iſt Ihr Schrei: 
| 8 * 
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ben gleichfalls eingehaͤndiget und wird allhier die Einzeu⸗ 
gung meines Johanns wegen richtig beſtellter Abgabe ges 
wiſſenhaft votiret. Die Herren Goeſche, Kant und 
Leippolt werde ich gruͤßen, wenn ich ſie begegne, ja wer 
weiß, ob ich nicht dieſen Abend gar bei Muͤnzmeiſter an⸗ 
trete. Ich bin die ganze Zeit Ihrer Abweſenheit Abend 
fuͤr Abend zu Hauſe geweſen, ſchwermuͤthig, das verſteht 
ſich, und ſodann beſchaͤftigt, alles in Ordnung zu bringen, 
das verſteht ſich nicht. Sie ſollten einmal meine Zimmer, 
die Kammer nicht ausgenommen, ſehen! Wollen Sie den 
Landthurm des Demoſthenes ſehen? er iſt da; den Seehafen 
Phalerus? er iſt da; die Bruͤcke uͤber den Fluß Jliſſus, 
den Tempel zu Pola in Iſtrien? Er haͤngt am Fenſter. 
Iſt Ihnen gefaͤllig, etwas Modernes in Augenſchein zu 
nehmen, hier ſind 6 engliſche Maͤdchen, die nicht, wie ein 
gewiſſer guter Freund es gefunden, Kupferſtiche, ſondern 

wirklich auf Glas gemalt ſind. Hr. Collins mußte alſo 
ein wenig lachen, da ich dieſe Stuͤcke ohne Glas fuͤr den 
naͤmlichen guten Freund beſprechen wollte. Das kommt 
davon heraus, wenn man ſich in die Malerkunſt zu weit 
vertieft. Man weiß zuletzt nicht, was weiß oder ſchwarz, 
Glas oder Papier iſt. Hätte nur die Frau Kammer ⸗Secre⸗ 
taͤrin nicht mit votirt, wie wollt ich ihm die Wahrheit ſa- 
gen; allein jetzt beſcheide ich mich mit dem Beifuͤgen, Sie 
bei Ihrer Zuruͤckkunft per ocularem inspectionem zu über: 
fuͤhren, daß Sie geirrt haben. — Kann man wohl geſchickter 
auf den Becker kommen, als ich. Hoͤren Sie, und ich habe 
mich mit Fleiß zu nichts bequemen wollen: denn ich ſehe ſo 
finfter aus, ſeitdem Sie weg find, daß ich ein rechtes Bedenken 
trage, Ihrer Stube dieſes fuͤrchterliche Anſehen zu geben. 

Der Himmel wird mir, wie ich hoffe, vergnuͤgtere Tage 
ſchenken, und alsdann ſtehe ich in copia vidimata fo ſehr zu 
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Dienſten, als jetzt in originali. — — Der Revifor ſoll, wie 
man ſagt, noch ſo ziemlich mit unſerm Collegio zufrieden 
ſeyn, allein wer kann alles glauben, was die Leute ſagen. 

Der Himmel gebe dem guten, lieben Miniſter eine ſo bal⸗ 
dige gluͤckliche Ruͤckreiſe, wie Ihnen eine baldige gluͤckliche 
Anherkunft. Daß Sie es nur ja wiſſen, es kommen Ih⸗ 
nen künftigen Sonnabend 2 Wagen entgegen, unter denen 
einer eine Miethkutſche, der andere aber eine ſelbſt eigene 
Equipage iſt. Ich will hoffen, daß Sie ehrliche Leute auf 
keine fruchtloſe Hoͤflichkeit bringen werden. Punctum. 

Soll ich Ihnen nach dieſer Epiſtel oder Sendſchreiben (denn 
zum Brief iſt dieſes Gewaͤſche zu viel, ſagen, daß ich Sie 
hochſchaͤtze und liebe? Ich glaube, Sie koͤnnen keinen ſtaͤr⸗ 
kern Beweis von meiner Freundſchaft fordern, als 5 voll: 
geſchriebene Blätter, die ich in 6 Jahren zu dieſem Behuf 
nicht gefüllet habe. Nehmen Sie zum Schluſſe noch die 
aufrichtigſte Umarmung, und mit ihr das reine Bekenntniß 
meines Herzens, daß Sie mein lieber, beſter, einziger 

Scheffner find. Ihrer verehrungswuͤrdigſten Babet ver⸗ 
ſichern Sie meine Ehrerbietung. Es hat nicht viel gefehlt, 
fo hätte ich es gewagt, an fie zu ſchreiben. Heilige Engel 

werden Sie beiderſeits begleiten, und der Schutzgott der 
Rechtſchaffenheit und Redlichkeit wird Ihre beiderſeitige 

Guͤte und Freundſchaft einem Menſchen erhalten, der es 
nur in Ihrer Geſellſchaft vergißt, daß dieſe Welt ein Jam⸗ 

! merthal if. Die Freimaurer pflegen ihre Briefe zu ſchlie⸗ 

\ ßen: wir find bis zu unferer Auflöſung und alsdann nur 
vollkommener ic. Sehen Sie da meine Geſinnung von 

t ganzem Herzen. H. 

| Eben ſchickt K“ zu mir und läßt mich bitten, dieſem 
Brieſe einzuverleiben, daß er Ihnen — ich weiß nicht wie 
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viel — engliſche Ale und Kirſchwein uͤberſende. Ich denke, 
das iſt geſcheidter, als eine Poeſie von ihm. 

Cum venia bringe ich noch eine Bitte um Vergebung 

bei, daß dieſer Brief ſo entſetzlich elend geſchrieben iſt. 
Waͤre nicht ſo manches Wort zu ſeiner Zeit darin, ſo wuͤrde 
ich zwar die Koſten tragen, und ihn zu meinem Schreiber 
ſchicken; allein ſo wie um vieler, ſo auch um Ihrer ſelbſt 
willen ſoll er nicht aus meinen Haͤnden kommen. Vergeſ— 
ſen Sie nicht, daß Ihnen Koͤnigsberg kuͤnftigen Sonn⸗ 
abend entgegen kommt. H. 

Es waͤhret alles eine kleine Zeit, nur unſere Freund⸗ 
ſchaft ſoll ewig waͤhren, wenigſtens wird es meine Redlich⸗ 
keit ſeyn, mit der ich Ihre mir unſchaͤtzbare PER zu 
verdienen fuchen werde. 

K. den 12. auch 1769. 

33. 

Mein verehrungswürdigfter, befter, lieb— 
ſter Freund. 

Ich ſchreibe dieſesmal ex submissione und fange die: 
ſen Brief mit einer Bitte um Vergebung an, welches Sie 
von mir ſchon gewohnt find. Die Advokaten lieben Friſten, 
und wenn ſie nicht laͤnger, als die gegenwaͤrtige iſt, welche 
ich entſchuldige, ſo kann man ſie ihnen ohne Verweis zubil⸗ 
ligen. Ich habe Ihnen, wo ich nicht irre, in acht Tagen 
einen langen Brief angelobet und da 12 Tage um n waren, 
erſcheine ich, mit was? 

Zuforderſt mit einer kleinen Relation von dem Muͤnz⸗ 
meiſterſchen Myrthenfeſt. Der Schauplatz war in Ger— 
lachs neu von innen und außen gemachtem Palläftchen! 

Z ̇  ! —ẽůͥ̈tIlr en; 0 « ²ůwö ůùuů ⅛ ⏑6ͤ 1111 %⁰⁰ͤAuH 
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Die gnaͤdige Frau kennt dieſes Weſen, und darf ich alſo in 
meiner Beſchreibung nicht weitläuftiger ſeyn. Perſonen. 
1. Herr Muͤnz⸗ Director 2. Herr Muͤnz⸗Rendant. 
3. Muͤnz⸗ Buchhalter. 4. Rath Senftenberg. 5. George 
Fried. S, welcher jetzt als Maͤkler in Eidespflicht ges 
nommen iſt, und wegen ſeines Konkurſes aus der Buͤr⸗ 
gerſtube entlaſſen worden. 6. Hr. Gerlach mit der Frau 
Gemahlin. 7. oder 8. meine Wenigkeit, und daß Braut 
und Braͤutigam zugegen geweſen, verſteht ſich von ſelbſt. 
Der Tag wurde des Nachmittags um 5 Uhr mit einer Hoch⸗ 
zeitrede des Hrn D. Reccard ') eroͤffnet, welche die Re: 
ligion als eine nothwendige Führerin bei allen 
Unternehmungen zum Thema hatte. Hr. D. Rec⸗ 
card konnte wegen des von der Sonne zuruͤckgekommenen 
Cometen, welchen er (unſtreitig weil es ſich nicht eben ſchickt 
am Hochzeitstage vom Cometen wegen des Anhangs zu 
ſprechen) beſtaͤndig nur den ſchoͤnen Stern nannte, nicht 
bleiben. In einer Parentheſe ſey mir erlaubt, zu fragen, 
ob Sie in Ihrem ungläubigen Gumbinnen etwas von Rec⸗ 
cards Cometen⸗Predigt gehoͤrt haben, welche dem guten 
Mann — eine Mahlzeit bei des Hrn. Grafen v. Keyſer⸗ 
ling Ercellenz eingebracht hat. Nun wieder auf die neue 
Sorge.“) Es wurde an zwei Tiſchen geſpielt, und des 
Abends von 9 bis 12 gegeſſen und getrunken. Alles war fo 
ſtill wie auf einem Leichenſchmauſe. Ich, der ich ohnedem 
ganz krank war, hatte die Ehre bei Madame Gerlach zu 

ſitzen, und mich, wie gewoͤhnlich, über die Falſchheit der 
9 1 

9b. Rectard galt in feiner Zeit für einen guten Aſtrono⸗ 
; men. Er hatte ſich felbft eine Sternwarte bei feiner Woh⸗ 

nung eingerichtet. 

% Straße in Königsberg, wo das Gerlach 'ſche Haus lag. 
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Welt zu unterhalten. Nach aufgehobener Hochzeitstafel 
wurde Hr. Muͤnz⸗Buchhalter luſtig. — Die Urſache hie⸗ 
von lag nicht in der Geſellſchaft, ſondern im Wein. 
Nach einigen von ihm angebrachten Spaͤßen fuhren wir 
alle in die Münze und fanden den Erasmus (ich glaube 
Sie werden den guten Mann kennen) mit Chocolade ꝛc. 
fertig. Ich half den Braͤutigam entkleiden (an die Braut 
wagte ſich Niemand) und dieſes brachte mich auf den Ein⸗ 
fall, daß es Zeit ſey, mich ſelbſt auszukleiden. Ich ſchlich 
mich weg, und auf dieſe Art war der Schauplatz geſchloſſen. 

ng ³˙⁰ ⅛ͤNn ⅛ ͤ ! . - Eee: Mike 

Nach dieſer Zeit bin ich zweimal beim neuen Ehepaar 
geweſen, die ſich ſehr wohl zu begehen ſcheinen. Sie 
bewies bei der Trauhandlung, bei Tiſch ſehr viel Verſtand, 
er desgleichen. Man muß das Spiel ſo nehmen, wie es 
vorlag und in Ruͤckſicht deſſen bitte ich mich zu verſtehen. 
Braut und Braͤutigam waren ganz ſchlicht angekleidet. 
Ueberhaupt ſah die Geſellſchaft, wie zum Nachtage gebeten, 
aus. Das Feſtliche, ſo ſehr hervorſtach, war des Herrn 
Rendanten ſtark vergoldetes Kleid, des Buchhalters Degen 
und mein vortrefflich friſirter Kopf. Ich hatte den Puder 
nicht geſpart, und bei meinem Toups hätte mir einfallen 
koͤnnen, was Sie von meinem ſehr werthen Hr. Collegen | 
Kl“ anführen: wenn ich NB. verheirathet geweſen wäre. 
Noch hab ich die Ehre anzumerken, daß bei der Hochzeit, 
oder vielmehr Trauung, ſtandesmaͤßig nicht geſungen wor: 
den. Hr. D. Reccard ſprach fehr viel vom Nei de gegen 
den Hrn. Braͤutigam, bei welcher Stelle ich mich unter die 
Fenſtergardinen verſteckte, damit Niemand auch nur auf 
den Gedanken kommen moͤchte, als waͤre ich's. Sie wol— 
len mich eben nach dem Hrn. Magiſter Kant fragen? 
Das iſt ein Luſtſpiel, beſtehend in 5 Aufzuͤgen, das ich 
heute unmoͤglich geben kann. Dieſen Abend wollen wir 
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mit einem Nachſpiele beſchließen. Doch fo viel ins Ohr: 
Hr. M. Kant, der ein recht guter Junge und mein recht 
ſehr guter Freund iſt und bleibt, hat ſo viel Wunderliches 

von der jetzigen Frau Münzmeiſterin, weiland Frau Ge: 
Räthin, zu ihrem Gemahl geſagt, und ſich wider 

Heirath fo empört, daß er Bedenklichkeiten findet, ſich 
ihr zu zeigen. Ich, wie Sie ſich leicht vorſtellen kön: 
„bin durch die Hochzeit gleichfalls ziemlich verwaiſt; 
da ich ohnedem in einer erbaͤrmlichen Straße logire, 

ſo bin ich im Begriff ein gänzlicher Einſiedler zu werden. 
Noch 2 Anekdoten. Gerlach verredete ſich am Tiſch und 

nannte die Braut: Frau Münzmeifterin, Eras mus nach 
der Hochzeit: Frau Geheim de — Muͤnzmeiſterin. — 
Sie transit gloria mundi. he" 
Ich komme auf mich, und da ich einmal gefagt habe, 
daß ich ein Nachſpiel aufführen würde; fo mag es dafuͤr 
gelten. Ich Bräutigam mit Mamſell Zouff**? Um des 

„wer hat dieſe Zeitung nach Gumbinnen 
gebracht? Lindner hat ein gerechtes Bedenken getragen, 

mir die Sache geradezu abzufragen, und wir haben herzlich, 

nachdem er endlich durch Umwege zur Hauptſache kam, 
darüber gelacht. Ich bin in Jahr und Tag nicht beim 
Schwager Laval und eben ſo lange nicht bei K. und M. 
geweſen. Bei dem allen, werden Sie denken, konnte es 
doch ſeyn, allein es iſt wahrhaftig ſo wenig daran, daß ich 
Ihnen auf Ehre mein bisher unangebrachtes Herz zuſchwoͤ⸗ 
ten kann. Kommen Sie bald nach Königsberg, und ich 
will alsdann aus den Händen Ihrer unſchaͤtzbaren Babet 

diejenige Perſon entgegen nehmen, von der ich nichts mehr 
wünſche, als daß fie Ihrer vortrefflichen Gemahlin ähnlich 
wäre. Den Augenblick ſcheine ich's recht zu empfinden, 

daß derjenige, fo eine Ehefrau findet, was Gutes finde 
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und ſchoͤpfe Segen vom Herrn! Allein bald zertheilen ſich 
dieſe Gedanken, und die ſchlechten Beiſpiele, die ich vor 
mir ſehe, laſſen mich zweifeln, je, je, je dem heiligen Ehe⸗ | 
ſtande Ehre zu machen. Meine naͤchſte Nachbarſchaft iſt 
das Gl. .. ſche Haus, das offenbare kuriſche Haff, 
und fo find viele und die meiſten unſerer Mädchen. Schlechte 
Aufmunterungen zur Heirath. Der Himmel mit allem ſei⸗ | 
nen Segen ſey mit Ihnen und Ihrer Babet immer und 
ewiglich! Sie koͤnnen es ſich nimmermehr vorſtellen, wie 
ſchwermuͤthig ich zuweilen bin! und wie ſehr ich mich nach 
jenem vergangenen Vergnuͤgen ſehne, in Ihrer Geſellſchaft 
den Gram des Lebens zu vergeſſen, und fuͤr alle Welt, nur 
nicht für Redliche im Lande todt zu ſeyn — — Kanter 
ſuchet Ruhe und findet ſie nicht. Er hat ſehr viel Plaͤne, 
von denen ihn, wie er glaubt, wenigſtens einer zum reichen 
Manne machen muß. Ich bin und werde ewig ſeyn 

Ihr getreueſter Freund 
und gehorſamſter Diener 

Hippel. | 
K., den 4. November 1769, 

(Bon Scheffners Hand finden ſich folgende Verſe darunter) N 

Freund, jeder Menſch iſt Siſyphus und wälzet | 
Mit ſchwerer Mühe feinen Stein bergan, | 

Und wenn er ihn beinah zum Gipfel aufgewaͤlzet, 

Und Ruh' zu finden glaubt, alsdann 
Entſchlüpft blitzſchnell der Stein den Händen, 

Rollt ganz den Berg herab, und nöthigt ihn 
Zeit, Kraft und Fleiß noch öfter zu verſchwenden, 
Bis endlich nach lang genug vergeblichem Bemühn, . 
Der Stein, den er zum Ehrenmal beſtimmte, 

Wenn er mit ihm des Berges Höh' erklimmte, 

Im Abſturz ihn ſelbſt umſtürzt und erdrückt, 
Und höchſtens feinen Staub als Grabesdecke ſchmückt. 
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34. 

Liebſter und einziger Freund. 

Ich widme Ihnen die Erſtlinge meiner Feſttagsruhe, 
ie ich, wenn Gott will! zu Wiederherſtellung meiner Ge⸗ 

it anzuwenden beſchloſſen habe. Mein Körper iſt 
lange nicht in Ordnung, und meine Seele, — die 
Sie, wie ſehr ſie zur Schwermuth geneigt iſt. Gott 

allen Frauen, Ihrer verehrungswurdigen Babet, der 
mein wahrhaftiges Mitleiden bezeige — und, wenn es 

mir ſelig iſt, auch mi: 
Mein beſter Freund, was iſt doch der Menſch für ein 

| Geſchopf. Trotzig und verzagt iſt fein Herz, 

* ganz and gar gücht geund und bie gelt Eins 
der ich von heute an und die Ferien hindurch ein 

Gelüuͤbde geleiſtet, ſcheint nicht eben die beſte Wir⸗ 
auf mich zu machen. Ueberzeugen Sie mich durch 

baldige lg, Antwort, daß Sie mein Freund find, 

daß Sie mich ar . in dieſer meiner Wüfte nicht vers 
en wollen. Gott weiß, daß ich vor Thränen nicht 

mehr ſchreiben kann. Ich hoffe indeſſen bald im Stande 
zu ſeyn, Ihnen auf die übrigen Gegenſtaͤnde Ihres Brie · 

antworten zu können. Moͤchten Sie doch vergnuͤgtere 
haben als ich, und möchte doch auch meine Stunde 

Vergnuͤgens bald ſchlagen. Schaudernd ſeh ich auf 
Jahr hinab, das bald verlebt ſeyn wird. dane 
rer Freund ſchaft und von 2 * Seele 1 

bis ins Grab treuer Freund 

N 5 pam 23. Decembre 1768. 

| 
| 
| 
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35; 

Theuerſter, liebſter Freund! 

Ich wuͤrde es mir nie vergeben, wenn ich einen fo guͤ⸗ 
tigen, ſo zaͤrtlichen Brief auch nur einen Poſttag unbeant⸗ 
wortet ließe. Dank ſey Ihnen fuͤr Ihr Mitleid, allein kein 
Dank fuͤr Ihren grauſamen Troſt. Doch wo iſt beſſerer in 
dieſer Welt zu finden? Sie ſind ungluͤcklicher, als ich, 
ſagen Sie. Ja, Sie ſind es, denn eine Babet hab ich 
nicht zu verlieren, allein welch ein nichtswuͤrdiger Menſch 
muͤßte ich ſeyn, wenn ich bei dieſem Gedanken auch nur 
ein einzigesmal freier Athem ziehen koͤnnte. 

Ich verehre Ihre Babet ſo ſehr als meine Freundin, 
wie ich Sie, liebſter, guter Scheffner, als meinen 
Freund liebe. Babet iſt ein unſchaͤtzbares, verehrungswuͤr⸗ 
digſtes Geſchenk des Himmels, das Sie ſich um alles in 
der Welt nicht nehmen laſſen muͤſſen. Gott hat Sie nicht 
beſſer begluͤcken koͤnnen: um ſeinetwillen laſſen Sie ſich 
dieſen Segen nicht rauben. Alle die Zufaͤlle, die Sie von 
ihr anfuͤhren, ſind nicht Zufaͤlle zum Tode, und ſcheinen 
durch Aufmunterung und Zerſtreuungen beſſer als durch 
Arznei zu heben zu ſeyn. Verſaͤumen Sie nichts, Freund, — 
Gott! verſaͤumen Sie nichts! Erhalten Sie ſich die treueſte 

Frau, das edelſte Herz, das in der Welt ſchlaͤgt, und mir 
eine Freundin, der ich zuweilen die Noth meines Herzens, 
das Anliegen meiner bedraͤngten Seele geklagt, und die 
mich großmuͤthig und menſchenfreundlich getroͤſtet hat. Der 
Himmel tröfte Sie dafür bei Ihrem Schmerz, und möchte es 
doch ſein Wille ſeyn, ſie bald voͤllig geſund und zufrieden 
zu machen. Liebſter, einziger Freund, ich kann irren, denn 
ich bin ein Menſch; allein es ſchien Ihrer geliebteſten Ba⸗ 
bet ſchon damals nicht ſo ganz wohl zu ſeyn, als ſie in 



2 13 f 

oͤnigsberg war. Was weiß ich, was es war, allein fo 
el weiß ich, daß ſie ſelbſt gegen mich fremder wie ge⸗ 

ich that, und einen heimlichen Verdruß verrieth. 

zählt, und wiſſen Sie, was ich ihr noch mehr geſagt habe? 
Ich befürchte, die gnaͤdige Frau muß mich für einen gott- 

loſen, verwilderten Menſchen halten: es iſt moglich, daß 
man es ihr gefägt hat, und daß fie es glaubt. Sagen Sie 
Ihrer Babet, daß ich kein böfer Menſch bin, ſagen Sie, 

daß ich ihr tauſendmal die Hand kuͤſſe und Gott bitte, daß 
r fie mit dem beſten Segen ſegne, und wenn Sie ihr noch 

ſagen wollen, daß ich ein ungluͤcklicher Menſch bin, und 
wenn Sie es ſelbſt glauben wollen, ſo werden Sie mich 
durch Ihr beiderſeitiges Mitleid wenigſtens eine Stunde 
aufheitern und ich werde froh ſeyn, daß noch ein Paar 
Seelen Ihrer Art freundſchaftlich an mich denken und mich 
bedauern. 

Wahrlich, Sie thun mir unrecht, wenn Sie meine 
ation aus dem Kalender erklaͤren, und ſie auf die Rech⸗ 

ng des ſchlechten Winters ſchreiben. Ich glaube, wenn 
Sie mich ſaͤhen und ſpraͤchen, Sie würden dieſen Einfall 

fgeben und ſich überzeugen, daß ich leide. 
Ihr Gedicht rührt mit den Umſtaͤnden, in welche Sie 

einflechten, allein ungepaart mit denſelben, würde ich 
„ To wie Sie vor zwei Jahren, ungeruͤhrt geleſen haben. 

Ueberſetzung iſt bis auf den Anfang recht ſchoͤn. 
| „Blinde Welt, die ſorglos nichts auf Tugend Hält, 

eine Sonne glänzt und wohlgefaͤllt“ iſt geſpielt 
gekuͤnſtelt. Dafür koͤnnen Sie nicht. Wunderbare 

Bu ſcheint zweideutig. — Denn wird er gern mir 
(willig) eingeſtehn. Durch pilgern iſt hart und gefällt mir 
* man ſagt durchkreuzen, allein ich weiß wohl, daß dieſes 

habe es Ihrer Schweſter (die meine Freundin ift) er 
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Wort unertraͤglich an dieſer Stelle ſeyn wuͤrde. Dadurch iſt 
aber durchpilgern noch nicht privilegirt. Ja wohl droht 
der Tod den Beſten zuerſt den Untergang, und die Boͤſen 
werden nur ſpaͤt abgehauen und ins Feuer geworfen. Sie 
wiſſen doch, daß Gellert todt iſt. Dieſes wuͤrde mich 
ruͤhren, ſelbſt wenn ich keinen ſo lieben Brief unterm 
30. November d. J. von ihm erhalten haͤtte den Tag 
vor feinem Krankenlager, wie ich aus der Zeitung fehe. 

Er ſchließt den Brief: 
w, moͤchte ich Ihnen doch alles dieſes noch in dieſer Welt 

ſagen, und Sie von meiner Freundſchaft und Hochach⸗ 
tung vollkommen uͤberzeugen koͤnnen!“ 

In dieſer Welt nicht mehr, lieber, ſeliger Gellert, wohl 
aber wollen wir uns in der zukuͤnftigen ſehen. Ein ſchon 
an ſich ſchwermuͤthiges Herz wird durch ſolche Zufaͤlle voͤl— 
lig niedergeſchlagen. Ich werde Ihnen dieſen fuͤr mich 
ſehr ſchmeichelhaften, und doch mit wahrer Kritik angefüll- 
ten Brief alsdann uͤberſenden, wenn ich Ihnen uͤber Ihre 
Kritik meines geiſtlichen Liedes antworten werde. Hiezu 
bin ich heute gar nicht aufgelegt, ob ich Ihnen gleich ſo viel 
ſagen kann, daß ich nicht voͤllig damit zufrieden bin, woran 
aber die Eigenliebe keinen Theil hat. Wieder etwas ad 
proximam, werden Sie denken. Nur dieſer einzige Um⸗ 
ſtand, denn das Uebrige will ich noch alles beantworten. 

Goeſchen lebt mit ſeiner Frau vergnuͤgt. Ich komme 
ſelten, und nur alle acht Tage einmal des Abends hin, 
NB. gebeten. Sie ſind beſtaͤndig zu Hauſe, und halten 

mit Gerlachs große Freundſchaft. Jetzt beſuchen beide 
Haͤuſer die Komoͤdie, und haben zuſammen eine Loge. 
Sic jungit pagina amicos, heißt es in den Stammbuͤ⸗ 
chern. — Doch was ſchreibe ich, — ich verfluche jeden 

Einfall, und ſage dahero nur kurz von dem J. .. ſchen 
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Hauſe, daß es eingezogner wie ſonſt ſich betraͤgt. Sie 
- Führen unter ſich Komödien auf, wie ich höre. Ob fie die 
- öffentlichen Luſtbarkeiten mitmachen, weiß ich nicht genau, 
weil ich keinmal auf der Redoute, einmal auf dem Sahmi⸗ 
ſchen Concert, und NB. nur viermal im Schauſpiel geweſen 
bin. So wechſelt alles wunderlich. Dieſes Wort bringt 
mich auf den Jahreswechſel, zu dem ich Ihnen beiderſeits 

Gluck wuͤnſche, nicht wie die Welt wuͤnſche, ſondern wie 
ein Freund, dem nichts lieber in der Welt ſeyn ſoll, als zu 
hoͤren, daß Sie beiderſeits ſich beſſer befinden. Der Him⸗ 
mel ſchenke Ihnen beiden ein gluͤckliches Jahr! Indem ich 
ſchließe, faͤllt mir noch eine Frage aus Ihrem Briefe ein: 
„Was macht Kanter in Wien ꝛc.?“ — Er hat eine Karte 

von Polen, auf die er einen Pallaſt bauet. — Dieſen ge⸗ 
ſchwinde fertig zu machen, weil Breitkopf ſchon 3 Blaͤt⸗ 
ter von der ſeinigen fertig hat und monatlich mit einem 

Blatte fortfährt, iſt er nach Wien gegangen. Jetzt iſt er 
wieder in Berlin und, wie ich höre, in wenig Tagen hier. 
Die Commiſſion an Lindner werde ich ſchwerlich beſtellen 
konnen. Der gute Mann iſt Bräutigam, und darum we: 
niger zu haben, als ſonſt. Ich bitte, wenn Sie an ihn 
ſchreiben, nicht daran zu denken, denn er will es noch fehr 
gu halten. Seine Braut (der Himmel helf ihm) iſt die 
Sellin, eine alte bemittelte Jungfer, mit der er aber, wie 
er von ihm felbft unter vielen Seufzern vernommen habe, 
ii pactis leben fol. Ich konnte mich nicht entbrechen, wies 
ö wohl etwas ungezogen, ihn darauf zu fragen: Aber warum 

nehmen Sie ſie denn? Wir denken nicht alle gleich, wir 
empfinden nicht alle gleich, und wir ſchreiben auch nicht 
alle gleich. Das letzte werden Sie an meinem unleſerli⸗ 
chen Brieſe wahrnehmen. Leben Sie wohl. 

Eine Stelle in Ihrem Briefe iſt mir unverſtaͤndlich, 
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und doch wuͤnſchte ich mir einen Aufſchluß davon. War⸗ 
um koͤnnen Sie mir das nicht ſchreiben, was Sie mir 

ſagen koͤnnen? — Wenn Sie wuͤßten, wie gern ich zu 
Ihnen gekommen waͤre, ſo wuͤrden Sie mir keine Vorwuͤrfe 
machen. Ihre liebe Schweſter wird es Ihnen ſagen, wie 
oft wir davon geſprochen, und wie feſt es unter uns abvos 
tirt geweſen. Wer kann wider den unausſtehlichen Weg! 
Endlich die verlangte Aſſignation, und eine Verſicherung, 
daß ich zu aller Zeit zu Ihren Dienſten ſtehe. Gott ſegne 
Sie und Ihre Babet ewiglich! 

den 30. December 1769. 

36. 5 

Liebſter Freund. 

Sie ſind muͤde, mir Vorwürfe zu machen; und dafür 
ſoll ich dem Himmel danken? Gut, allein ich ſinne hin und 
her und kann auf nichts ſtoßen, das mir einen Vorwurf zu⸗ 
ziehen konnte. Ich habe durch Ihren Hrn. Schwager auf 

Ihren Brief antworten laſſen, zwar in allgemeinen Aus⸗ 

druͤcken, doch einem Freunde allemal verſtaͤndlich genug. 

Sagen Sie mir endlich, wie kommen Sie in Gumbinnen 

zu allen Neuigkeiten? Ich, der ich ſeit einigen Monaten 

zu keinem Geplauder, auch ſelbſt gegen meinen beſten 

Freund aufgelegt bin, hab Ihnen zweimal an ein Maͤdchen 

aus meiner Nachbarſchaft denken wollen, allein ich hab 
dieſes Hiſtoͤrchen beſſer zur muͤndlichen Unterredung gefun⸗ 
den und es dahero an ſeinen Ort geſtellt. Jetzt, da Sie 
den Anfang wiſſen, ſo ſollen Sie alles erfahren. Zufoͤr⸗ 

derſt merken Sie ſich, daß mich nie ein Gedanke angewan⸗ 

* 
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delt, dieſes Maͤdchen zu heirathen, nicht weil fie nicht artig 
genug dazu geweſen, ſondern weil ſeit einem Jahre mein 
Entſchluß ſo feſt geknuͤpft iſt, nie zu heirathen, daß dieſer 

Knoten ſchwerlich aufgeldſet werden duͤrſte. Kurz, dieſes 
Maͤdchen kommt ihre Schweſter zu beſuchen, und da ich 
dieſe längft gekannt, fo war es natürlich, daß ich fie auf 
dem Sahmſchen Concert ſprach und kennen lernte. Sie 
kennen mich, das iſt genug, um Ihnen die Offenberzigkeit 
zuruͤckzurufen, mit der ich mit huͤbſchen Mädchen umgehe. 
Fuͤr's Publikum war es genug, dieſes zu ſehen, um mich 
mit dem Mädchen zu paaren: auch für Hrn Paſtor Neu: 

mann war es genug, dieſes zu hoͤren, um ſeine gute Sache 
zu beſchleunigen. Es iſt gewiß, daß dieſer Zufall das 
Maͤdchen geſchwinder verſorgt hat, allein Hr. Ne um ann, 
der ſie bei einer Taufe ſah, und ſie bis zum heirathen von 
Stunde an liebte, hätte ihr gewiß über ein längeres feine 
Prieſterhand gegeben. Sie war verlobt, und kam noch auf's 

Concert, und ich unterhielt mich vor wie nach mit ihr. 
Was konnte daraus anders, als ein noch haͤßlicheres Ge⸗ 
rede entſtehen? Jetzt eben gießt fie dem Hrn. Paſtor eine 
Taſſe Chocolade auf, um ihn zu feinen Feſtarbeiten zu ſtaͤr⸗ 
ken, und nun iſt alles ſtill. Glauben Sie mir, Freund! 
ich fange über den Punkt der Heirath an fehr gleichgültig 

zu werden. Die Jahre ſind da, von denen es heißt: Sie 
geſallen den Mädchen nicht, denn ich bin nicht 24 ſondern 
20 Jahre alt, wiewohl ich (damit Sie es nur ja recht wiſ⸗ 
ſen) nur eigentlich ins 20ſte Jahr gehe. Aus allem dieſem 
werden Sie erfahren, daß mein Hut von der Art iſt, daß 
ich nicht anders als Chapeaubas gehen kann. — Die 
Gerlachin reift morgen mit dem Johann Jacob nach 
Berlin, dieſer von dort auf die Meſſe und dann ins Bad. 
Ich hab den Auftrag von ihr, Sie zu * daß Sie 

Hippe erte, 13. Band, 
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nicht ſchreiben. Die chriſtliche Gemeine hat zwar Ferien, 
allein ich kann ſie weniger genießen, als ich's wohl wuͤnſchte. 
Der Himmel ſchenke Ihnen und der gnaͤdigen Frau die ver⸗ 
gnuͤgteſten, die beſten! Mit dem Hrn. Muͤnzmeiſter, nach 
dem Sie ſich erkundigen, und der Sie gruͤßen laͤßt, werde 
ich uͤber 3 Wochen den Brunnen brauchen, und einige Wo: 
chen recht faul zubringen. Das iſt die Urſache, warum ich 
jetzt aufraͤume. Hiemit Gott befohlen. Ich bin und hoͤre 

P 

nie auf, mit wahrer Hochachtung und Freundſchaft zu ſeyn 
und zu bleiben 

Ihr 

ſamer Diener 

H 
K., den 2. März 1769. 

Ich bitte dieſen Brief zu verbrennen, denn wer Prie⸗ 
ſter und wer Jungfern ſchaͤndt ꝛc. 

N. S. Die kritiſchen Wälder des Hrn. Herder ge⸗ 
fallen dem Hrn. Hamann gar nicht. Mir gefallen ſie, 
obgleich es offenbar iſt, daß er ordentlich auf die Jagd geht, 
um den Hrn. Klotz zu treffen. Von Danzig und Koͤnigs⸗ 
berg find: über die Dübbelnifche Geſellſchaft Kritiken Heraus: 

gekommen, in welchen beiden man meiner Wenigkeit nicht 
mit ſonderlichem Ruhm erwaͤhnt. Ich wuͤrde ſie Ihnen 
ſchicken, wenn es Ihnen nicht unerträglich fallen müßte, 
Perſonen gelobt zu leſen, die es nicht verdienen, und ſei⸗ 
tenlange Charaktere von Leutchen, die Sie nicht kennen. 
Dieſe Geſellſchaft iſt zu jung zu einer Kritik. Geſtern 
hatte die koͤnigl. deutſche Geſellſchaft zu K. in Preußen 
Oden⸗Vorleſungen und Austheilungen. Ich glaube, jetzt 

getreuer Freund und gehor⸗ | 

habe ich Ihnen alles beantwortet. Meine Schildereien ha⸗ 
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ben ſich ungemein verbeſſert. Ich habe einige ſehr vortreff⸗ 
liche Stüde. Von Jacobi habe ich 3 Originale gekauft. 

37. 

Verehrungswuͤrdigſter Freund. 

Ich überfende Ihnen ein großes Packet, daß ich ſelbſt, 
da ich's zuſammengehaͤuft vor mir ſehe, ein wenig erſchrecke. 
Ein Gluͤck fuͤr mich, wenn Sie nicht erſchrecken. Ein Va⸗ 
ter ſpricht am allerliebſten von ſeinen Kindern, und iſt es 
mir zu verdenken, wenn ich von der Abhandlung zu reden 
anfange. Sie iſt nicht ganz, ſondern beſteht noch aus 3 
Kapiteln und dem Beſchluß. Wie ſehr begierig bin ich, 
Ihr Urtheil zu hoͤren. Doch hiermit allein iſt mir nicht ge⸗ 
dient, ich bitte mir vielmehr Ihre Anmerkungen und Zu⸗ 
ſaͤtze aus, die Sie mir verſprochen haben. Ehe ich darüber 

noch eine Sylbe ſchreibe, erlauben Sie mir, Ihnen das 
Gelübde der Verſchwiegenheit abzufordern. Kein Menſch, 
als Sie, weiß es und mit dem Druck, wenn es verlohnt, 

gedruckt zu werden, ſoll es eben ſo geheim zugehen. Ehe 
Sie die Bleifeder nehmen, leſen Sie es ganz durch, um 
den Ton zu ſaſſen, in dem ich zu ſchreiben für gut gefunden. 
Sodann bitte ich Sie ſo ſehr, als ich bitten kann, bei jedes 
Glatt ein anderes Blatt zu legen, und es ganz voll Zufäge, 
Abaͤnderungen ıc. zu ſchreiben. Der Rand iſt für dieſeni⸗ 
gen Aenderungen beſtimmt, die ich ſelbſt ſchon nöthig finde. 
Ich kann mir vorſtellen, was andere Leute an meinem 
Kinde für Unvollkommenheiten bemerken werden, da ich 
ſelbſt meiner Vaterliebe unerachtet ſo viel ſchon zu verbeſſern 
finde. Wenn ich Sie beſtechen wollte, fo würde ich Ihnen 
einige Komplimente über Ihr allemal richtiges Urtheil fagen, 

9 — 
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bei dem ich wenigſtens mich aller remediorum begeben will. 
Behüuͤte mich indeſſen der Himmel, Sie ſelbſt durch Wahr: 
heiten fuͤr mich einzunehmen. Richten Sie nach 
Pflicht und Gewiſſen; allein (und dieſes hoffe ich Ihres 
mir beſtaͤndig heiligen Worts wegen) vergeſſen Sie auch 
nicht, zuzuſetzen und zu verbeſſern. Ich habe nur dieſes 
Exemplar und wuͤrde wohl, wenn ich nicht zu dreiſt bin, 
es gern bald zuruͤck haben. Genug von meinem Erben. 

Sie erhalten naͤchſtdem die beiden Gedichte, an die 

Sie mich ſchon mehrmals gemahnt haben, und dann end⸗ 

lich die Sottiſen à la Grecourt. Kanter hat Ih⸗ 

nen die Unwahrheit geſchrieben. Er hat mich verſichert, 
daß er die Dinger (ich brauche ſeine eigene Worte), wenn 
er ſie drucken ſollte, Ihnen zu Gefallen nehmen wuͤrde. 
Was wußte ich, was ſie enthielten. Ich nahm ſie auf ſein 
Zureden in die Hand und las zwar, was der ehrliche Offi⸗ 
cier geſchrieben hatte, allein ich fand in einigen Stellen — 
den Scheffner, und wurde durch die Nachleſe noch mehr 
hierin beſtaͤrkt. Wenn es Niemand weiß, daß Sie es gemacht 
haben, ſo mag es immerhin in der Welt erſcheinen. Weiß 
es aber ſonſt Jemand, wie ich beinahe vermuthe; ſo koͤnnte 
es Ihnen doch wohl einmal ein Aergerniß werden. Es 
muß freilich in die Welt ein Aergerniß kommen, allein war⸗ 
um ſollte ſie durch uns kommen? warum ſollten wir uns 
nicht beſtreben, mit dem Gedanken aus der Welt zu gehen: 
„nicht eine Sylbe geſchrieben zu haben, die uns gereuen 
koͤnnte.!“ Ich beſcheide mich von ſelbſt, daß ich nicht uͤber 
Gewicht und Maaß ſolcher Poeſien urtheilen kann, Sie 
haͤtten es mir nicht ſagen duͤrfen. Indeſſen fuͤhle ich doch 
wohl, daß das Stuͤck: an mein Maͤdchen, als die erſte 
Fortſetzung das beſte Stüd iſt, und daß viele der andern 
Stucke gar nicht in die Waagſchale mit dieſem gelegt zu 

— 

nei P 

ia 



— 133 — 

werden verdienen. Es ſey! Ich habe keinen Buchſtaben, 
geſchweige eine Sylbe geändert, ſondern fende Ihnen — 
doch! wenn ich mich recht bedenke, ſo behalt ich's noch ſo 
lange zuruck, bis ich Ihren Wink erhalte, das Manuſkript 
dem Kanter nachzuſchicken oder Ihnen zuruͤckzuſenden. 
Ich ſage, Ihren Wink, weil dieſer hinreichend ſeyn ſoll, 
mich zu beflügeln. Mich duͤnkt nicht, daß Sie auf mich, 

meiner Ehrlichkeit wegen, ſcheel ſehen konnen. Ich bitte 
indeſſen obenein, fo ſehr als moglich, Ihre Freundſchaft 
gegen mich fortzuſetzen und alles, was Ihnen in dieſem 
Briefe unleſerlich und voreilig vorkommen ſollte, auf die 
Rechnung meiner Hypochondrie zu fegen. — Genug! 

Kant, wie Sie wiſſen werden, iſt Profeſſor Logices 
et Metaphysices, Buck hingegen Matheseos. Starck 
wird Doctor Theol. und, wie alle Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 

handen, in Kurzem dem Quandt eum spe succedendi als 
Oberhoſprediger adjungirt werden. Kanter hat feine 
Charte fertig, und iſt ſo ſehr davon eingenommen, daß er 
zwanzig Tauſend Thaler ganz richtigen Profit nach Abzug 

der Ungelder berechnet. Daß er ſo viel Geld brauchet, 
ſcheint mir eher zu berechnen zu ſeyn, als dieſer Profit: 
Seine liebe Frau hält ſich bis jetzo noch beſtaͤndig, wie eine 
Muſchel im Gehaͤuſe. Freilich iſt K. Jude genug, ſich 
60 Thlr. für die Begleitung der Mamſell Gerhardin 
anzuſetzen. Indeſſen verdient er darum noch mehr geſchol⸗ 
ten zu werden, daß er ſich zum Frauenzimmerleiter 

aufwirft und, ſtatt daß er als Kaufmann eilen follte, ſich 
blos darum Zeit nehmen, Extrapoſt reifen, und ſich über⸗ 

haupt unterwegs die Perücke pudern muß. Hintz und 
Hartknoch reifen anders. Hintz hat ſich 5 Tage, 
Hartknoch ſo viel Stunden hier aufgehalten. Den letz⸗ 

tern hab ich nicht geſprochen, der erſtere hat mir aufgetra⸗ 
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gen, Sie von feiner vollkommenſten Ergebenheit zu über: 
zeugen. Es iſt bis auf die platte Naſe der alte Hintz. 
Er wuͤnſcht ſich als Haͤndler Gluͤck, indem er einen un⸗ 
glaublichen Abſatz gemacht hat. Ich glaube man kauft ſich 
in Kurland nicht Buͤcher zum Leſen, ſondern um dem 
Hintz was zuzuwenden. Steidel, ſein Maſcopiſt, hat 
geheirathet. Die einzige Kur fuͤr einen Menſchen, wie 
Steidel. — 

Wegen unſerer Geldſachen bleibt alles wie Sie es wol⸗ 
len. Der Himmel ſey mit Ihnen. Liebſter Scheffner, 
einziger Vertrauter in meinem Ehegeheimniß, ſchreiben 

Sie mir ja recht viel darüber, Vielleicht gefallen Ihnen 
die 3 letzten Kapitel beſſer als die erſteren, vielleicht auch 
nicht. Ich bin — bald haͤtte ich vergeſſen der gnaͤdigen 
Frau mein tiefes Kompliment zu machen, und das hätte 

ich mir ſelbſt nie vergeben — 
1 75 1 a 8 treuſter Freund 

N Hippel. 
K., den 1770. 

Geben Sie doch der Frau Gemahlin, — gnaͤdgen Frau, 
wollte ich ſagen, den Brief von der Haͤnschen ab. Sie 
ſind vor Hintz nicht ſicher, daß er nicht bei feiner Kine 
11 Maine kömmt, | 

38. 

Liebſter Kriegsrath! Sie wiſſen, daß, wenn ich heute 
zu Lil. komme, es Ihretwegen geſchieht, und eben darum 
muß ich Ihr Verſprechen haben, daß Sie (ohne ſichs mer⸗ 
ken zu laſſen, warum?) bei W** erzählen, wie Sie mich 

dazu gezwungen hatten. Er iſt nicht zu Haufe, und nun 
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wiſſen Sie alles. Sollten Sie aber ſich hiezu nicht Muth 
und Gluͤck genug zutrauen, ſo werde ich doch gendthigt 
ſeyn, abſagen zu laſſen. Vergeben Sie mir, daß ich ger 

ſtern nicht zu Ihnen gekommen bin. Ich habe noch ganz 
fpät einen Patienten bekommen, der ohne Anſtand verbuns 
den werden mußte. O du heiliges flebile beneſicium ces- 
sionis, wie gießeſt du doch Oel in die Wunde des Kranken, 
und Wein in den Keller des Doktors! Guten Morgen. 

H. 

39. 

Aus Hunger frage ich an, ob Sie nicht heute Abend 
bei Münzmeifters für den Willen zu nehmen Luft haben! 
Ich kann erſt gegen 7 hingehen, und da wiſſen Sie wohl, 
daß ich doppelt ſatt werde, wenn ich mit Ihnen zuſammen 
bin. Ich meine an Leib und Seele. Ich daͤchte, Sie 
kamen; denn um 9 breche ich auf, und Sie koͤnnen ja an 

der Hand eines Kranken die naͤmliche Freiheit genießen. 
Wenn Sie durchaus nicht wollen, ſo gehe ich allein, denn 
bei Ger lachs bekomme ich heute Abend nichts zu eſſen. 

H. 

40. 

Die Brieſe, welche Sie an mich zu ſchreiben die Guͤte 
gehabt, wurden ſchon längft beantwortet ſeyn, wenn ſich 
mein Herz nicht mit der für ſelbiges fo ſchaͤtzbaren und 
füßen Vorſtellung beſchaͤftiget hätte, Sie eines abermaligen 
Auftrages wegen hier zu ſehen. Sie ſollen kommen, und 
kommen doch nicht. Nehmen Sie alſo meine Entſchuldi⸗ 
gung, die zu ehrlich ausſiehet, als daß ſie einen Advokaten 
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zum Erfinder gehabt haben follte, und mit ihr zugleich eine 
Beantwortung Ihrer Briefe. Erlauben Sie mir anzumer⸗ 
ken, daß ich, ſo zu ſagen, unterweges ſchreibe; denn ich 
bin im Begriff meinen Stab weiter zu ſetzen, und zwar 
reiſe ich aus der Magiſter⸗Gaſſe auf den Schloßberg, wo 
ich bei dem Herrn v. Pellet einkehren werde. Ein Vor⸗ 
theil bei dieſer Wanderſchaft faͤllt mir ein, auf den ich noch 
nicht gefallen bin. Ich werde naͤmlich hiedurch der Ehre 
naͤher gebracht, Sie auf meinem Zimmer zu ſehen. Ver⸗ 
pflanzt werden Sie doch gewiß nach Koͤnigsberg, und da 
dieſes der grade Weg zur Kammer iſt, ſo hoffe ich, daß mir 
zuweilen einige Minuten zufallen werden, die mir allemal 
ſo angenehm als ein Geſchenk ſeyn ſollen. Ihr Gedicht an 
Hagen nehme ich mir die Freiheit zur Beilage dieſes 
Briefes zu machen. Wenn man etwas mit Grunde tadeln 
wollte, ſo waͤre es, wie mir vorkoͤmmt, der letzte Vers, 
ohne den ohnehin das Gedicht ein Ganzes bleibt. Dieſes 
waͤre indeſſen freilich ein Tadel der Poeſie, der alsdann 

mn 
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aufhören wuͤrde, ſobald Sie mir entgegenrufen: das Wort 5 
Koͤnigsrath kann nicht oft genug vorkommen. Ich glaube, 
Herr Kanter wird alles in einem feinen verſchwiegenen 
Herzen behalten, dem ich Ihren treuen Schäfer heimge⸗ 
ſtellt habe. Geſtern tft Herr Hofprediger Starck von 
Arnold introducirt worden und, damit ich Ihnen ja eine 

recht große Neuigkeit ſage, Kanter ſteht im Lections⸗ 
Cataloge dieſes halben Jahres pro viribus suis literis lite- 

rarumque studiosis inservire cupiens, duobus per septi- 
manam diebus literas publicas et varia acta literaria 

quae recentissima sunt domi suae legenda gratis exhi- 

bere promittit. Der Catalog iſt überhaupt Kanteriſch, 
das iſt luftig, eingerichtet. 2 Bogen Rand, und ſo viel 
Collegia! Es ſoll indeſſen eine Nachahmung des Goͤtting— 

| 
| 
| 

f 
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Königsbergſchen die meiſten Collegia nur, fo wie des 
D. Quandt ſeines, im Cataloge ſtehen werden. Ehe ich, 
Fremdling in der Welt und in der er-Gaffe auſhöre, 
u Die er er e ef is 80 
fragen. Die Frage betrifft den ſeines ts. 
Sie hierin wiſſen, thun Sie mir die Gewogenhelt, ohne ſich 
gegen ihn etwas merken zu laſſen, mir mitzutheilen. Wie 
gluͤcklich würde ich mich ſchaͤtzen, wenn Sie mir ſolches 
 mitbrächten,, denn dies ſetzt voraus, daß Sie bald kommen. 
Niemand kann Ihnen aufrichti entgegenfehen, . als ich, 
und Niemand als ich Sie höher ſchaͤtzen. 

Die Frau Kriegstäthin, an die meine gehorſamſte 
ie zu machen bitte, kommt doch mit? 

ö Theodor Gottlieb Hippel. 
Königsberg den 5. Detgber 1770. 

Noch weiß Hr. Kan ter nichts von Ihrem Gedicht. 
Ich daͤchte, die Ueberſchrift muͤßte ſo kurz als moͤglich ein⸗ 

gerichtet werden. Setzen Sie ſich einmal auf eine halbe 
Viertelſtunde nieder, und halten Sie ſich den Hut vor oder 

machen Sie die Augen dicht zu, und denken Sie ſich in star 
omnium. Mich duͤnkt, bei kaltem Blut überdacht iſt es 
nicht leidlich, beſonders da Johann Jacob der lateini⸗ 
ſchen Sprache nicht mächtig iſt. Manum de tabula, ruf 

ich mir zwar bei dieſer Anmerkung ſelbſt zu, indeſſen glaub 
ich nicht eben auf unrichtigem Wege zu wandeln. 
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giebſter Herr Kefegerath, 

Sie ſind an ſich zu gut, als daß Sie mir dieſes Ent: 
bobo uͤbel nehmen ſollten. Ich bin heute eben 

ſo wie das Wetter. Schlechter kann ich kaum ſeyn, um 
Ihnen sole i ipso illustrius et clarius zu beweiſen, daß ich 

nicht zu Ihrer heutigen Geſellſchaft gehöre. Die Frau 
Kriegsraͤthin werde ich noch ſelbſt bei einer ſehr tiefen Ver⸗ 
beug ung um Verzeihung bitten, und Leute, die dieſes thun 
‚Tonnen, find öfters beſſer, als ſolche, die immerdar Gutes | 
thun. Die 100 fl. ſtehen Donnerſtag zu Ihrem Befehl. 
Sn aber zu allen Zeiten. a H. | 

6 Dal u m nn 

Man hat mich wiſſen Toben, daß der 9 Col. jetzt 
wirklich zum Komplimentiſten hingegangen waͤre, und daß 
man Sie und mich erwarte. Wornach man ſich zu achten | 
Ich werde alfo hingehen, Ihnen die Stube zu bereiten ' 
Schon dachte ich mich wo anders unterzubringen und Sie, 
da ich Ihrem honetten Introitus begegnete, abzuholen. 

| 
‘ 

4 

— 

42. 

Ich bin erſchrecklich betrübt, und weiß Ba cb ich 
ein ſchickliches Geſicht bei W“ werde annehmen können. 
Starck hat eine ſehr huͤbſche Predigt gehalten. Wenn Sie 
indeſſen die Guͤte haben, und bis gegen hab 6 in Ungewiß⸗ 
heit bleiben wollen, fo werde ich Ihnen wegen W' meinen | 

Ent ſchluß ſagen laſſen, der mehr von meinen Augen als | 
von meinem Herzen abhängen wird. Ich hab recht fehr | 

| 
1 

geweint, und ſchaͤme mich, Ihren Bedienten anzuſehn. 
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gebe, De Spur, e den 1 Andeſſen wenn er 
‚Ionen oft den Einſal, fo artig zu dichten eingiept, fo wirb 
es ihm nicht ſchwer werden, ſich völlig mit mir auszuföhr 
nen. Ich will es Ihnen nur ohne Komplimente ſagen, 
daß Ihr Gedicht recht ſehr artig und galant iſt. Ich habe 
bie und da etwas angeſtrichen und geändert, salvis omnibus. 
Der Plan iſt nach meiner Meinung noch nicht völlig aus: 
gezeichnet, allein er kann mit ſehr geringer Mühe durch eine 
Hand voll Verſe 3 Wie kommen die Gra⸗ 
zien aber zu Ihnen? Zu Ihnen! der Sie, wie Sie 8 
eben nicht ins Reich der ſchoͤnen Weltgeſtalten gehören, und 
noch dazu als Poeten? — Nichts iſt leichter, als dieſen 
kleinen Stein des Anſtoßes zu heben. dae de le 
ſicht des Plans die ſonſt gute Stelle 72 
f „Ss ſchwören wir, baß du eh 'r unſer Vater biſt⸗ 

weg. Denn Sie werden es ſelbſt empfinden, daß dieſe 
Detailſchönheit ſich zum Ganzen ſehr ſchlecht verhält, und 
der Herr Kammer⸗ Director müßte auf Gedanken kommen, 
die gar nicht moͤglich find. Vielleicht hab ich meiner Ans 
merkung durch den Hrn. Kammer: Director Schaden ger 

N 

than! Es ſey! Der Vater muß, wenn auch daran 
nicht zu denken wäre, ſelbſt der Galanterie wegen heraus. 
Ferner konnte der Plan eine Wahrſcheinlichkeit mehr das 

durch erhalten, wenn Sie den Grazien, die doch eben 
t wiſſen fönnen, wenn bei uns Neujahr iſt, und die 

zum erſtenmal in Ihrem Leben bei einer Sterblichen in 
Dienſt treten, bei den Worten 

zum Reuenjahr- noch heut 
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etwas mehr das Verſtaͤndniß oͤffnen, und ihnen das Gluͤck 
erzeigen, wegen der Veränderung der Zeit ſogleich unter: 
kommen zu koͤnnen. Der Dichter muß dies bearbeiten, 
und es kann Ihnen nicht ſchwer werden „das Wörtchen 
heut zu amplifiziren. 

Den beiden erſten Strophen des Liedes iſt es anzu⸗ 
ſehen, daß ſie nach 10 Uhr das Licht der Welt erblickt haben. 
Reitzgenoſſen iſt aus dem guten Advents⸗Liede: „auf 
auf ihr Reichsgenoſſen ic.“ genommen. Das ange 
meſſenſte waͤre, wenn die Grazien ein Liedlein anſtimmen, 
und Ihnen darin zur Dankbarkeit die Verſicherung geben 
moͤchten, Ihre neue Mama in der Sreundiehaft für Sie 
und Babet beſtaͤndig zu erhalten. 

Sie ſehen, mein ſehr werther Freund! daß mein ver⸗ 
druͤßliches Theater mich nicht abgehalten hat, Ihr Gedicht | 
zu lefen. Eben war ein Aufzug zum Ende, und wie will: 
kommen war mir diefe Symphonie! Das Kompliment, das 
Sie mir in Proſa machen, iſt meinem Herzen angenehmer, 
als wenn mir die Grazien eins gemacht haͤtten. Sein Herz 
auf eine ſo gute Art verſteinern, mein liebſter und beſter 
Freund, wie Sie, heißt, damit ich mich etwas italieniſch 
ausdruͤcke, den wahren Stein des Weiſen finden, den 
Elias Artiſta vergebens außer ſich geſucht hat. Ich 
ſpeiſe heute bei unſerm een Jacob und kann dahero 
nicht zu Ihnen kommen. Starck wird auch da ſeyn. 
Wenn Sie alſo wollten und koͤnnten, nach Tiſche. — — 

— — 

43. 

Ich uͤberſende Ihnen den erſten Bogen von meinen 
geiſtlichen Liedern und hoffe, daß Sie ſich recht darnach 

N 
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drängen werden, ihnen den letzten Blick zu ſchenken, damit 
Sie bei fo viel Baukunſt und Baumaterial fr das Reich 
der Finſterniß doch wenigſtens das Dach bei meiner kleinen 
Huͤtte in Ordnung bringen, die einer andern Abſicht gewid⸗ 
met if. . * 

Fiaſt ſollte ich aber vermuthen, daß Ihnen dieſe geiſt⸗ 
lich Anrede ſehr gleichgültig ſeyn wird, da Sie bei der weit 

kräftigern an Herrn Friedrich Gottlieb Klopſt ock 

geblieben. 2 
Ich nehme alſo meine Zuflucht zu Ihrer Freundſchaft, 

und bitte Sie ſo ſehr man bitten kann, 2 Stellen zu aͤn⸗ 
dern (nicht aber im Exemplar, das ich Ihnen übergebe, 
ſondern allenfalls auf dieſem Bogen). — 

Die erſte Stelle iſt im erſten Liede, Z. 5. von Anfang ge⸗ 
rechnet, befindlich, wo mir die beiden Reihen: 

Wenn das Gehör vergehet 
und fill das Herz mir ſtehet — 

fo wenig gefallen, daß mir dabei das Gehör im Ernſt 
ſelbſt vergeht und ſtill das Herz mir ſteht. 

Die zweite Stelle, lieber frommer Mann! iſt im 
zweiten Liede befindlich, 3. 3. von oben: ! 

Sind fie gewürdiget ihn zu fehn. 

Machen Sie doch diefe Stelle würdig, zu ſtehen an hei⸗ 
liger Stelle. | 

Ich ſchließe hiermit keine andere matte Stelle aus, 
ſondern überlaſſe vielmehr ſolches dem nobili olfi- 
eio judicis, nach welchem auch mehr, als die Zurecht⸗ 
ſtelungen der Parteien in ſich ſchließen, ihnen zugeſpro⸗ 
chen werden kann. e 

Ich ſtehe bei aller Gelegenheit zu Ihrem Befehl. Der 

Bogen hat ſonſt viele Schreibfehler (wenn Sie ihn durchzu⸗ 
leſen die Guͤte haben ſollten) die ich durch des Hrn. Rein⸗ 
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hardi Hand aͤndern laſſen werde. Um den bewußten 
Brief erſuche ich Sie nicht mehr, da ich Ihr Wort habe. 
Vielleicht hilft Ihnen aber dieſer erſte Bogen, der in Au⸗ 

ſeyn pflegt, auf manches gute Wort an den Herrn Verle⸗ 

ger. Den Augenblick gehe ich zu Sander, mein Patent 
als Hof⸗Ger.⸗Adv. entgegen zu nehmen, und darauf zu 
L'Eſtoueg, um für alle erzeigte Hoͤflichkeiten zu danken. 
Dieſer letzte Umſtand macht mich ordentlich ſchwermuͤthig. 
Gehaben Sie ſich wohl. 

44.) 
Liebſter Herr Kriegsrath. 

4 

torangelegenheiten allemal von beſonderer Feierlichkeit zu 

1 

; 

| 

Hier haben Sie meine geiſtlichen Lieder zur Bemer⸗ 
kung oder vielmehr Re viſion der Druckfehler. Ich werde 
erkenntlich ſeyÿn. Montags muß das Verzeichniß abreiſen, 
dahero ich, wenn es anders Ihre Geſchaͤfte nachgeben, die 
Lieder wieder zuruͤckerwarte. 

Zum Schluß, wo ich was angefangen habe zu ſagen, 

bitte ich das Ende hochgeneigteſt dazu zu fuͤgen. Ich wollte 
gern den Leſern zu verſtehen geben, daß ich von dem Orte 
des Drucks entfernt bin. Dieſes aber kann, wie Sie ſelbſt 
einzuſehen belieben werden, nicht meo nomine geſchehen, 
ſondern die Herren Verleger muͤſſen mich vertreten. Noch 
einen großen Dank fuͤr die geſtrigen Hoͤflichkeiten, von 

denen ich einige am Kopfe empfinde. H. 
— 

) Wahrſcheinlich geſchrieben, um vorgezeigt zu werden. 



Die bewußte Aſignation ſolk motgen ganz zuverläffig 
erfolgen, welches Sie der Frau Kriegsruͤthin für mich als 
Bürge ohne Schaden und Gefahr, verſichern koͤnnen. 
Wegen der Licentrathſtelle verwandelt ſich die Scene. 
Der Liecentrath Heuſin ger hat nach der gemachten An⸗ 

lage fein volles Gehalt behalten ſollen. Por ſſt hingegen 
‚hätte die 150 Thlr. aus der Bag ger⸗Caſſe erhalten, 
wenn er nicht die Stelle foͤrmlich verbeten, und beim 

ſelbſt darauf reſignirt hätte. Sobald er dieſes ges 
hat man dieſe 150 Thlr. dem Kind er zugewandt; 

und der Hof ſoll dieſen Vorſchlag auch bereits beſtens ge⸗ 
Ich behalte alſo wenig Ausſicht, wie ich 

t kein Glüd in dergleichen Angelegenheiten zu has 
ben 7 Wollte Gott, daß ſich außer Preußen etwas 
vorfaͤnde, das mir mein taglich Brod mit weniger Bemü⸗ 
hung, als jetzt, verſpraͤche. Ich bin mein Vaterland hoͤch⸗ 

uͤberdruͤſſig, und fo ſchlecht auch eben jetzt daß Wetter 
iſt, fo waͤre ich doch noch heute bereit, meinen Stab weiter 
zu ſetzen. Haben Sie doch, mein liebſter Herr Kriegsrath, 

die Gewogenheit, für mich dieſe Sache geheim zu halten, 
denn es geht mit fehlgeſchlagenen Bedingungen, fo wie mit 
abſchlaͤgigen Heiraths⸗Antworten, die allemal viel Verach⸗ 
nd den zuruͤckwerfen, der den Korb traͤget. 

Der M. Schlegel, welcher dem Herder nachahmt, 
eben eine Reife nach Deutſchland zurückgelegt hat, üft 

Abend beim S. Stein, wohin ich auch gebeten biri; 
würde ich die Ehre habe, Ihnen meine Hochachturig 
5 wiederholen, welches ich jetzt mit aufrichtigem 

in elenden Buchſtaben thue. H. 
den. 2 October 11771. 

h 

— — — 
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46. 

Mein theuerſter und beſter Kriegsrath und 
Freund. 4 

Ich habe Sie gewiß geglaubt in Marienburg zu ſpre⸗ 
chen. Dem Koͤnig huldigen zu laſſen und 3 Meilen davon | 
zu ſeyn, ohne anſpannen zu laſſen, finde ich für einen | 
Kriegsrath fo unpatriotiſch als moͤglich. Es kann feyn, 
daß ichs Kos darum fo finde, weil ich feſt glaubte, Sie zu 
ſehen, in welcher Hoffnung mich alle Welt beſtaͤrkte. Wer 
hoffte, war ich, und wer meine Erwartung hinterging, war 
ein Mann, den ſelbſt eine Oberburggraͤfliche Rede nicht von 
feinem Angabetiſch bringen kann. Wenn Sie geglaubt ha: 
ben, und dieſes ſchmeichle ich mir, daß ich Sie in Marien⸗ 
werder beſuchen wuͤrde, ſo haben Sie etwas geglaubt, wozu 
ich völlig entſchloſſen war; allein ich war leider weder der 
Director der Commiſſion, noch des Wagens. Ich mußte 
alſo das, was ich nicht wollte, und das iſt mehrmals mein 
Schickſal geweſen. Ihre Frau Gemahlin wenigſtens in Koͤ⸗ 
nigsberg zu treffen, war bei mir feſt beſchloſſen, allein die 
Gedanken der Menſchen, und die Wege nach Marienwer⸗ 
der ſind verſchieden. Es wird indeſſen von Ihnen abhaͤn⸗ 
gen, ob ich Sie bald ſpreche oder nicht. Ich bin hier im 
wahren Sinn verwaiſt, und bitte ſehr, wenn Ihnen der 
Graf v. Finck ſagen wird, daß ich ein gewiſſes Fiscalat 
verbeten habe, nicht zu glauben, daß ich jene Gegenden 
haſſe. I 

Pietſch, den ich in Elbing nicht geſprochen habe, weil 
ich zu ſpaͤt erfuhr, daß er da waͤre, iſt von Ihren 70 Punk⸗ 
ten krank geworden. Sie haͤtten freilich nicht felbigesnach 

der Zahl der Juͤnger einrichten ſollen. Was ich von ihm 
weiß, hab ich von Kupnern gehört, der bei ihm geweſen 
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iſt, da ich einen andern Bekannten beſuchte. Der Muͤnz⸗ 
meiſter, der mich gefragt hat, ob ich heute an Sie ſchreibe, 
hat mir das beigelegte Billet überfandt, das ich an Sie 
endoſſire. Ich nehme von Ihnen nicht Abſchied, denn es 
ahnet mir ſehr, daß ich Sie nicht lange verlaſſen werde. 
Soll's auf Danzig gehen, ſo denke ich wird zu allem Rath, 
und geht's auch nicht dahin, ſo denke ich doch, wenn Sie, 

und die um und neben Ihnen ſind, es wollen, daß auch 
alsdann Rath werden könne. Ich empfehle mich Ihrer 
Frau Gemahlin, meiner gnaͤdigen Frau, aufs beſte, und 
werde mit naͤchſtem und ſobald Sie mehr Zeit haben wer⸗ 
den zu leſen, mehr an Sie, mein theuerſter, liebſter Kriegs⸗ 

rath, ſchreiben. Hippel. 
den 8. October 1772. 

Die Poften gehen hier fo unrichtig, wenigſtens fo um⸗ 
ſtaͤndlich, daß ich's Ihnen nicht fagen kann. Mein Brief an 
den Grafen geht erſt künftige Poft von hier ab, weil ich dies 
ſen mit vieler Muͤhe kaum anbringen kann. 

47.0 

Mein theuerſter und verehrter Herr Atlege⸗ 
rat h. 

ch habe aus vielen Urſachen zu ſchließen Beiegenfet 
genommen, daß die unglückliche Admiralitaͤts⸗Sache 

beendigt und ich aus dem ganzen Verhaͤltniß gekom⸗ 
men wäre; allein fo eben ſchickt mir der hieſige Licent⸗Di⸗ 

Schnell einen Extract aus dem Briefe des Herrn 

Scheint ebenfalls zum Vorzeigen bei Vorhoff oder von 
Domhardt gefchrieben zu ſeyn. 

Hipp’ Beıte , 13. Band, 10 
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Ober⸗Praͤſidenten “), worin derſelbe ihm ſchreibt, daß dieſe 
Abaͤnderung von Seiten meiner, unmoͤglich ſey, da 
der König mich einmal in einem Hand-Briefe an den 
Hrn. Ober⸗Praͤſidenten beſtaͤtiget haͤtte. Es mag nun 
möglich ſeyn oder nicht, fo iſt mein feſter Entſchluß, nicht: 
hinzugehen. Ich wuͤnſche indeſſen, daß es ohne den Herrn 
Ober⸗Praͤſidenten wider mich aufzubringen, moͤglich ſeyn 
moͤchte. Am Ende, denke ich, kann mich Niemand zwin⸗ 
gen, und ich will das aͤußerſte eher verſuchen, als dieſen 
Poſten einnehmen. Wenn Sie alſo noch einen einzigen 
Funken von geneigtem Andenken fuͤr mich uͤbrig haben, ſo 
ſuchen Sie doch durch den Hrn. Kammer⸗Director Vor⸗ 

hoff dieſe Sache in die erwuͤnſchten Wege zu lenken. Ich 
weiß, daß Sie mit demſelben gut. ſtehen, und wie leicht 
muß es Ihnen ſeyn, dieſer Sache einen Schwung zu geben. 
Ich bin ſo abgetragen und krank, daß ich Ihnen mit Wahr⸗ 
heit ſagen kann, wie ich glaube, daß meine Geſundheit 
durch dieſen Vorfall im ganzen Ernſt gelitten habe. Thun 
Sie mir dieſe Freundſchaft, dieſe Guͤte, und rechnen Sie 
auf alle nur moͤgliche Erkenntlichkeit. Der geweſene 
Secretair des Miniſters Horſt iſt mit dem Hofrath Redi 17 
ger hier. Erſterer geht auch nach Berlin zuruͤck, fo bes 
traͤchtlich auch fein Inſpector-Poſten beim Fahrwaſſer ges 

weſen. Und wenn Sie ſelbſt nur zuruͤckdenken, was Sie 
mir uͤber dieſe Sache geſchrieben, ſo ſchmeichle ich mir mit 
der gewiſſen, unzweifelhaften Hoffnung, erloͤſt zu werden. 
Sie ſind ſo unguͤtig geweſen, mir nicht zu antworten, allein 
Sie werden gewiß, das glaube ich feſt, die Guͤte haben 

1 

) Der bekannte Ober⸗Präſident von Dom hardt, cn 
lichen Nachruhms. 
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und dieſe Sache mit Vorhoff berichtigen. Thun Sie es 
ia um des Himmelswillen! | 

Meine gehorſamſte Empfehlung bitte ich an die Frau 
. Kriegsräthin zu machen, die vielleicht die Gewogenheit für 
mich haben, und mir eine Zeile zur tröftlichen Antwort zu⸗ 
kommen laſſen wird, da ich wohl von ſelbſt einſehe, daß 
Ihre weitlaͤuftigen Geſchaͤfte Ihnen dazu keinen Augenblick 
erlauben werden. Ich bin mit dem beklemmteſten Herzen 
und mit ſehr vieler Hochachtung 752 

Ihr 
gehorſamſter Diener 

Hippel. 
Königsberg, den 27. November 1772. 

Liebſter, beſter Kriegsrath, verlaſſen Sie mich doch 
nicht in dieſer Situation, und helfen mir doch, da es Ih: 
nen gewiß nur ein Wort bei Vorh. koſten wird. 

48. 

Liebſter einzigſter Freund. 

Sie werden aus meinem letzten Briefe ganz was ande: 
res geſchloſſen haben, als Sie hätten ſchließen ſollen: denn 
ich nahm alles was heilig iſt zum Zeugen, daß die ganze 

Stelle keinen Platz mehr in meiner Seele hatte, ſondern 
vollig Landes verwieſen war. Indeſſen wollte ich des 
Mohr wegen wiſſen, wie es damit ſtaͤnde, und was davon 
zu denken wäre. Dem Präfidenten hab ich ganz und gar 
abgeſchrieben, und er hat mir höflich Darüber geantwortet. 
Kurz, ich denke, es iſt alles geſchloſſen, und ehe ich mich 
verſehe, kommt ein Brief mit einem großen Adler an! 
Aus Marienwerder? Gott ſteh mir bei! Was iſt's? — 

10 * 
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ein Brief vom Praͤſidenten, worin er mir mit unendlich 
vielen Komplimenten und Verſicherungen fuͤr die Zukunft 
anzeiget, wie er mich dem Könige als Admiralitaͤts-Direc⸗ 
tor in Vorſchlag gebracht, und deshalb vom Koͤnige die 

Antwort erhalten hätte, daß er dieſen Vorſchlag genehmige: 
Zum Licent⸗Rath iſt Gruͤnhagen und zum Secretair ein 
gewiſſer K. (es ſoll ein ausnehmend dummer Junge ſeyn) 
auf eben dieſe Weiſe genehmiget worden. 
Ich kann nichts mehr ſagen, als daß ich ohne Gefuͤhl 

blieb, da ich dieſen Brief erhielt. Mein Gott, dachte ich 
und denke ich noch, was ſoll aus mir werden! 

Herzensliebſter, beſter, einzigſter Freund! was ſoll 
ich machen? Die Beſtaͤtigung des Koͤnigs auf meinen Na⸗ 
men iſt da. Indeſſen muß Schnell allererſt ſeine Beſtal⸗ 
lung zum Abſchreiben hinſchicken. Gott weiß am beſten, 
wie mir zu Muthe geweſen, und noch iſt. Ich hab mich 
an den jungen Cabrit gewendet, der heute an die Wor— 
hoff meinetwegen ſchreiben ſoll. Sie, — das weiß ich, 
— koͤnnen nichts dabei thun, weil Sie kein Freund von 
Vorhoffs ſind. Indeſſen wenn's moͤglich iſt, daß Sie 
helfen koͤnnen, ſo thun Sie es. Retten Sie einen armen 
Menſchen, der wahrhaftig am Rande der Verzweiflung iſt. 
Sie koͤnnen vielleicht auch — wo nicht per indirectum, ſo 
doch. — Ich weiß nicht mehr, was ich denken, ſchreiben 
oder reden fol. O Gott! o Gott! Dem Praͤſident hab 
ich hoͤflich geantwortet, indeſſen denſelben in ſchicklichen 
Terminis gebeten, es bis auf feine Zuruͤckkunft mit der Be⸗ 
ſtallung anſtehen zu laſſen. Jetzt aber kann mir Niemand, 
als Gott helfen! Der Tod iſt mir in dieſem Augenblick 
ein Freund und wenn ich — Gott dein Wille geſchehe! 
Muß und ſoll ich den bittern Kelch trinken, ſo thun Sie 
mir doch wenigſtens die einzigſte Barmherzigkeit, daß Sie 

| 
| 
1 

| 
| 

N 
5 

4 
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den Finck) bitten, mir auch die dortige Juſtiz anzuver⸗ 
trauen und dem Referendarius Stein dabei eine Function 
angedeihen zu laſſen. Gott wird ihn dafuͤr ſegnen. Ant⸗ 
worten Sie mir bald. Ich bitte Sie, ich flehe Sie darum 
an. Sie werden mir, wenn ich ja wandern muß — hie⸗ 
durch einen Stab, einen ſuͤßen Stab ſchicken, wenn ich wer 
nigſtens den Stein, den ich kenne, auf dieſe Hoffnung 
des Hrn. Grafen mitbringen kann. Laſſen Sie dieſen 
Brief keinen ſeben und leſen, und gruͤßen Sie Ihre Babet 
tauſendmal. Verlaſſen Sie mich nicht in dieſem Elend. — 

H. 

Wenn Ihnen dort geſagt wird, als ob ich die Stelle 
gegen Schnell anzunehmen declarirt haͤtte, ſo ſind es die 
offenbarſten Lügen. Darüber reden hatte ich wollen, 
allein wahrſcheinlich weiter nichts. 

* 

49. 

Mein fehr werthefter Freund. 

Daß Sie nicht an mich ſchreiben, vergeb' ich Ihnen 
von Grund meines Herzens; ich wuͤrd es Ihnen aber nicht 
vergeben, wenn Sie nicht an mich wenigſtens zuweilen den⸗ 
ken wollten. Wir denken hier ſo oft und viel an Sie, daß 
keine Zuſammenkunft ohne eine ordentlich beſtimmte Zeit 
— wird, in welcher Ihr und Ihrer Frau Gemahlin 

nicht praͤſidiren. Geſtern war ich bei Wirths, 

* 9) Graf Find d. Finkenſtein, nachmals Kanzler und Chef des 
— 2 — war der Chef des für Weſtpreu⸗ 

ben neuerrichteten Obergerichts (Regierung) zu Marienwerber. 
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Krankheit gedacht, von der ich um fo gegründeter zu urthei⸗ 
len im Stande bin, da ſie auch unter den Feinden meines 
Lebens geweſen iſt. 

Dem Himmel Dank! der Sie wieder ins Leben ge⸗ 
rufen hat, in ein Leben, das — man ſey in Königsberg, 
Marienwerder oder Berlin, doch nur der Gang zum Tode 
iſt. Ich denke, — außer den öffentlichen Denkmaͤlern, die 
wir Ihnen widmen (wiewohl nur ſelten, weil die Hand 
uns zu fehlen ſcheinet, die unſere Kette zuzog) ſehr oft im 
Stillen an Sie und Ihr ganzes Haus. Ihre verehrungs⸗ 
wuͤrdige Babet iſt unter dem Sie begriffen, und unter 
das ganze Haus gehoͤret manches, was Sie ſelbſt mögen 
vergeſſen haben, den Kater nicht ausgenommen, der ſonſt 
eben mein Freund nicht war. Man ſollte ſich's beim Ge⸗ 
nuß des Gegenwaͤrtigen kaum vorſtellen, wie lebhaft die 
Erinnerung werden kann. Oft, glaub ich, wird ſie ſtaͤr⸗ | 
ker, als der Genuß, und wenn ich den Zuſtand nach diefem 
Leben in dieſe Erinnerung ſetze, ſo ſehe ich nicht ab, warum 
man ſich über den Seelenſchlaf und andere dergleichen Grils 
len den Kopf zerbrochen hat. Dieſe Erinnerung des Les 
bens, dieſe lebhafte Wiederholung deſſelben, iſt Himmel 
oder Hoͤlle, wenigſtens das Vorzimmer von beiden. Mich 
duͤnkt, es bricht Ihnen uͤber meinem Brief der nämliche 
kalte Schweiß aus, den Ihnen Ihre Babet in der Krank 
heit getrocknet hat. — Gott! ich will Sie nicht laͤnger ange 
ſtigen, ſondern ins Leben zuruͤckkehren, um Ihnen eine 

Frage vorzulegen, deren Beantwortung ich aber mit der 
naͤchſten Poſt entgegenſehe. Sie ſchrieben mir neulich, daß 
die Admiralitaͤts-Richterſtelle ein jaͤmmerlicher Inbegriff 
von Wechſel ſey, und ich hab dieſe Stelle auch nicht an⸗ 
ders genommen. Jetzt moͤchte ich aus gewiſſen Urſachen, 

und es wurde in dieſer Ihnen geweihten Stunde an Ihre 
N 

N 

f 
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die nicht fo ſeht mich, als andere betreffen, über dieſe An⸗ 
gabe nur eine ganz kleine Ausführung, aber bald haben. 
Sie werden mich hiedurch recht ſehr verpflichten. Gott 
ſegne Sie mit Troſt und unausſprechlichem Segen! Von 
dem Streiche, den Herr J. J. K., der Große! mit einigen 
meiner Lieder im Schilde geführet, ein andermal. — Ich 
yab ihn wieder auf dem rechten Wege, und freue mich, daß 

ich auf eine ganz zufällige Art feine Anſchlage entdeckt habe. 
Grüßen Sie tauſendmal Ihre Babet, und wenn Sie an 
Kanter ſchreiben, denken Sie ihm nicht daran. Er glaubt, 

ich hätte es von Ihnen — obgleich (wenn ich's gleich ge⸗ 
wünſcht hätte) Sie mich dennoch nicht gewarnet haben. 

\ H. 

30.0 
Mein theuerſter und befter, liebſter Kriegs- 

| zath, 
Werther und ewig werther Freund! 

Der Lilienthal hat mir mit der vorigen Poſt einen 
Brief zugeſchrieben und mir den Poſten eines Admiralitaͤts⸗, 
Strand⸗ und Bernſtein⸗Richters mit 800 Thlr. firem Ge⸗ 

halt im Namen des Hrn. Ober⸗Kammer⸗Praͤſidenten von 
Domhardt angetragen. Was ſoll ich thun, mein einzi⸗ 
ger, liebſter Scheffner? Soll ich ja, oder nein ſagen, 
und warum ſoll ich eines von beiden thun? Meine Unpaͤß⸗ 
1 erlaubt mir nicht, an den Hrn. Ober⸗Praͤſidenten, 
noch an Sie zu ſchreiben, obgleich der Hr. Ober-Präfident 
e haben wollen, daß ich ihm meinen when mit der 

2 einer fremden Hand diktirt. 
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erſten Poſt hinterbringen ſoll. Ich habe dahero an den | 
Hrn. Kammer⸗Director Vorhoff eben ſo ſchreiben laſſen, 

als ich an Sie ſchreiben laſſen muß; und hoffe, ſo wie alles 
in der Welt uns zum Beſten dienen muß, daß dieſer fatale 

Vorfall mir wenigſtens Gelegenheit geben wird, dieſen Po⸗ 

ſten naͤher durch Sie kennen zu lernen. Iſt er gut gewe⸗ 

ſen und fuͤr mich verloren, ſo iſt es nicht das erſte Gut, 
das mir in der Welt entzogen worden. Ich ſtelle mir über: 
haupt dieſen Poften von der Art vor, daß er nicht von Be⸗ 
ſtand ſeynkoͤnne, und bitte Sie dahero: wenden Sie, 
wenden Sie, liebſter Freund, alles, wie Sie es am beſten 
finden — in alle Wege aber ab, weit ab, wenn ich bei dies 
ſem See⸗Poſten vom Winde hin und her getrieben wer⸗ 
den ſoll. 

Wir ſind doch ohnehin geſchiedene Leute, wenn ich 
gleich dorthin komme, denn Langfuhr von Marienwerder 
iſt nicht viel naͤher, als Koͤnigsberg und Ihr Haus. Sie 
koͤnnen ſich gar nicht vorſtellen, wie verlegen ich bei dieſer 
Gelegenheit bin, und wie viel tauſend und abermals tau⸗ 
ſendmal ich wuͤnſche, mit Ihnen und der gnaͤdigen Frau, 
der ich die Hand kuͤſſe, nur eine Viertelſtunde, und wenn 
es weniger waͤre L fprechen zu können. Ach die verfluchten 
Zeiten! Da ich im Garten war, und Sie: Adam, wo 
biſt du, ſagten. Wenn ich für alle diefe Tage eine halbe 
Stunde erkaufen koͤnnte, wie wohlfeil wuͤrde ich gehandelt 
haben. Liebſter Kriegsrath, hoͤren Sie nicht auf, in dieſer 

— 

kritiſchen Periode mein Freund zu ſeyn, und handeln Sie 
gegen einen armen Kranken, der es an Leib und Seele iſt, 

ſo wie Sie wuͤnſchen, daß man an Ihnen handeln ſoll, 
wenn Sie Rath und Huͤlfe beduͤrftig ſind. Sie haben 
freilich das Gluͤck, alles in der Naͤhe zu haben, denn 
Sie haben eine Babet, allein ich habe weiter nichts 
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als ein heißes Bette und einen noch heißern Kopf, aber 
gewiß auch für Sie ein gleich heißes Herz. Dieſes wird 
Ihnen ewig zugehoͤren. Ich bin nicht mehr im Stande 

zu ſchreiben, als daß ich beſtaͤndig ſeyn werde 
Ihr treufter Freund 

H. 
K., den 12. October 1772. 

Sollte etwas aus dieſer Stelle werden, ſo wuͤrde ich 
wohl ſehr den Titel als Licent⸗Rath depreciren. Ein Mit⸗ 
glied iſt wohl nothwendig zu dieſem Collegio, denn ich kann 
doch nicht koͤnigl. Richter und Henker zugleich feyn, In 
dieſem Fall würde ich den Hrn. Hof⸗Gerichts⸗Referenda⸗ 
rius Stein, einen ſehr brauchbaren guten Mann, den ich 
ſehr genau kenne, und mit dem ich gern zuſammen zu arhei⸗ 
ten wünfchte, als Secretarius mit dem Prädikat eines Raths 
in Vorſchlag bringen, und es würde mir alles verfüßt wer⸗ 
den, wenn ich wenigſtens damit durchdringen konnte. 

*) Antworten Sie mir doch auf den Flügeln der 
Morgenroͤthe, und machen Sie mir doch ja, wenn ich 

nicht ſterbe, den Praͤſidenten gut. Ich wollte gerne, 
daß er mir nicht boͤſe wuͤrde. 

Auf dem Bette. ’ 

Sie werden Alles zum Beſten kehren. Amen! 
gi — e- 

51. 

Liebſter Krig srath. 

Ich habe an Sie geſchrieben oder ſchreiben laſſen, und 

bin jetzt im Stande, ſelbſt ans Werk Hand zu legen. Der 
—— ñ — — 

) Eigenhändig faft unleſerlich. 
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Muͤnzmeiſter hat Ihnen einen Ablaß⸗Brief an den Ober⸗ | 
Praͤſidenten geſandt, und wir haben es beide nicht bedacht, 
daß Ihnen mit dieſem Auftrage fo wenig gedient feyn 
dürfte, daß Sie vielmehr uns alle beide —. Nun Krank⸗ 
heit und ein gutes Herz entſchuldigen mehr, als alles, was N 

ich jetzt anführen würde, und dann wird Ihnen nichts leich⸗ 
teres ſeyn, als den Brief an den dritten, vierten und fuͤnf⸗ | 
ten zum Abgeben zu endoſſiren. Ich bin noch nicht nach 
meinem Fieber ausgeweſen, und werde auch ſchwerlich dieſe 
Woche Luft ziehen. Wie ich von aller Welt höre, fo haben 
die Franzoſen ſchon den Hafen occupirt, und Sie wuͤrden | 
mir ſelbſt verdenken, wenn ich unter einem franzoͤſiſchen 
Regimente dienen, oder nur das Auditoriat bekleiden 
wollte.) Es graut Ihnen vor der Feder, wie Sie mir 
haben ſagen laſſen. — Ich will Sie auch, fo lange dieſes 
Grauen fortfaͤhrt, um keine einzige andere Sylbe bitten, 
als um das Wort: bene. Außer dieſen 2 Sylben aber 
haben Sie die Güte für mich, den Brief an den Ober-Praͤ⸗ 
ſidenten abgeben zu laſſen. Es kann Ihnen nicht an We⸗ 
gen dazu fehlen, um ſich dabei aus der Connexion zu ſetzen. 
Wuͤrde ich daran gedacht haben, ſo waͤre ich nicht ſo unge⸗ 
zogen geweſen, Sie damit zu beſchweren. Was iſt man 
nicht aber alles, wenn man krank iſt! Außer dieſer Bitte 
hab ich noch eine, die Ihnen keine Muͤhe verurſachen wird, 
nämlich mich bei dem Hrn. Grafen von Finck wegen meis 
ner unterlaſſenen Antwort zu entſchuldigen. Mit Da | 
Poſt ift es mir unmöglich, — ſo halb beffer bin ich nur, — 
an ihn zu fchreiben, mit der kuͤnftigen aber ſoll es gewiß 

beben | 

) Einführung der franzöſiſchen Regie unter de la Haye de 
Launay. , 

» 

— ei 
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ch empfehle mich dem geneigteſten Andenken der Frau 
Kriegsräthin, und Ihrer beharrlichen freundſchaftlichen und 
gütigen Geſinnung. Wenn zwar Sie, meine gnaͤdige Frau 

genug haben, ſo werde ich gewiß wenigſtens drei Tage eher 

ausgehen. Münzmeiſter, der mich heute frühe beſucht hat, 
8 

15 52. 

5 Liebſter Herr Kriegsrath und ee 
wüuͤrdigſter Freund. 

Nicht eine Minute hab ich ablauſen laſſen, ander 

arne Anftand bab ich zum Hrn. Stabtrath hingefandtz 
allein ſeine Antwort war, daß 

Groeben gerade bei Ankunſt des Briefes zugegen Mi 
weſen, und mithin felbigen in Empfang genommen hätte. 

Das iſt alfo nicht zu ändern. Wegen des Borſtell'ſchen 
Geldes hab ich mir ſchon die Erlaubniß genommen, einen 
gefünftelten Brief abzufaſſen und an Sie zu ſenden. Ich 
glaube, daß es dabei ſein Bewenden haben wird. Wenn 
Sie Zeit haben, ſo unterrichten Sie mich doch, wenn 
Sr. Excellenz bei Ihnen eingetroffen ſeyn wird, was für 
Veränderungen wir zu hoffen und was für welche wir 
zu befürchten haben. Wie kommt es, daß Sie ſich mit fei- 
nen Syſtemen abgeben müffen? Ohne Zweifel wird es 
Switterſachen betreffen, die Kammer und Juſtiz angehen. 
Geſtern, ſtellen Sie ſich vor, hab ich des Abends bei 
e Eſtoucg gegeſſen, in Geſellſchaft des Muͤnzmeiſters 
und — Jacobi. Iſt es möglich, daß ein Mann fo ſehr 

unbedachtſam ſeyn kann? und der iſt mein Heerfuͤhrer! Die 

und Sie, mein alter, lieber Freund zu bleiben, Geneigtheit 
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Berlegenheit, in der dieſe beiden Leute waren, iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. J. ſtand von Tiſche auf, und verſchied, und 
Goeſchen fing an, nach feinem Abzuge friſche Luft zu 
ſchoͤpfen. Dieſe Erzählung sub rosa, obgleich 20 Perſo⸗ 
nen zugegen waren, und nach ihr meine tiefſte Empfehlung 

an die Frau Kriegsraͤthin und Stadtraͤthin. Ich hab in 
dieſen Tagen den Hrn. Stadtrath beſucht und ihn mit dem 
Fraͤulein R. im Garten ganz allein getroffen. Wenn ſich 
dieſes Fraͤulein nicht die Huͤfte verrenkt (verrungen, ausge⸗ 
fallen) haͤtte, wollte ich ſagen, ſo wuͤrde ich vielleicht auf 
die Geſchichte vom verbotenen Baume, die ſich auch im 
Garten zugetragen hat, gefallen ſeyn. Ich bitte indeſſen 
der Frau Stadtraͤthin, die doch wohl auf Argwohn gebracht 
werden koͤnnte, von dieſem mißlichen Vorfalle nichts zu er⸗ 

zaͤhlen, wenigſtens die Sache zu vergolden, oder zu ver⸗ 
ſilbern, oder eigentlich zu verzuckern. 

Ich bin ewig mit wahrer Hochachtung und Ergebenheit 

Ihr 5 
Hippel, 

K., den 5. Julius 1773. 

Den anliegenden Brief bitte ich geneigteſt bei dem 
Herrn Regierungs⸗Praͤſidenten abgeben zu laſſen. 

53. 

Theuerſter, liebſter Herr Kriegsrath. 

Tauſend Dank fuͤr Ihren Brief und eine Bitte um 

Verzeihung, daß er ſo ſpaͤt beantwortet wird. Die Urſache 
von dieſer Verſpaͤtung iſt meine Abhandlung und Herr 
Voß. Sie war an dieſen Mann ſchon 14 Tage fruͤher 
eingeſchickt, als ich Ihren Brief erhielt, allein noch bis 
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jetzt habe ich keine Sylbe zur Antwort. Ehe ich dieſe er⸗ 

halte, kann ich mich über Ihren Vorſchlag, fie eine Erſt⸗ 
geburt für die dortige Druckerei ſeyn zu laſſen, nicht mit 
Zuverläſſigkeit erklaren. An Voß iſt alles fo ſchlau vers 

ſandt, daß es durch Zauberei geſchehen müßte, wenn der 
gute Mann erfahren ſollte, woher? Ich darf Sie nicht 
wiederholentlich bitten, die Sache gegen Kan ter und alle 
Welt heimlich zu halten, weil ich weiß, daß ein Mann, 

wie Sie, keine Wiederholung bedarf. Da wir einmal beim 
gelehrten Artikel ſind, ſo will ich mich von einer Schuld 
losmachen, die ich geſtern von Hartknoch und von Hintz 
übernommen. Sie laſſen beide grüßen und letzterer ver⸗ 
meldet, daß er die Sachen bereits von dort aus an Sie 
erlaſſen habe. Unfehlbar werden fie ſchon in Ihren Haͤn⸗ 
den ſeyn. Ich hätte große Luſt, den treuen Schaͤfer zu 
leſen, und wenn es gelegentlich geſchehen kann, fo bitte ich, 
ihm den Gang nach Koͤnigsberg zu verſtatten. Es ver⸗ 
ſteht ſich indeſſen von ſelbſt, daß dieſes eher geſchehen 
muͤßte, als alle Lande von ihm voll ſind. Herder iſt 

Ehemann. Hartk noch hat ihn ‚begrüßen wollen; allein 
er iſt eben zur Heimholung ausgereiſet geweſen. Ha» 
mann hat den Eberhard wegen des Sokrates ꝛc. wider⸗ 
legt und, wie mir der Verleger Hintz verſichert, nach ſei⸗ 
ner Art handgreiflich. Eberhard ſoll auch wirklich den 
Pfeil fuͤhlen, wenigſtens hat er es gegen Hintz nicht un⸗ 
deutlich zu verſtehen gegeben, daß ihn dieſe Beurtheilung 

Ich weiß nicht, ob Sie Zeit gehabt haben, ſich 
um die Seligkeit der Heiden zu bekuͤmmern, als welche der 
eigentliche Gegenſtand des Eberhard iſt, obgleich er bei⸗ 
ufig noch hier und da feine Geſinnungen in Abſicht ande⸗ 
zer chriſtlicher Wahrheiten äußert. Des Nicolai Se; 

baldus Nothanker haben Sie wohl ganz unfehlbar, 
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wenigſtens aus Neugier zu Herzen genommen. Was den⸗ 
ken Sie von dieſem Buche? Er hat es dem Hamann 
ſchon vorher fein ſauber abgedruckt zur Bezeigung ſeiner 
Ehrerbietung verehrt. Was halten Sie von unſern Ge. 
lehrten? Herr Wieland iſt ſelbſt Verleger, und Klop⸗ 
ſtock folgt ihm. Ich weiß nicht, ob Sie ſeine (des letz⸗ 
tern) Ankündigung werden gelefen haben, die er an alle Ges 
lehrten gerichtet hat, um ſie wider die Buchhaͤndler aufzu⸗ 
wiegeln! So giebts auch Reichstage in der gelehrten Welt, 
die vielleicht nicht ſo gut, wie in der politiſchen ablaufen 
duͤrften. | | 

Wie? — doch wo ſoll ich anfangen zu fragen, und 
wo aufhören? Ich kuͤſſe der Frau Kriegsraͤthin die Hand 
und bitte Sie, dieſes politiſche Wie? in Schutz zu nehmen. 
Aus Ihrer Guͤte erwarte ich etwas Neues, das wohl bei 
der Anweſenheit des preußiſchen Salomo nicht fehlen kann. 
Wir durſten hier alle nach dieſem Thau, und wiſſen außer 
den Tagen, die Er in Preußen bleiben wird, kein Wort 
mehr. Sie, das weiß ich, koͤnnen nicht sc n allein 
Ihre Frau Gemahlin. — 

Apropos. Bock heirathet? Wie kleidet ihn das Se⸗ 
eretariat? Man ſagt der König werde ſich alle Bedienten*) 
ten laſſen: ich glaub es aber nicht. Ich bin ewig 

Dero \ 
gehorſamſter und getreuer g 

Hippel 5 
den 7. Juni 1773. j 

Werden Sie doch nur ja nicht wegen dieſer ſpaͤten 
Antwort boͤſe. Es iſt nichts wahrer, als mein Introitus. 

) Der damals gebräuchliche Ausdruck für Beamte. Cats h 
amt — Staatsbeamte. Königl. Dienſt — Diener — Bediente. { 
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geben Sie fo wobl, als es Ihnen mein ganze Herz wün⸗ 
ſchet. Muͤnzmeiſter grüßt tauſendmal. 

54. 

Mein theuerſter und ſehr werther Kriegs⸗ N 
rath. 

Sie werden auf mich entſetzlich boͤſe ſeyn, und dem 
Anſcheine nach haben Sie Recht; allein der Schein be⸗ 
trügt, und ich bin ſo ſtrafbar nicht, als ich Ihnen viel⸗ 

leicht vorgekommen. Der beigehende Brief wird die Ver⸗ 
theidigung für mich übernehmen, den ich in den Brief an 

den Ober⸗Proviant⸗Meiſter Hoyer eingeſchloſſen hatte. 
Durch mancherlei Umwege iſt die Huͤlle, in welche er ge⸗ 

ſchloſſen war, zurückgekommen und er mit. Außer dem, 
was ich darin geſagt habe, weiß ich nichts mehr, als daß 
Voß meine Abhandlung beherberget hat, wovon ich eben 
jetzt Nachricht einziehe, und wird er ſelbige auf Michaeli 
ausſtatten. Es iſt zwar freilich etwas lange; indeſſen da 
dieſes die Gaͤnſe⸗ und die Ehe⸗Zeit iſt, fo hab ich mich in 

Geduld zu finden gewußt. Ihr treuer Schäfer iſt praͤchtig 
ckt. Man kann freilich auch als Schaͤfer einen aller⸗ 

bſten Anzug haben, und den hat Ihr lieber getreuer 
Schäfer gewiß. Hr. Hamann hat ihn von Hintz, ſei⸗ 
nem jetzigen Verleger, zum Geſchenk erhalten und ihn mir 
2 leſen gegeben. Er iſt fehr vortheilhaft gefeilt, und macht 
demjenigen, der ihn ans Licht geſtellt hat, Ehre. Münz⸗ 
mie hat mir das Endchen Neuigkeiten vorgeleſen, fo er 
aus Ihrer Fabrik zu erhalten das Gluck gehabt. So gehts 
in der Welt! Wohl dem, der die Welt nicht nöthig hat, 
wenn fie feiner nicht werth iſt. — 
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Der liebe vollbluͤtige Below hat, wie ich hoͤre, nicht 
nur ſeinen Praͤſidenten⸗Stuhl, ſondern auch durch Feuer 
vom Himmel ſein Gut verloren. So wenig ihm aber der 
Blitz den Boden genommen, ſo wenig hoͤre ich, daß er 
ſeine Faſſung verloren haben ſoll. Deſto beſſer fuͤr ihn! 
Wir Nordlichter beugen unſere Kniee vor jenfeit Weſten, 
wo nach ſtarkem Sonnenſchein ſich natuͤrlich auch Wetter⸗ 
wolken zuſammenziehen muͤſſen. — Procul a Jove. — 
Verſtatten es Ihre Geſchaͤfte, ſo ſchreiben Sie mir doch 
etwas Neues, allein aus dem beſten Faſſe. Wir wiſſen 
zwar viel, allein gewiß noch nicht alles. Kommt der Groß⸗ 

kanzler zu Ihnen, oder zu uns, oder zu uns allen beiden? 
Ich weiß wohl, daß Ihnen ſelbiger nichts angeht, indeſſen 
werden Sie zuverläffige Nachrichten deshalb beſitzen. Hr. 
Bock, hoͤre ich, haͤlt dieſe Woche ſeine Hochzeit. Auch 
gut! Wie ſtehts denn mit Danzig? Werden wir eingehen 
zu Ihrer Freude, oder haußen bleiben? Gruͤßen Sie Ihre 
theure Frau Gemahlin und leben Sie wohl. Ich hoͤre, 
Kanter ſteht ſich mit dem Geſalbten ſo gut, wie mit dem 
Lotterie⸗Praͤſidenten von Birkholz, deſſen Schultern ſich 
mit des Dorow ſeinen abwechſeln, um das Rad, das 
wahre Bild des Glucks, zu tragen. Ich bin fo begierig, ſein 
Angeſicht zu ſehen, und die koͤniglichen Strahlen darin auf⸗ 
zuſuchen, daß ich alle Minuten an ihn denke und alle Tage 
in dem Laden nach ſeiner Ankunft fragen laſſe. Noch iſt 
ſeine, oder eigentlich meine Zeit nicht kommen! 

Starck lieſt lectiones cursorias über das Aegyptiſche 
in der heiligen Schrift. Lindner hat die ſeinigen gluͤck⸗ 
lich geendiget, worinnen Sie, Willamow und Treſcho 

auf die Wache zogen. Leben Sie von ganzem Herzen wohl, 
recht wohl und bleiben Sie mir ein wenig gut. Ich bin 
ganz der Ihrige 0 

den 19. Juni 1773. 



— 161 — 

55. 

Mein ſehr werthgeſchaͤtzter Freund. 

Ihrer Kammerordre zu Folge uͤberſende ich Ihnen Ih⸗ 
ten treuen Schäfer mit einem aufrichtigen Gluͤckwunſch, 

und den verlangten Brief mit einer freundſchaftlichen Dank⸗ 
ſagung. Mein zeitheriges Stillſchweigen hat mir recht 
große Ueberwindung gekoſtet: allein bedenken Sie ſelbſt, ob 

ich mehr ſagen darf, als daß ich verzogen bin, um mich 
völlig außer Verantwortung zu ſetzen. Ich logire jetzt im 

Kneiphoſe in der Magiſter⸗Gaſſe nahe am Honigthor, und 
wenn Sie noch mehr wiſſen wollen, beim Kaufmann Wie⸗ 
gand, wo ehemals Stadtrath Weger gewohnt hat. So 
geht es in der Welt. Beinahe jede Minute, die wir zaͤh⸗ 
len, beweiſet uns, daß wir Pilgrimme und Fremdlinge 
ſind, und daß wir eine beſſere Wohnung ſuchen. Ich hab 
bei dieſer Gelegenheit durch die Pferde des Muͤnzmeiſters, 
die den Kutſcher unter die Füße gebracht, einen weſentlichen 
Theil meiner Sachen eingebuͤßet, welcher Vorfall mein 
Herz noch mehr von dieſen Kleinigkeiten abgezogen, als es 
der Brand gethan. Mit vieler Erbauung erinnere ich mich 
noch an jene Studenten⸗Zeit, da viertehalb Stuͤhle, ein 
Tiſch und ein Buͤcherſchrank mein ganzes Inventarium 

waren, und denke an den Tag, da ich noch weniger haben, 
und nackt von hinnen ziehen werde. Sie wiſſen, was die 
Veränderung der Wohnung für mich für ein Feſt iſt. Die 
Zerſtörung Jeruſalems kann es dem Ueberbleibſel von Iſrael 
nicht mehr ſeyn. Jetzt werden Sie nach meinen Aumer⸗ 
kungen fragen, allein ich ſcheue mich die wenigen anzufüh⸗ 

ren, die mir eingefallen. Sie haben wahrlich ein ſeines 
Oyr und dieſes allein hab ich, wie Sie wiſſen, bei meinen 
Anmerkungen utiliter gebraucht. Ich bin ſehr begierig auf 

11 Hippe Warte, 18. Band, 

u 
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des Jacobi Antwort, und bitte mir ſelbige freundfchaft: 

lich anzuvertrauen. Vorigen Sonntag iſt Muͤnzmeiſter mit 
der J. proclamirt. Die Hochzeit wird Freitag bei Ger⸗ 
lachs ſeyn. Naͤhere Anekdoten inskuͤnftige. Es iſt Herr 
Magiſter Stark, ein feiner guter Mann, bei Kanter 
eingetreten, wo er auch logirt und ſpeiſet. Seine philolo⸗ 

giſchen Kenntniſſe ſind bekannt, und ſein letztes angefange⸗ 
nes Werk iſt, wie Sie wiſſen, mit vielem Beifall aufge⸗ 

nommen. Er laͤßt ſich Ihnen unbekannter Weiſe empfeh⸗ 

len, und dieſes wuͤrde ſein Wirth auch thun, wenn er nicht 
auf der Michaelis-Meffe wäre. Kant und Hamann 

machen ihre Buͤcklinge. Noch eine Zeile in Abſicht des Ver⸗ 
faſſers des Fidibus. Dieſer Mann verdiente nicht einſt ein 
Bluts⸗Vetter des Goͤttingſchen Ebert zu ſeyn: daher ihn 
die Natur auch hiezu nicht berief, und es bei der ee 

übereinftimmung lediglich bewenden ließ. — 5 

So viel auf dem koͤnigl. Kommerz⸗Kollegio. Seht 

nur eine Sylbe noch in meinem Zimmer. Mein vereh⸗ 

rungswuͤrdigſter Freund, hoͤren Sie es nie auf zu ſeyn. 
Empfehlen Sie mich Ihrer Babet und Ihrer Schweſter, 

die ich zwar lange nicht beſucht habe, fuͤr die ich aber eine 
ganz beſondere Hochachtung hege, weil Sie Ihnen fo ſehr 
aͤhnlich an Leib und Seele iſt. Ueber 8 Tage ſchreibe ich 

Ihnen mehr. Hippel. 

56. 

Mein liebſter und beſter Freund. 

Sie haben mir in langer Zeit keinen ſo lieben und zaͤrtli⸗ 
chen Brief geſchrieben, als den letzten; allein in langer Zeit 
bedurfte mein Herz auch mehr denn jetzt dieſer Staͤrkung nicht. 
Ich hab ſehr viel ausgeſtanden. So heftig meine Seele iſt, fo 
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heftig find auch die Zufälle, die meinen Körper beſtuͤrmen, und 
beinahe hab ich Hoffnung von dem für mich ſeligen Gedan⸗ 
ken überzeugt zu werden, daß ich einen geſchwinden Tod 
ſterben, und ohne lange krank zu ſeyn, dahin fahren werde. 

Finden Sie nicht auch eine Wonne in dieſer Vorſtellung, 
mein geliebteſter, mein einziger Freund? — Vielleicht nicht, 
und das läßt ſich leicht erklaͤren. Sie haben eine Babet, 
die Sie nicht verläßt und verſäumt, wenn Sie krank find, 

ich aber — o Gott, wie zittert meine Seele vor einer langen 
Krankheit! Ich danke dem Himmel, daß ich wieder arbei⸗ 
ten kann, obgleich ich noch nicht völlig geſund bin. Das 
| ift indeſſen mein Leiden nicht alles, in welchem mich Ihr 

tröͤſtlicher Brief antraf. Ich war in meiner Krankheit ent 
ſetzlich beſtohlen worden. Ein brillantner Ring, eine gol⸗ 

dene Uhr und ein ruſſiſches kleines Muͤnzkabinet waren mir 
aus meinem verſchloſſenen Schrank aus der verborgenen 

Schublade herausgenommen. | 

Die beiden erſten Stüde waren Verſatz⸗Pfaͤnder, und 
obgleich casum dominus sentit, fo war ich doch auch ſelbſt 
in dem erſten Augenblicke der Entdeckung entſchloſſen, kei⸗ 
nen Proceß anzuſangen, ſondern meinen Schuldnern den 
Verluſt zu erſetzen. Die ganze Stadt ſprach von dieſem 
Vorfall, und ich dachte daran. Es vergingen beinahe 
14 Tage, bis ich durch ein Billet von unbekannter Hand 
von ferne. benachrithtiget wurde, daß ein Gewiſſer von 
einem andern Gewiſſen gehört haͤtte, wie ein dritter Ge⸗ 
wiſſer dieſe Stücke bei einem gewiſſen Juden verſetzt hätte. 
So ungewiß dieſe vorläufige Anzeige war, fo brach fie mir 
jedoch die Bahn und ich kam gluͤcklich an Ort und Stelle, 
ſchrieb an meinen Dieb (den ich NB. vorhero gebeten hatte, 
bei allen Goldſchmieden ſich zu erkundigen), vergab ihm, und 
erhielt bis auf die Münzen das Meinige. Eben hoͤr ich, 

11 * 
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daß der Crim.-Rath Weber den Menſchen feſtſetzen laſſen. 
Ich freue mich, daß ich zu dieſer Inquiſition keinen Schritt 
verwendet, denn ich wuͤrde ſehr unruhig ſeyn, Jemand in 
meiner Sache, auch wenn er es verſchuldet, ungluͤcklich zu 
machen. — Ich habe viel in dem Jahre ausgeſtanden, was 
ſich jetzt neiget, und wollte es um alles in der Welt nicht 
zuruͤckleben. Sie werden ſich wohl beſinnen, daß ich ſchon 
vor geraumer Zeit eine abgebrochene Klage einem Briefe 
anvertrauet; und wie viel Klagen haͤtte ich in Ihr Herz ge⸗ 
ſchuͤttet, wenn ich Sie bei mir haͤtte. Gott ſchenke mir die⸗ 
ſes Gluͤck, und Ihnen und Ihrer theuern Babet ſchenke er 
alle Wuͤnſche Ihres Herzens. Ich habe mich uͤber Ihren 
Brief ſo ſehr der Freude uͤberlaſſen, daß ich im Augenblick 
geſchworen, an Sie ein Gedicht zu machen; und davor ſind 
Sie jetzt keinen Augenblick ſicher, ſobald ich — wie Eilige 
— wieder Zeit habe. Es iſt ohnedem eine alte Schuld. 
Moͤchte ich doch Feuer genug haben, ſie Ihnen mit den 
Verzoͤgerungs⸗Zinſen zu entrichten! Jetzt lege ich Ihnen 
ein geiſtliches Lied bei“), und moͤchte gerne Ihre Meinung 
daruͤber vernehmen — nicht Ihre Meinung uͤber den Dich⸗ 
ter, ſondern uͤber den geiſtlichen Dichter, dem es nicht er⸗ 
laubt iſt, ſich zu heben, ſondern blos zu rühren. — Auch 
bitte ich dieſe Beilage Keinem weiter, als Ihrer Babet zu 
zeigen. Wie gluͤcklich wuͤrde ſich der Verfaſſer fuͤhlen, wenn 
er auch nur in einer einzigen Stelle den Beifall dieſes from⸗ 
men Herzens verdienen koͤnnte! 

Ihre Poeſien ſind beide ſchoͤn. 

An Laura iſt vorzuͤglich ſchoͤn, doch beinahe ein wenig 
italieniſch, ein wenig zu koſtbar. 

Die Elegie iſt, wie Elegien nach meiner geringen 
un nme nn 

) Seite 168. 
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Meinung fein müffen. Es ſcheint, Sie haben mich geſchil⸗ 
dert, und die Aufſchriſt hätte nur an ein gewiſſes Madchen 
ſeyn dürfen, um mich zu überreden , ich hätte fie gemacht. 
Gedacht wenigſtens hab ich alles. 1 75 Stellen ſind zu 
leicht gereimt. 

Grauſames Mädchen ſprich ıc. flieh nich ganz 
Ich wilt unglüctich ſeyn, will meinen ne derſchwelgenz 

wie ſehr ich dich geliebt, ſoll dir die Zeit erſt zeigen 
* Gram ıc. an deinen Augen leben 

Bedenk's 

Nur ein Paar von dieſen Stellen umgearbeitet, und ſiehe da, 
es iſt eine ſehr liebe Elegie, die noch dazu das Verdienſt fuͤr 
mich hat, daß fie meinem Bilde ahnlich iſt. Ich hab das 
Blatt noch zurückbehalten, weil Richter die Laura in 
Muſik ſetzen ſoll. Es verſteht ſich, daß ich es ihm abſchrei⸗ 

ben werde! 

— — 

— 

O, wie ſehr gut bin ich Ihnen, mein Beſter! Ich bin 
eben im Begriff, zu Ihrer Schweſter zu gehen. Wie ein⸗ 

ſam ich bin, ſollten Sie kaum glauben. Alle Wochen ein: 
mal bei Muͤnzmeiſters, und dann zu Haufe, Der zweite 
Theil der Leſſingſchen antiquariſchen Brieſe iſt 

heraus, und liegt auf meinem Tiſche. Es iſt entſetzlich, wie 

C. mit ſeinen Geſellen heruntergeriſſen worden. Den Ver⸗ 
faſſern der kl. Bibliothek wird alle Fähigkeit abgeſprochen, 

auch nur in einem einzigen Fach der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, 
geſund zu urtheilen. Kanter, der in Wien und, was 
weiß ich, mehr wo geweſen iſt, wird erwartet. Sobald 
ſich die Wellen bei ihm gelegt haben, und er fein ordentlich 

fließen wird, ſo ſollen Sie einige Anekdoten hoͤren. Die 
erſten Tage kann Niemand mit ihm auskommen. Jede 
Gans macht er zum Schwan. Nach dem neunten Tage, 



. 
ſo wie beim hitzigen Fieber, bricht die Natur, und man kann 
mit ihm eher zurecht kommen. 

Ich wuͤrde mir ſelbſt ſehr viel vergeben, wenn ich mich 
nicht in den Streit, den Sie und die gnaͤdige Frau uͤber 
meine Anlage zum guten Ehemann gehabt, mifchen ſollte. 
Sie haben Unrecht, liebſter Freund, und ich glaube gewiß, 
daß ich ein ſo guter Ehemann würde, als es möglich iſt zu 
ſeyn. Ich wuͤrde meiner Frau i in allem zuvorkommen, was 0 
ſie vergnuͤgen koͤnnte, und ſie recht ſehr lieben. Gerne 
wollte ich gehorſamen, nur das Anſehen muͤßte ſi ſie mir 
laſſen, als ob ich befohlen haͤtte. Zwei Fehler indeſſen 
duͤrften freilich dieſes ganze Gebaͤude umwerfen, ich bin 
eiferſuͤchtig wie ein Schwarzer, und wuͤrde ein ungezogenes | 
Geſicht machen, wenn meine Frau mich bei meinen Papie⸗ 
ren mit einer Taͤndelei unterbrechen wollte. Das letztere 
indeſſen unterlaͤßt eine vernünftige Frau von ſelbſt, und in | 
meinen erſten Fehler wuͤrde ſie aus Liebe zu mir ſich ſchicken 
lernen, und vielleicht legt er ſich auch in der Ehe. — Kurz, 
wenn nur eine vernuͤnftige Frau da waͤre! Das iſt aber in 
Königsberg ein ſehr ſeltener Fall. Das Sahmſche Con- 
cert iſt Sodom, und die Redoute iſt Gomorra, und es 
hat kein anderes Anſehen, als wenn unſere Maͤdchen nur 
dahin gingen, wie auf Auctionen, um ſich plus lieitanti zu⸗ 
ſchlagen zu laſſen. Oft rufen die Muͤtter aus, oft Tanten. ee DZ 

Es fcheint aber, es geht dabei, wie auf Buͤcher-Auctionen, 
wo nur Groſchen zugeleget werden. Die aͤlteſte Made⸗ 
moiſelle G“ hat indeſſen einen Lieutenant des hochloͤbl. 
v. Stutterheim'ſchen Regiments gefunden, der jung ger 
nug iſt, um fie heirathen zu wollen. Beide Theile zeigen 
andern Leuten die gewechſelten Briefe, und reden von ein⸗ 
ander, wie Leute, die der König mit einem privilegio ex- 
clusivo verſehen hat. Neulich hatte dieſer Liebhaber eine 
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Frage bei Renus unter Tabakswolken aufgeworfen: Was 
iſt der Unterſchied zwiſchen Geſchmack und Verſtand? Sein 
Opponens war ein Studiosus der über 20 iſt. Rara avis! 
Ich, der ich eben in die Stube trat, wurde zu Rathe ge⸗ 

zogen, und mein Urtheil war: ſo wie eine Pfeife Tabak 
und eine Taſſe Kaffee. Der Hr. Lieutenant rauchte und 
der Hr. Studiosus trank ſchweigend weiter. Was die heil. 
Namen Geſchmack, Poeſie, ſogar der gute Verſtand anjetzo 

gemiß braucht werden, iſt entſetzlich. Ein gewiſſer andrer 
Lieutenant macht Poeſie, von denen ich nur ein Stuck ge⸗ 

leſen habe, allein gäbe doch der Himmel! daß dieſes die 
letzte ſeiner Art waͤre! — Sie lernen von Zeit zu Zeit, daß 

alles, alles eitel iſt, und ich ſetze dazu: 
allein die Tugend nicht. 

Ihre Mutter, Religion iſt die einzige Begleiterin, die ich 

auf den Wegen meines Lebens habe. Ich arbeite an mir 
ſelbſt, frommer zu werden, und finde, daß die Zufrieden⸗ 
heit, die uns die Religion ſchenkt, über alles in der Welt 

erhaben iſt. M. Starck, der zu den Fuͤßen des Erzen⸗ 
gels in Göttingen (Michaelis) geſeſſen, beſitzt große Kennt: 

niſſe der orientaliſchen Sprachen. So oft ich mit ihm bei 
Goeſchen (wo er ſtatt Kanter Sitz und Stimme einge⸗ 
nommen), oder in der [J, oder ſonſt wo zuſammenkomme, 
ſo laſſe ich mich von ihm uͤber gewiſſe Schriftſteller unter⸗ 

richten. Fällt Ihnen hier nicht Hallers Gedanke ein: 
2 hier ruft, o Sterbliche, der Seelen Sehnen! 

Mir ift er oft eingefallen. Indeſſen mit der Freude iſt es 
zu ſpaͤt, chaldaͤiſch zu lernen, und um chriſtlich zu leben 
er felig zu ſterben, brauchen wir freilich dieſe Einſichten 

nicht. Ich ſegne Sie, und meine ganze Seele verſichert 
Sie, daß ich Ihr Freund bin. Empfehlen Sie mich Ihrer 

. verehrungswürdigen Babet, und leben Sie wohl. 
H. 



Die Auferſtehung.“) 

Mel. Wenn mein Stündlein vorhanden iſt, 

1. 

Wenn, Herr, einſt die Poſaune ruft: 
Kommt wieder Menſchenkinder, 

Und ich erſtaunt aus meiner Gruft, 

Nicht ſterblich mehr, nicht Sünder, 
In voller Klarheit auferſteh, 

Und, welch ein Blick! mich ſelber feh: 
Dann jauchz' ich, daß ich lebe. f 

2. 

Den Leib, den bier die Seele trug, 

Wird ſie dort wieder tragen, 

Daſſelbe Herz, das in mir ſchlug, 
Wird wieder in mir ſchlagen. 
Seyd! ſchallt die Stimme; und wir ſind. 
Der Staub bewegt ſich und empfind't; 

Es kennt ſich Leib und Seele. a 

3. h 
Wie wird mir, dem Erwachten, feyn, 
Welch himmliſches Entzücken! 
Wenn Leib und Seele ſich erfreun, 
Und ſich verklärt erblicken! 
Zwar leb ich, doch zum letztenmal 
Wenn ich das ſchreckenvolle Thal 
Des Todes überſehe. 

) Es fand ſich noch eine beſondere Abſchriſt dieſes, in der Ge⸗ 
ſammtausgabe der Hippel'ſchen Schriften nicht abgedruck⸗ 
ten, Liedes vor, die jedoch durch die vielen Korrekturen von 
der Hand des Verfaſſers ſo unleſerlich geworden war, daß es 
faft unmöglich ward, den Sinn nach den Andeutungen von 

* 
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4. 
Dann find’ ich, welch ein Jubel! den, 
Der mir dies Heil erworben, 

Mit dieſen Augen werd' ich ſehn 
Den, der für mich geſtorben, 
Den, welcher für mich auferſtand, 
Boll Herrlichkeit zur rechten Hand 
Des Vaters, Hallelujap!! 

ee 5. 

Grabt den enffeelten Leib nur ein, k 
Staub waren feine Glieder, 
Staub follen fie im Grabe ſeyn, 
Doch bald erwach ich wieder. 

If dort mein Theil nach Müh und Noth; 
Ich lebe, wenn ich ſterbe. 
Im Tode ſeh ich Jeſum Ghriſt: 
Wenn ſich mein ſterbend Auge ſchließt, 
Scin troſtreich Licht ihm leuchtet. 

* 

Ich weiß, daß deln Wort Wahrheit iſt, 
Trotz alles frechen Spottes. 

Vernunft! weit höher, als du biſt, 

Iſt mir der Friede Gottes. 
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Und der bewahrt mir Herz und Sinn, 
Ich werd einſt wieder, was ich bin, 
Ich ſterb' und, ſieh! ich lebe. 

8. 
Im himmliſch ſeligen Vertrau'n, 

Einſt fröhlich aufzuſtehen, 
Laß mich, Erlöſer, ohne Grau'n 

Den Weg des Fleiſches gehen. 

Es zeige mir ein ſanfter Tod, 
So wie ein [hönes Abendroth 

Von fern den [hönern Morgen. 

—— nn 

57. 

Sie haben ohne Zweifel, wenn anders der Director 

Kanter gluͤcklich und wohlbehalten in Marienwerder ein⸗ 
getroffen, meinen Brief erhalten, und werden ſich wundern, 
daß ich ſchon wieder da bin. Was kann ich dafür, daß 
Herr Hofrath und Hofgerichts-Secretair Chariſius Sie 
und den Hrn. Grafen Finck zur Arbitrage in ſeiner Sache 
auserkohren hat. Ohnfehlbar wiſſen Sie ſchon das Thema, 

woruͤber Sie zuſammentreten ſollen; und wenn Sie es ja 

nicht wiſſen ſollten, ſo betrifft es die von mir verbetene 

Admiralitaͤts⸗ Director⸗Wuͤrde, zu welcher man den Chari— 
ſius anwerben will. Sie kennen ihn — mehr darf ich 
nicht ſagen, um Sie bei dieſem Schiedsrichter-Amt wider 
die Gewohnheit in Eidespflicht zu nehmen. Ich habe ihm 
meine Meinung darüber mit derjenigen Offenherzigkeit ge⸗ 

ſagt, die das Zutrauen verdiente, welches er in mich geſetzt 
hatte; allein da er es auf eine zweite Inſtanz ausſetzt, fo 
bitte ich Sie, in ſeinem Namen, ihm Ihr mit dem Herrn 

u 

u 

TE 

a 



— 11 — 

Grafen zuſammen abgefaßtes Reſultat durch 9 re 
zu laſſen. In Königsberg hat er 

1. einen gnädigen Kanzler, 
2. 600 Thlr. reines klares Geld, ‚ 
3. eine Arbeit, die der Hr. Graf am beſten kennen wid, 
4. keine Verantwortung unbrleine (elsgenpeit:gn eige⸗ 

nen Gedanken, 
5. ein Brauhaus, das zwar verniethet it, alein — 

n dieſem allein find noch mehrere Umſtaͤnde enthalten, 

der Hr. Graf gleichfalls wiſſen wird. Ich wünſche, 
der Hr. Hofrath durch dieſe Verpflanzung allen dieſen 

entgehen könnte. Ich bitte Sie ſo ſehr, als ein 
Sie bitten kann, mir mit naͤchſter Poſt daruͤber das 

damit ich —— bleibe, in beweiſender 
-überfenden. Er hat mit dem Hrn. Ober⸗Praͤſi⸗ 

deshalb geſprochen und ſich Bedenkzeit ausge⸗ 
ertra m, der Gaͤrtner, iſt derjenige, welcher ihn 

hat. Thun Sie mir doch dieſe beſondere 
2 ich hab ſonſt keine Ruhe. Ihr Brief ſoll nicht 
einer Hand kommen, ſondern ich werd ihn nach ge⸗ 

—— Vorleſung verbrennen. Die Muͤnzmeiſterin hat 
wieder ein Toöchterlein der Welt geſchenkt. Wenn ich Ih⸗ 

nen einen Gefallen zu thun wüßte, fo ſollten Sie zu Ge⸗ 
vatter gebeten werden. Da ſehen Sie, wie ich recht auf 
alle Mittel bedacht bin, um Sie gleichfalls zu verbinden. 
Die Stadt⸗Räthin Wirth iſt ſchon nur eine halbe ſechs 
Böchnerin. Sie befindet ſich ziemlich munter. Ich habe 
ehegeſtern Abends da gegeſſen und ſehr mit ihr gelacht. 
Schluͤßlich — ein allerliebſt Briefwörtchen — noch eine ge⸗ 
lehrte Neuigkeit. Herr Conſiſtorial⸗Rath Bock giebt einen 

Preußiſchen Sammler heraus, 
wovon das erſte Stück unter Vorſprache und Direction der 

INNERER HE 
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Hartung'ſchen Zeitung den 1. Januar erſchienen iſt. Es 
ſoll dieſe Wochenſchrift Jahre lang fortgeſetzet werden und, 
wie man ſagt: auf hohes Verlangen des Hrn. Praͤſidenten 

angefangen ſeyn. Cameralſachen werden den Hauptinhalt 
ausmachen, und dieſe Nachricht ohne Zweifel dem Har⸗ 
tung einen Pränumeranten mehr in Ihrer geehrten Per⸗ 
fon zuführen. Grüßen Sie doch hunderttauſendmal Ihre 
verehrungswuͤrdigſte Babet, meine gnaͤdige Frau, der ich 
die Hand kuͤſſe. Der Kriegsrath von Haugwitz wird 
auch Hand ans Wochenblatt legen, wenigſtens verſichert er 
es, wie er denn auch der Stifter einer hier ohnlaͤngſt geſtif⸗ 
teten Abendgeſellſchaft iſt, deren Mitglieder Eſpanhiac, 
Reimann, Kr. Kehler, Feege, Ober-⸗Holz⸗Inſpector 
Weiß ic. ic. find. Ein beſonderer Schreibfehler hat ſich 
beim Avertiſſement eingeſchlichen. Anſtatt zu ſchreiben „ge⸗ 
ſchloſſene“ iſt geſchrieben „geſchoßene Geſellſchaft,“ und 
Hr. Eſpanhiac iſt ſo erhaben, dieſen Schreibfehler in 
einer Geſellſchaft zu erzählen „ wo ich auch die Ehre hatte 

zu Wen 

Endlich! werden Sie ſagen, denn beim Denken moͤcht' 
es wohl in dieſem zu argen Fall nicht bleiben. Ehe ich 
indeſſen zur Sache ſelbſt ſchreite, noch ein einziges Wort 
uͤber Ihren erſten Brief in dieſem 1773ſten Jahre. In 

Wahrheit, Sie thun mir zu viel, wenn Sie aus demſelben 
Kälte, hypochondriſche Anzuͤglichkeit ꝛc. ſchoͤpfen wollen. 
Ich habe nie mit waͤrmerem Herzen an Sie geſchrieben, 
mein liebſter Kriegsrath, und gewiß iſt es der Geſichts⸗ 
punkt, aus dem Sie dieſen unſchuldigen Brief genom: 
men, der mir ſolche Vorwuͤrfe zugezogen. Es wird nie 
eine Zeit kommen, in welcher ich aufhoͤren koͤnnte, Sie mit 
wahrem Enthuſiasmus zu lieben. Es iſt kein Wunder, 



— 173 — 

daß Ihnen bei fo viel Arbeit und Mutblofigfeit die Dinge 
anders vorkommen, als fie find. Wußten Sie, wit auf 
richtig ich Sie bedaure, wie viel Wuͤnſche ich zu Ihrem 
Beſten, und vorzüglich in Abſicht Ihrer Geſundheit hegte, 
fo würden Sie ſich überzeugen, daß ich Ihnen von ganzem 
Herzen, und in einem rechten redlichen Tone gut bin. Ge⸗ 
nug von dieſer abgeurtheilten Sache. Der Muͤnzmeiſter 
ſowohl als Kanter haben mir geſagt, wie ſchwermuͤthig 
Sie geſchrieben, und mir iſt's lieb, daß ich keinen ſolchen 
Brief von Ihnen erhalten. Mein liebster Freund, — = föos 
nen Sie fi , und überarbeiten Sie ſich nicht. | 

Was hilft Ihnen eine kurze Ehre gegen ein fo unſchaͤtz⸗ 
bares Opfer? Den Kanter hab ich darüber in der Loge 
geſprochen, und ſeine Nachricht hat mich ſo ſehr betruͤbt, 
daß ich aller Welt ein Anſtoß und Aergerniß war. Schnei⸗ 
den Sie entzwei, was Ihnen zu groß iſt und theilen Sie, 
was Sie nicht ganz tragen konnen. Man kann alles in 
der Welt ſich wieder erſetzen laſſen, nur das Leben nicht, 
und ich finde nirgends, daß man dem koͤniglichen Dienſt 
mehr, als ſich ſelbſt leben muͤßte. Was wird es Ihnen 
helfen, wenn Sie einmal nach Berlin kommen, und Ber⸗ 
n daſſelbe iſt, Sie aber nicht mehr derſelbe ſind! Wenn 
Sie mir nicht folgen wollen, ſo will ich den Herrn Kam⸗ 
mer⸗Oberburggraͤflichen Amts: und Raths⸗Advokaten Rich⸗ 
ter bitten, Ihnen das Gebot von der Selbſtliebe zu er⸗ 
klaͤren. Aus ſeinem Titel muͤſſen Sie ſeinen Styl beur⸗ 

theilen, und wenn Ihnen dieſer nicht binreichend ſcheinet, 
ſo bedenken Sie, daß er zu feiner Zeit ein Mitglied der 
freien Geſellſchaft war, die unter dem glorreichen 
Zepter des Hrn. Proſeſſors Werner“) florirte. Solche 
Wurzeln zieht man nicht ſobald aus. Doch zur Sache. 

) Vater des Dichters Zacharias Werner. 
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Die Idylle an Röschen 
iſt urch hübsch Ich will mich nicht beim Ganzen aufhal⸗ 
ten, ſondern ſogleic bemerken, welche Stellen mir nicht 
gefallen. *) 

A Abend 

Begrabend 

iſt ſehr gut gereimt, allein mich duͤnkt zu gut. Wenn 
zwiſchen Abend noch eine Reihe waͤre. 

herab ſich ließ. Iſt hart. 
Macht hier die Laſt des Daſeyns zehnfach ſchwer. 

zehnfach ſchwerer muͤßte es heißen; ſonſt iſt auch der Ge⸗ 
danke unrichtig. Das Daſeyn iſt keine Laſt, keine ſchwere 
Loft. Sie wuͤrd' es in casa, in Beziehung Roͤschens, die 
nicht da oder zur Stelle iſt, allein das find ich nicht ausge⸗ 
druͤckt. Ueberhaupt find ich das Wort Feier ſo wenig 
feierlich, daß es vielmehr ſchrecklich matt iſt. 

Es iſt viel Natur in dieſem Stuͤckchen. Bei dem 
„Wohl mir!“ mit einem Seufzer ausgeſprochen, muͤßte 

der D. a ld ſelbſt an feine Wann denken. Sa- 
pienti sat! 

Brautfr ohe Lieder ſind in dieſer Beziehung auch 

nicht gut angebracht. * 
Gemäur?, 

PL und fanft mit deinen Schleifen fpielten 

Iſt ſehr huͤbſch, nur was fuͤr Schleifen? 
Mit Abend alles zu decken, empor? 

Auch beim milden Thränenregen 

„Var mein Blick ſptachles und kalt. 

1 1 Mit Recht darf hier anheimgeſtellt werden, dieſe hier fortlau⸗ 
fende Kritik der jetzt kaum mehr bekannten Scheffner'ſchen 

Gedichte zu unterdrücken. Doch kann ſie andrerſeits auch da= 

zu dienen, um von Hippels ernſtem, die Frivolität Scheff— 

ners zügelndem Sinne zu zeugen. 
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Der Regen macht nicht ſprachlos. S it 2 
mals kalt. 

e een den med Sa vnn 

* Gedanke iſt artig, allein ı nur in Wicht ene Bean- 
des zu gebrauchen. Ein Mädchen will untreffbar ſeyn. 
Es muß kein anderes Maͤdchen einen Zug von ihr haben: 

denn geſetzt, fie hätte einen, oder gar zwei, drei, ſo r 
ſie ja Röschen ſelber ſeyn. f 

Sa, bie Zoce muß auch dein Gera jur east erheben, 
ift zu ſchwach gegen das vorige. Das Herz giebt ihr keine 
Flügel. Herz Schmerz zu eeicwrind. auf einander. 

2 Ein lachend Herz fich ſeldſt entführt ai NJ 

Was iſt das? Wenigſtens nicht das, was es ſeyn ſoll #9 
5 ER ENE RRE 

vom himmliſch it. ‚ra 

ann nicht. | 
0 Zur Axiadne ein * “re 

nicht bleiben. | 
Wenn der Grottengang an Möschens zartem Leibchen 

„ fo kann fie nicht die Ariadne ſeyn, ſondern ihr Blick 
muß es ſeyn, ihr Auge, ih ric. Sonſt iſt e 

t brauchbar. 4 
Wich ins Buſengrübchen drücken! 

Traurig Schweigen 2 
Die Liebe nur als Polſtern zeigen 

noch einen Reim auf zeigen. Mich duͤnkt dieser fehlt 
vollen. 

Ber der Scheiterung Si Sin di Be) mai, 
und in ber andern Welt 

ſich freun auf ein gleich ew ' ges Röschen 

2 — 
4 

— 
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hat nichts kuͤhnes Beſonderes, ſondern recht was Herz: 
liches an ſich. 

Wegen der Geiſterchen, die uns bemerken, mache ich 
nur noch tribus verbis die Anmerkung, daß dieſe guten 
Weſen ſchon ſonſt in Ihren Gedichten W Ich 
kann ſie ſehr leiden. 

Aliud ejusdem argumenti. 

Wenn die die — ꝛc. 

Dieſes Stuͤckchen gefaͤllt mir nicht ein Viertel ſo gut als | 
das erſte. 

Warum? Sieh ihr das Glück, 
Dir Hals und Schultern zu küſſen, 

und möcht' vor jedem Menſchenblick 

gern alle deine Grazien verſchließen. 

Dieſe Mißgunſt ziemt ſich nicht und iſt unnatuͤrlich, wenn 
es nicht ein Mannsblick iſt, der ſich ſo was unterfaͤngt. 

Auf mich Roſettchens Sonnenwende 

Scheint nur der Blick, der Liebe ſpricht 

und mir ꝛc. 

Das verſteh ich nicht. 

Ja, ja, die Welt mag auch ein Theil ie. 

1. einen Theil 
2. Iſt die Wendung nicht abzuſehn. 

Wider Amors jeden andern Pfeil nicht wund. 

Pfeil, denn dieſes iſt zweideutig. 
Der Schluß verdient die erſte Anmekkung Die letz⸗ 

ten Reihen find recht gut, nur müßten fie eine andere Um⸗ 

faſſung haben. 
Beim Zten Stuͤck, welches Ihnen noch dazu mei: 

nen Brief mitbringt, muß ich vor allen Dingen anfuͤhren, 
daß ich eben wegen dieſes Umſtandes boͤſe auf das Stuͤck 

bin. Warum laͤßt es mir den Brief nicht. 
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„Ihr dämpchen ſchön geſchmückt! “ Iſt ein bibliſcher hier 
e ache Ausdruck. 

8 und mehr als Solon einft in Krbſus ic. 

Iſt ein falſcher Gedanke. Solon fand in den Schaͤtzen des 
Kröfus nichts — nichts Beſtaͤndiges ic. Wohl mir! um 
alles willen nur einmal! Leſen Sie dieſe Stelle mit einem 
Seufzer! fo werden Sie empfinden, wie höchft falſch die 
Wiederholung wäre. 
Nur noch ein Wörtchen von Stadt⸗Hiſtorien. Es 
ſtehen viel Häufer zum Umfallen ſchlecht. In Amſterdam 
ſind 23 gefallen. Wegen Hamburg zittert noch die hoch⸗ 
loͤbliche Kaufmannſchaft hieſigen Orts. Sie zittert, allein 
wahrlich es ſollten andere Leute, und nicht ſie zittern. Stel⸗ 
len fie ſich vor, Burſy hat einen Bankerott 3 ge⸗ 
gen dreimal hunderttauſend Gulden. 

Wenn Sie den Hoy er ſprechen, denn oh Zweifel 
wird er Ihnen feinen Bücklingsreverenz, Aufwartungsbe⸗ 
ſuch, machen, fo ſagen Sie ihm, daß Stolterfoth auch 
atcordirt; indeſſen wäre nichts zu beſorgen. 
Die hiefige Kammer hat, wie ich gehört habe, die Kaufleute 
ſondiren müffen, wie groß ſich ihr Verluſt wegen der Hol 
lander belaufe; indeſſen glaub ich, daß der König eben 
nicht Luft hat, ihn zu erſetzen. Sat urgus hat ſich bei 
dieſer Gelegenheit ganz als ein Menſchenfreund genommen. 
Er ſelbſt verliert keinen Heller. Kanter iſt noch nicht ab⸗ 
gereiſt, ſondern denkt erſt Donnerſtag zu ziehen. Wie 
ſteht's mit der Admiralitäts Direction? Man ſagt jetzt 
den Hrn. v. Paulitz damit Bräutigam. Iſt was daran? 
Es geht mir mit der Stelle, wie mit einem huͤbſchen Ge⸗ 

das man vor vieler Zeit geſehen hat, und nach dem 
F hat ſich in beſter 
— zurückgezogen; allein zur oder voreilig 

12 Dippets Beste, 13, Band, 
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einen Brief an den Kanzler geſchrieben, worin er ihm feine 
Noth klagt und — fraͤgt. Vergeben Sie mir, daß ich Sie 
auch gefragt habe. Ich hatte eher vor ihm keine Ruhe. 
Der Graf hat ihm allerliebſt geantwortet. Ehrlich und ſo 
wenig zuruͤckhaltend, daß ich ſeine Antwort unſchaͤtzbar 
finde. Wirth iſt zu Ihnen heute fruͤhe abgereiſet, und 
Ihre Schweſter hat heute ihren geſunden und froͤhlichen 
Kirchengang gehalten. Ich bitte Sie, ſo ſehr ich bitten 
kann, ſchonen Sie ſich, und bleiben Sie mir gut. Ich 
bin es gegen Sie wahrhaftig und aufrichtig und denke 
tauſendmal an Sie, mein ſehr lieber und werther Freund. 
Machen Sie ja, daß Sie geſund bleiben. Wenn Sie ſter⸗ 
ben, ſo bin ich ſo ſehr verwaiſt, wie es kein Menſch in der 
Welt iſt. Wenn Sie die China brauchen, ſo muͤſſen Sie 
nicht ſo viel denken. Nichts verhindert ihre Wirkung ſo 
ſehr als eine zu beſchaͤftigte Seele. Der Himmel wird Ih⸗ 
nen ſchon helfen, das hoffe ich gewiß. An Ihre Frau Ge⸗ 
mahlin ein tiefes Kompliment und einen Brief. 

Aufrichtig! das Stuͤckchen iſt allerliebſt! was ſoll ich 
parteiiſch ſeyÿn, weil es mich beleidigt hat? Es iſt aller⸗ 
liebſt vom Anfang bis wenige Zeilen vor dem Ende, und 
warum nicht das Ende? Der Schwingen ſind mir zu viel. 
Wenigſtens muͤßte ein ſolcher Schluß zu einem ſolchen 
Stuͤck weit anders vorbereitet werden. | 

Sch würde es: das aufgeweckte Mädchen nennen, 
und den Schluß weglaſſen und bei dieſer allerliebſten Idee blei— 
ben. Der Jakuß gefällt mir, ſo wie die ur ini Du es? 

. 58. 38 

Mein liebſter, theuerſter Herr Kriegsrath. 

Wenn Hr. Director Kanter weniger beredt waͤre, als 
er's iſt, fo wuͤrd ich feinen Neujahrswuͤnſchen durch dieſen 
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Brief auszubelfen bemüht ſeyn. Jetzt aber bin ich gewiß, 
daß, wenn ich auch Flügel der Poeſie naͤhme, ich jedennoch 
weit unten bleiben wuͤrde. Er wird Ihnen in meinem Na⸗ 
men den auftichtigſten Dank für Ihre Güte wiederholen, 
die Sie mir, vorzuͤglich beim Thorſchluß des Jahres, er⸗ 

wieſen haben, und mein frommes Herz begnuͤgt ſich, hiezu 
ein aufrichtiges Amen zu ſagen. Ihre verehrungswuͤrdige 

Babet hat ſich meiner in einem Briefe an Henschen erin⸗ 
nert, und der Himmel erinnert ſich ihrer bei allen Wuͤnſchen 
ihres ſehr gütigen Herzens. Sie werden aus dieſem Ton 
vermuthen, daß ich die vorigen Feiertage gepredigt hatte 

allein es hat mich Niemand gedingt und Stark ſelbſt 
nicht, der jetzt an dem Herrn Lindner eine vortheilhafte 

Krücke gefunden hat. Ich haͤtte freilich in Ruͤckſicht des 
ſchlechten Fußwerks unſeres Herrn Sekundar⸗Hof⸗ 

predigers mich des Ausdrucks eines Sprachrohrs, oder, 
da derſelbe kein Freund von Tabakrauchen iſt, eines Mund⸗ 
ſtuͤcks bedienen ſollen; indeſſen fang ich an, als Gerichts⸗ 

perſon, die Worte, ſo wie die Vota, welche libera ſind, zu 
betrachten. Ohne Zweifel wird Ihnen jede Neuigkeit, noch 

ehe ſie kalt wird, oder ihre Kraft verliert, aus Koͤnigsberg 
überſchrieben; und wenn das auch nicht wäre, fo. haben 
Sie ja jetzo den Verleger der Zeitungen ſelbſt bei ſich, der, 

damit mir auch nicht einſt der gelehrte Artikel uͤbrig bleibe, 
Sie ſelbſt von dieſer Seite ſchadlos zu halten im Stande 
iſt. Wirths (um unſern freundſchaftlichen Zirkel zu be⸗ 
rühren) ſind geſund. Sie, ſo weit es ihre Verfaſſung zu⸗ 

läßt und ein Zufall, der ihr ſehr geſährlich geweſen. Er 
> föon reifefertig, um die dortigen Magifträte in diejenige 
Ordnung zu bringen, in welcher der werthe unfrige zur Be: 
wunderung aller feiner Nachbarn ſich befindet, und wovon 

das Lobenichtſche Rathhaus keinen geringen Beweis in ſich 
. x 12° 
1 
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enthält, Der Muͤnzmeiſter hat geſchrieben und wird ſchrei⸗ 

ben. — Ihre Buͤcher, ich rede erſtens von Kruͤgers 
Phyſik, zweitens L' Eſtoucg Rechtshiſtorie (denn mehr 
hab ich nicht), ſind ſchon laͤngſt zurecht gelegt, um ihre Reiſe 
anzutreten; und wenn fie bei einem ploͤtzlichen Aufbruche 
keinen Dank mitbringen ſollten, ſo praͤnumerire ich den⸗ 
ſelben anjetzt mit dem beigefuͤgten Wunſche, Ihnen aus 
meiner Bibliothek einen gleichmaͤßigen Blumenſtrauß uͤber⸗ 
ſenden zu konnen. Der Schrank wenigſtens iſt aufgeſtellt, 
und wenn anders das Kleinere dem Groͤßern folgt; fo 

könnte aus meinem Wunſch wohl mit der Zeit Erfüllung 
werden. Zu dem neuen Laden in Marienwerder wuͤnſch 
ich Ihnen Gluͤck. Nun noch ein Kaffeehaus und alsdann 
moͤcht ich den ſehen, der Marienwerder mit Bethlehem zu 
vergleichen im Stande waͤre, und ſollte es auch der Ma⸗ i 
rienwerderſche Herr Conſiſtorial-Rath ſeyn, der, wie Kanter 
ſagt, mit einer ganz beſondern Zudringlichkeit fein. Herz in 
Anſpruch genommen hat. 

Eh' ich ſchließe, muß ich noch ein Wort uͤber Ihre Le⸗ 
bensart zu Zeiten Richards, des Geheimen-Raths, plau⸗ 
dern. Mir iſt die Sache nicht anders als eine Braupfanne 
vorgekommen, die man von einem Ort zum andern traͤgt, 
und der Lieut. Baron Schroͤtter, *) dem ich dieſen erſten 
Gedanken mitgetheilt, wird Ihnen zu ſeiner Zeit daruͤber 
ſeine gelaͤuterten oder ausgebraueten Gedanken eroͤffnen. 

Ich lebe ſo ſtill, daß, wenn dieſes allein kanoniſiren kann, 
ich gewiß unter die Heiligen, wenigſtens minorum gentium 
gezählt zu werden Hoffnung habe. Der Herr Ober⸗ Praͤſident 
hat mir von der Admiralitaͤts⸗Stelle einen ſehr guͤnſtigen 
Ablaß ertheilt; allein alle Medien wirkt nur 24 Stunden 
— 

) Nachmals Miniſter des Preußiſchen Departements. 
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auf mich, alsdann ift das Uebel wieder da. Wollte doch 
der Himmel, daß das Wort Ideal gar nicht in dieſem Jam⸗ 
merthal wäre! Man iſt, glaub ich, die meiſte Zeit dieſes 
Worts wegen ungluͤcklich. Doch klagen hätte ich in Ihrem 
Beiſeyn nicht ſollen! Chariſius hat mir geſagt, daß Sie 
mich ohnedem als einen Menſchen angegeben, der nichts 
als klagen koͤnnte, und nicht eher als im Grabe Ruhe fin» 
den wurde. Gott ſchenke fie mir da! allein ich glaube, 
daß Sie mir zu viel thun, wenigſtens hat mich dieſe Male⸗ 
rei im ganzen Ernſt niedergeſchlagen. Noch geb ichs nicht 
auf, auch in der Welt einen Ort zu treffen, wo ich ruhig 
mein Haupt, ich haͤtte Herz geſagt, wenn es ſich paßte, 
legen kann. Aus dieſer abgeſchlagenen Ehrenſtelle, daͤchte 
ich, ſollten Sie am wenigſten ein Glied zu meiner Unzu⸗ 
friedenheitskette nehmen; denn Sie waren ja gleich zu An⸗ 
fange fo freundſchaftlich gütig, (wofür der Himmel Sie 
zeitlebens vor dem Waſſer bewahren wolle), mir abzura⸗ 
then. Wenn der Weg nur leidlich, oder eigentlich wenn 

nur halbe Schlittenbahn geweſen waͤre, ſo waͤre der Muͤnz⸗ 
meiſter und ich zu Ihnen gekommen, und zwar ohne Sie 
im allergeringſten zu beſchweren. Es waͤre ſchon das Kaͤm⸗ 
merlein im Wirthshauſe hinreichend fuͤr uns geweſen, wozu 
der Wirth bei Anweſenheit des Kanter und Chariſius 
den Schluͤſſel verloren gehabt. In der Zeit wird er ſich 
ohnfehlbar gefunden haben. Hiemit leben Sie wohl, und 
halten Sie mich nicht fuͤr einen unzufriedenen Menſchen; 

denn die geringſte Prüfung wird die Summe herausbrin⸗ 
gen, daß wir Menſchen es in dieſer Welt alle, alle 
ſind. 

Ich hab dem Hrn. Graſen Finck zum neuen Jahre 
gratulirt, und bitte Sie, da ich höre, daß Sit miteinander 
in gutem Vernehmen leben, mich demſelben zu empfehlen. 
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Ich bin mit fo vieler Hochachtung als auftichtiger ei, 0 

ſchaft Ihr 
a Hippel. 

Am 3. Feſttage nach der Vesper. 

Ich werd noch bei Wann ovius anhören laſſen, ob 
bei den andern Sachen die Bücher Raum haben. In die- 
ſem Falle ſollen ſie ſchon jetzt mitgehen. Bleiben Sie mir 
ein wenig gut. Ich hab auch an Vorhoff wegen des 
lieben neuen Jahres geſchrieben. Der Muͤnzmeiſter, wie 
ich ſchon vorbemerkt, wird Ihnen naͤchſtens ſchreiben. 

59. 

Nach fuͤnf Tagen, die ich an mein Bette gebunden ge⸗ 
weſen, ſind dieſes die erſten Sylben, die ich ſchreibe. Ein 
Gluͤck für mich, daß ich Ihnen, mein Theuerſter! dieſe 
Erſtlinge opfern kann. Alle meine Zufaͤlle kamen heftig 
und ploͤtzlich, allein ſie halten nicht lange an, und heute 

N 

a konnte ich ganz gut ausgehen, wenn man es mir nicht | 
widerrathen hätte. *) 

Und hiermit befehle ich Sie und Ihre theuerſte Frau 
Gemahlin dem Schutze des Himmels. Der Thomas 
Knaut kann doch wohl ins Kopei-Buch kommen. — Ha⸗ 
ben Sie dieſen Roman geleſen? Hamann, Lindner, 
Kant und meine Wenigkeit ſtimmen uͤberein. Herdern 
hab ich geſchrieben. Leſen Sie ihn doch und ſagen Sie mir 
daruͤber Ihr Urtheil. Hr. Stark disputirt heute pro loco, 
und nach Oſtern wird er eine andere Diſſertation auch pro 
loco halten. Was dieſesmal nicht alles in mein Kopei⸗ 
Buch kommt. H. 

) Es folgen lauter 1 und folgender Schluß. 
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Dir | 60. 

Liebfier Herr Kriegsrath. > 

Hier baben Sie meine Schrift, die ich Ihrer Gewo⸗ 

genheit empfehle. Ich ſchreibe dieſen Brief auf dem Gericht 
und habe keine Zeit, Sie weitläuftig darum zu bitten. 
Deſto größer iſt Ihre Güte, wenn Sie es ungebeten thun. 
Freilich hatte ich dem Bruder Buchbinder etwas zu ver⸗ 
dienen geben, und ihm einen gedruckten Gevatterbrief ab⸗ 
kaufen konnen; allein warum dieſe Ausgabe in dieſen ſchwe⸗ 
ren Zeiten! Ich komme zur Hauptſache, welche in den 
Punkten beſtehet, die ich mir erbitte: 

a. eine genaue Durchſicht wegen der Interpunktion und 
derſelben Abänderung im Original; 

b. eben dies auch in Abſicht der Orthographie und 
. wegen der Provinzial⸗Woͤrter. N 
d. Haben Sie wider die Sachen ſelbſt Anmerkungen, ſo 

bitte ich Sie auf einen beſondern Bogen zu ſchreiben. 
Hiedurch werden Sie in meinem Abhandlungs⸗Plane 
alle neun ſchieben. 
Bei ähnlichen Angelegenheiten ſtehe ich wieder zu Be⸗ 
ſehl. Ich bin — doch noch, ehe ich bin, wuͤrde ich ſehr 
bitten, bald dieſe Güte für mich zu haben. Wenn auch 
die Marienwerderſche Kammer ein Paar Stunden wartet. 

H. 

Hier iſt der Reſt meiner Abhandlung, den ich Ihnen 
mit dem verbindlichſten Danke fuͤr Ihre freundſchaftlichen 

Anmerkungen bei dem erſten Theil uͤberliefere. Ich danke 
dem Himmel, daß ich dieſe Schrift aus 1770 kleinen Pa⸗ 
pieren zuſammengetragen, und daß ich auch in Ruͤckſicht 

dieſer kleinen Arbeit ſagen kann: dixi et liberavi animam 
meam. Wie ſtolz ich nach Ihrem Beifall geworden, Fon: 
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nen Sie mir gar nicht glauben: denn ich dachte, Sie 
wuͤrden eben der letzte ſeyn, der meiner Abhandlung Ihr 
Votum geben koͤnnte. Ich kenne Ihre Grundſaͤtze und 
Ihre feinen Sentiments in Abſicht dieſer Materie. Ueber 
viele Ihrer Anmerkungen wollen wir uns muͤndlich beſpre⸗ 
chen, von den meiſten werde ich Gebrauch machen, einige 
ſind wider meinen Plan. In allen finde ich meinen — 
Scheffner — einen Mann von Grundſaͤtzen. Auch fal⸗ 

ſche zu haben, iſt oft ein Vorzug. Ich fpiele hiermit auf 
die einzige Ihrer Meinungen wegen der Heirathen von 
Richtern an. Dieſe muͤſſen eher, als alle andere Leute 
heirathen; denn ſonſt haͤtte gewiß jedes huͤbſche Maͤdchen 
Recht: auch ſtoͤrt nichts fo ſehr als Liebesavantuͤren. Ich 
verſtehe indeſſen Ihre Grundſaͤtze. 

Ich bitte ſehr, recht, recht ſehr, nicht eine, ſondern 

3 Federn, oder wenigſtens bei einer Feder das Federmeſſer 
zurecht zu legen, damit Sie gleich wieder anſpitzen koͤnnen. 
Sie ſcheinen einen Punkt zu machen, wenn die Feder ab⸗ 
geſchrieben iſt, allein um alles in der Welt willen thun Sie 
das bei dieſem Theile nicht. Die Errata werden ſogar hier 
häufiger vorkommen, als beim erſten. Ich habe nur Zeit 
gehabt, die Bogen fluͤchtig und aufs Gluͤck der Augen 
durchzuſehen. 

Ich umarme Sie mit der treueſten Umarmung. Der 
Himmel ſchenke Ihnen alles Gute, was Ihnen mein Herz 
wuͤnſcht. Ich beſchließe mit einer großen Empfehlung an 
Ihre Frau, meine ſehr werthe Freundin. Gott bringe 
Sie, wie ich Hoffnung habe, nach Koͤnigsberg. Ich bin 
ewig der Ihrige 

H. 
5 geſchrieben am Pfingſt heiligen Abend 

Nachmittags 3 Uhr. 

lc Zu ar re 
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61. N 

Mein theuerſter Freund. 

Die Kaufleute oder, wie man fie in Königsberg nennt, 
die Negocianten pflegen ſich beim Thorſchluß des alten, 
oder gleich beim Anfange des neuen Jahres, mit einander 
zu berechnen, und ihren Freunden das Saldo zu ziehen. 
Wenn wir eine ſolche Briefbalanze gegen einander aus⸗ 
wechſeln ſollten, fo würden mir von Ihnen noch zwei Briefe - 
gebühren, an die ich aber nicht denken will, weil ich kein 
Kaufmann bin. Die Urſache Ihres Reſtes, das weiß ich 
gewiß, iſt das gerüttelte und uͤberfließende Maaß von Ge: 
ſchaͤften; ſonſt würden Sie gewiß nicht das Jahr ohne dieſe 
Antworten haben untergehen laſſen. Der goldne Mund 
Kanters hat mir ohnedem einen Gruß von Ihnen über: 
bracht und die Verſicherung, daß Sie ſich meiner freund⸗ 

ſchaftlich erinnert hätten, — Wir laſſen indeſſen den Autor 
zu lange im Vorzimmer. Er übergiebt Ihnen das Dedi⸗ 
cations⸗Exemplar mit dem wahrhaftig aufrichtigſten Dank 

fuͤr alle erzeigte Güte. Fügen Sie derſelben, um ſie voll⸗ 
kommen zu machen, noch das Signet der Verſchwiegenheit 
bei, womit ich dieſen Erſtling von Exemplar zu bedrucken 
bitte. Noch iſt kein Blatt davon in unſern Buchladen, 
und Voß weiß fo wenig von mir, daß nichts glücklicher, 
als dieſer Knoten gefchürzt iſt. 

Sie haben den Schmid ſo ſehr in ſeiner Rolle als 
Weſtindier gelobt, daß ich durch den tiefſten Schnee in 

die Komödie gewandert bin; allein er hat dieſesmal nicht 
Wort gehalten. Ein Menſch, der nur einen Tag in Lon⸗ 

don iſt, und zuweilen fo allerliebſt durchfaͤllt, müßte, mich 
duͤnkt, nicht ſo galant und kuͤnſtlich geſpielt werden. Das 

Wort „Madam“ welches einen beinahe unausſprechlichen 
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Nachdruck in der Stelle hat, ſprach er beinahe ſtutzer⸗ 
haft. — Koͤnnen Sie glauben, daß ich nur dies einemal 
in der Komoͤd' geweſen? So wechſelt alles wunderlich! 
Haben Sie den Goͤtz von Berlichingen geleſen? Ein 
herrliches Stuͤck. Empfindung, Kraft im Ausdruck! alles, 
nur keine Regel! Den Pater Gerundio und den Klin: 
ker haben Sie ohne Zweifel geleſen? Kennen Sie den 
Hrn. v. Hopfengart (Hopfgarten)? Sein Cavalier 
und Menſchenfreund ſcheint nicht ganz ſchlecht zu wer: 
den. Wie gefaͤllt Ihnen der Hr. Schloyer im zweiten 
Theil der Vorſtellung ſeiner Univerſal-Hiſtorie? ich be⸗ 
daure unſern Herder. Bleiben Sie mir gut. Ihre Kla- 
gen über die Welt in Muͤnzmeiſters Brief leiſten mir dafuͤr 
Buͤrgſchaft: denn wo koͤnnen ſie wohl einen treuern Wie⸗ 
derhall finden, als bei mir? 1774faches Gluͤck zum neuen 
Jahre und eben fo viel Komplimente an die Frau Gemah: - 
lin, die mir auch noch auf ein Fragſtuͤck vom Briefe eine 
Antwort ſchuldig iſt. Ich bin mit wahrer alter Redlichkeit 

ar Ihr treuer 

K., den 22. Januar 1774. 

62. 

Theuerſter Freund. 

Durch ein Verſehn meines Schreibers haben Sie einen 
Brief ohne die Beilage sub A. erhalten und noch dazu fuͤr 
den loſen Brief, der keinen Heller werth war, 10 Gr. Porto 
bezahlen muͤſſen. Empfangen Sie meine Bitte um Ver⸗ 
gebung, uud jetzt die mehrbeſagte Beilage. Heute an dem 
Geburtstage des Koͤnigs Majeſtaͤt wird an nichts als lauter 
Feierlichkeiten gearbeitet, und wohl kann ich mir vorſtellen, 
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daß auch Sie mit Klang und Sang, mit Tanzen und 

Kränzen umringt ſeyn werden. Das Schauſpielhaus 
prangt mit einem Prolog, der mit Geſaͤngen durchwirkt 
iſt: Die Ruhe des Herkules betitelt. Groß Format! 
Wie ſich aber das Ballet: Der Wilde dazu verhält, kann 
ich aus den großen Buchſtaben nicht allein beurtheilen. 
Wie ſich der Geſchmack verfeinert! Selbſt unſern Prologen 
ein Opern⸗Kleid. Der würdige Sohn des Herrn Kr.» und 
Dom. Raths Lü beck wird ſich im Auditorio maximo hören 
laſſen; und was Hr. Kanter dem Landesvater bereitet hat, 
wird die zehnte Stunde lehren, weil ſeine Zeitung nicht 
eher aufſteht. Antworten Sie mir doch gelegentlich über 
die aufgeworfenen Fragen meines Schulenlaͤufers vom 

Briefe. Ich bin 
Dero 

| ganz aufrichtiger 

Hl. 
K., den 24. Januar 1774. 

63. 

Meine gnädige Frauen. 

Der Himmel helf mir den Brief vollenden, denn mich 
dünkt, es iſt ſchon immer viel gewagt, an eine von ſo klu⸗ 
gen Frauen zu ſchreiben als Sie ſind; da ich aber mich er⸗ 
dreiſte, Sie beiderſeits zuſammen zu nehmen, ſo iſt meine 
Verlegenheit deſto größer. — Womit ich den Brief eigent⸗ 
lich anfangen ſoll, iſt meine zweite Verlegenheit. Ich 
daͤchte mit dem Wunſche guter Beſſerung, denn ich höre, 
daß eine gnädige Frau grauſame Kopfſchmerzen haben ſoll, 
und der andern thuts zwei Spannen tiefer weh. — Von 
ganzem Herzen gute Beſſerung, und nach dieſen Wuͤnſchen, 
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die Sie auch zugleich als Neujahrs⸗Gratulationen anzuſe⸗ 
hen geruhen wollen, denn was kann man wohl beſſeres 
wuͤnſchen — wiederum gute Beſſerung. — Eine Frage: 
ob es Ihnen gefaͤllig wäre, daß man die Frau Kriegs⸗Raͤ⸗ 
thin heimhole? So ganz ſcheint es nicht mit Ihren Geſin⸗ 
nungen uͤbereinzuſtimmen, indem Sie die Schlittenfahrt 
anrathen, welches der kuͤrzeſte Weg iſt, den Hals zu bre⸗ 
chen, den man in Koͤnigsberg immer ſehr noͤthig hat. Ich 
dachte alſo zu Wagen, und würden alsdann drei ſehr wuͤr⸗ 
dige Perſonen (ich glaube wenigſtens Sie werden mir die⸗ 
ſen Ehrentitel nicht abſprechen) den 2. Januar eintreffen 
und einpacken, was einzupacken iſt, und alsdann wieder 
zuruͤckfahren. Den Kuͤchenzettel werd ich mit der naͤchſten 
Poſt uͤberſenden und, bin ich gewohnt, im Fall der Noth 
mit 8 Schuͤſſeln des Mittags und 6 des Abends, worun⸗ 

* 

ter aber die Kartoffeln nicht einbegriffen ſeyn koͤnnen, fuͤr 
den Willen zu nehmen. Allen Scherz bei Seite — ich 
komme gewiß, wenn ich lebe und geſund bin, und die 
Mamſell Wannovius wird Ihnen noch ſagen, wer mehr 
kommen wird. Machen Sie ja, daß Sie beiderſeits geſund 
werden, als, woran ich ohnedem nicht zweifle: indem ich 

mir habe ſagen laſſen, daß eine unerwartete Freude ſehr 
gut fuͤr Flußfieber und Koliken ſeyn ſoll, und freuen, denke 
ich, werden Sie ſich doch. f 5 

Ich kuͤſſe Ihnen die Haͤnde und verſichere Sie, daß ich 
recht ſehr viel Ehrerbietung fuͤr Sie gehabt habe, habe und 
haben werde. Hiemit Gott befohlen, ich bin 

N Ew. Gnaden, Ew. Gnaden 1 
ganz gehorſamer Diener 

Hippel. 

Einen Schrank bitte ich zu den Buͤchern auszuraͤumen, 
die ich mitbringen werde. . vd an 

Geſchrieben am Schreibtiſche des Hrn. Adv. Wan nowius 

den 28 December 1774. 
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64. 

„Durch einen Freund, den Gott geleite,“ hat Ihre 
= zum Scherz aufs Couvert geſetzt, und ich finde dieſen 

ſo erwecklich, daß ich nicht umhin kann, daruͤber eine 
kleine Betrachtung wg ne Wie nbthig ich das Geleit 
Gottes habe, werden Sie aus meinem letzten Briefe er⸗ 
ſehen haben, und bis hieher haben ſich die Wolken noch 
nicht getheilt. Zum Eingange iſt dieſe Bemerkung noth⸗ 
wendig. Um alſo näher an Ihr Herz zu treten, fo machen 
Sie doch, liebſter, beſter Freund, daß Sie hieher ziehen. 
Der Gedanke ift mir unerträglich, daß Sie ſich vor Ihren 
Freunden verzaͤunen, und wie jene Ketzer in der Wuͤſte 
Ruhe ſuchen wollen.) Wenn Sie mich noch nicht ganz 
und gar vergeſſen haben, und das glaub ich nicht, ſo 
ſuchen Sie doch den Weg nach unſerer Gegend 1 rs 
gen. Es iſt kein Irrlicht, das Ihnen erſcheint, ſondern 
die Hand eines Freundes, welche jene irrleuchtenden elenden 
Buchſtaben ſchreibt, die aber mit einem en in Verbin⸗ 
dung iſt, das Sie ganz liebt und ehrt. it Ihrer Frau 
iſt daruͤber kein entfetidenbes Wort zu wechſeln. Sie ſieht 
als eine gute achte Reformirte dieſes als Wege an, die von 
Anbeginn ſchon ſo und nicht anders vorgezeichnet geweſen, 
und findet keine Abänderung, fie ſey zur rechten oder zur 
linken, möglich. — So finde ich die Lage nicht, ſondern 
wenn alles mit fiat zurückkommt; fo wäre es doch wohl zu 
machen, einen Subſtituten vorzufinden. Ihre Frau ſagt 
„ein Paradies;“ deſto ſchlimmer, antworte ich, in dieſer 
Welt ein Paradies ſuchen, heißt auf den Himmel Verzicht 
thun. Ich wette indeſſen, es iſt ein Ort, den Sie hier in 
Oſtpreußen eben fo gut aufgefunden hätten, und auffinden 
werden, wenn Sie ſich wg? unferm Nachtheil die zu. 
verbinden wollen. Wenn Sie wuͤßten, wie ehrlich ich ie 
liebe und wie verliebt ich mich nach Ihnen fehne, ſo würden 
Sie dieſes alles als Dichter loͤſen; fo wie Sie zuverläffig 

) Scheffner wählte den Aufenthalt in Stolzenberg, einer der 
damals Preußiſchen Vorſtadte von Danzig. 

Hippel’s Werte, 13. Band, 13 
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Ihr irdiſches Elyſium auf dieſe Art geſehen haben — ich 
habe hier ganz gewiß keinen einzigen Freund, und ſo be⸗ 

grenzt mein Umgang iſt, ſo iſt doch kein Scheffner vor⸗ 
Bande: Ihre Schweſter, duͤnkt mich, hat auch ein Recht 
auf Sie, und alles Volk ſpricht: Amen. — Noch glaub 
ich indeſſen nicht, daß Sie Ihren Abſchied bekommen, und 
alsdann iſt dieſe ganze heilige Betrachtung auf ein unrechtes 
Land gefallen und kann keine Frucht tragen. Der Wille 
des Himmels geſchehe! Ich bin und bleibe ewig mit wah⸗ 
rer Freundſchaft und Hochachtung Der Ihrige 

H—|. 
den 22. December 1774. 

65. 

Mein theuerſter und werther Freund. 

Ich habe Ihren Brief erhalten, geleſen und in meinen 
Nutzen verwandt. Um inzwiſchen nach der Ordnung zu 
gehen; ſo wird Ihre Babet Sie, ſchwerglaͤubigen Mann, 
überzeugen, daß ich in meinem Briefconto richtig bin. Dieſe 
Kleinigkeit ſoll uns aber keinen Einſpruch weiter machen. 
Waͤre es mir nicht zur verfluchten Gewohnheit geworden, zu 
repliciren und zu dupliciren, ſo wuͤrde dieſer Rechnungsum⸗ 
ſtand ſchon dieſesmal voͤllig ohne rothen Strich geblieben ſeyn. 

Haben Sie Dank fuͤr Ihre guten Wuͤnſche und Ihren 
Kuchen. Ein guter Wille gilt bei Gott und allen ehrlichen 
Leuten eben ſo viel, als die That, und ſo iſt mein Dank in 
Ruͤckſicht des illuminirten Kuchens zu verſtehen. Ihr Urtheil 
uͤber meine Ehegrillen unterſchreibe ich als ein Urtheil, das 
in rem judicatam erwachſen iſt: denn ich habe nicht Urſache, 
davon Rechtswohlthaten zu ergreifen. Man iſt nicht immer 
zu Hauſe, und ſo, wie die Natur ihre Jahreszeiten hat, ſo 
hat ſie auch unſere Seele. Freilich haͤtten hier und da noch 
Naͤgel ſtehen bleiben koͤnnen, indeſſen war mir ſehr bange, 
es koͤnnte ſich leicht was Schwarzes darunter ſetzen, ſo was 
verdirbt die ſchoͤnſte Hand. Da Sie den Buben im Fluͤgel⸗ 
kleide gekannt haben, ſo war es ſehr natuͤrlich, daß Sie ihm 
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jeden ernſthaft gewordenen Zug anſehen, und auch hie und 
da bloße Affektation vorrüden konnten — —: wer ihn aber 
nicht ſo früh gekannt hat, was meinen Sie, wird er auch die 
Anmerkung zu machen im Stande ſeyn? Wollte der Him⸗ 
mel, Sie ſagten „Nein“; allein ich wette drei gegen eins, 
Sie werden „Ja“ antworten. Ich bitte Sie recht ſehr, 
wiederbolentlich zwar, indeſſen aber fo, als wäre es zum 
erſtenmal geſchehen, dem Hrn. Kanter, der eben ſeine 
Lenden gürtet, doch ja nichts von dieſem Autorgeheimniß 
zu entdecken. Er braucht nicht zwei gegebene Zahlen, um 
die dritte zu finden; bei ihm iſt ein Wort genug, indem ſeine 
kan reiche Erfind ungen ihn zum wahrhaften Genie ma⸗ 
chen. Ein launigter Schriftſteller, ſagen Sie, muß ſehr 
bitter, und aufgeräumt muß er beſtaͤndig Eon — Recht, 
anz recht; allein, wenn er auf die Laune nicht überall Ans 
frühe macht, wenn er ſich ſelbſt nimmt, wie er ſich findet. 
oder mit ſich für den Willen nimmt; wenn er ferner 
laubt, eine jede Schrift muͤſſe alle 4 Elemente in ſich 

Paten, fo beſchrien auch Waſſer und Luft find: — doch 
warum eine Entſchuldigung, wo man ſelbſt vom Gegentheil 
überzeugt iſt. Sie haben Recht, und damit gut. In Wahr⸗ 
heit, ich habe Sie allemal für einen fo kompetenten Richter 
gehalten, daß ich eben darum, weil Sie bloß von Ihren 
Empfindungen, von dem Eindrucke, den das Stuͤck auf Sie 
gemacht hat, die Sentenz abſtrahiren, mehr darauf halte, 
als auf eine ge⸗ und oft verdrehte Künftelei. — Iſt nicht 
unſer Gewiſſen der zuverlaͤſſigſte Richter, und hat er ein 
anderes Geſetzbuch, als eben das Ihrige? — - 

K. richtet hier noch das Ehemahl der Springerin ein, 
welche mit 75 Ackermann ehelich verſprochen iſt, und 
deren Roſenſeſt künftigen Mittwoch vollzogen werden ſoll. 
Das Brautpaar konnte keinen beſſern Theatermeiſter bei die⸗ 
fer Feierlichkeit haben, als unſern lieben Jo h. Jacob. Bei 
der Beneſiz⸗Komoͤdie hat er Thaler und FE angeworben, die 
man ſtatt des gewöhnlichen Logen⸗Geldes opferte. Das 
Stuck war das Roſenfeſt, und obgleich es nicht ſehr voll 
war, fo glaub ich doch, daß dieſes Roſenpaar zufrieden zu 
ſeyn Urſache haben wird. Ich hab noch . auſon ge⸗ 
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ſprochen, fo gern ich auch wiſſen moͤchte, wie viel einge: 
kommen if, — | 5 

Der Muͤnzmeiſter grüßt Sie tauſendmal und bittet, 
ihm die Noten nicht zuruͤckzuſenden, ſondern als ein Eigen⸗ 
thum anzuſehen. Ich gehe dieſen Winter weniger in die 
Komödie, als ſonſt; indeſſen doch die Woche drei⸗ bis vier⸗ 
mal. Zu Ihrer ruͤhmlichen Bekehrung in Abſicht des Trin⸗ 
kens wuͤnſche ich Gluͤck. Die Liqueure koͤnnen Sie ſich ge: 
legentlich abgewoͤhnen, obgleich ich nicht weiß, warum? 
ohne Zweifel, weil ich keine trinke; dahingegen gewoͤhnen 
Sie ſich die Liebe zum Glaſe A ene eh Wir leben 
in einer ſo verderbten Welt, daß man durchaus trinken 
muß, wenn man ein Menſch ſeyn will. Sobald wir die 
Welt mit bloßen Augen anſehen, ſo finden wir ſo viel Trug 
und Liſt und Nichtswuͤrdigkeit, daß wir a majore ad minus 
ſchließen, und den wenigen Waizen unter dem Unkraut uͤber⸗ 
ſehen. Ein Glas iſt überhaupt in allem Betracht gut für 
die Augen. — Das Trinken mit Wohlgefallen iſt 
bei mir ein ordentliches Mittel zur Menſchlichkeit, und wenn 
ich noch ja in dieſem Jammerthal Luſt bekommen ſollte, 
eine Abhandlung zu ſchreiben, ſo muͤßte es uͤber den Segen 
des Trunks ſeyn, obgleich keine Hoffnung zu dieſer Luſt 
vorhanden iſt. — Daß Sie weinen, iſt auch gut fuͤr den 
Leib und fuͤr die Seele, — nur zu viel muͤſſen Sie der 
Sache nicht thun. „Ertraget die Narren, weil ihr gut 
ſeyd“ heißt es in Gottes Wort; und wenn Sie dieſen 
Spruch an Ihr wundes Herz legen, ſo wird der Schmerz, 
wo nicht "aufhören, ſo doch wenigſtens gelinder werden. 
Der Himmel, der unendlich beſſer, als dieſe Erde iſt, ſchenke 
Ihnen Ruhe und Zufriedenheit. Kein Menſch kann Sie 
lieber haben, als ich, und Niemand kann an allem, was Ihnen 
begegnet, mehreren und wahrern Antheil nehmen, als eben 
ich. Sie kennen mich, mein liebſter Freund! ich habe ſchon 
lange geweint, und gewiß, wenn ich an ſo manches denke, 
was — —, fo brauch ich nicht einen Brief wie den Ihri⸗ 
gen, auch nicht den Sindall; ) ſondern es ergiebt ſich 

) Eine unverſtändliche Anſpielung — wohl nur durch Sch eff⸗ 
ners Brief verſtändlich. 
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alles von ſelbſt. Stellen Sie ſich aber mich vor, mit Ihrem 
riefe an der einen und dem Sindall in der andern 

d! — O mein Gott, was iſt die Welt, wo man nur 
vernünftig iſt, wenn man weinen kann. Bleiben Sie mir 
en“ es Ihnen wahrhaftig bin, und bis in mein 

—, dem Bun IE Klagen, ſeyn werde. 
Morgen bin ich bei M. Waste, geftem war, id bei 2. 
und vor 4 . bei Wan. in Geſellſchaft der gnaͤdigen 

en, — bin, liebſter Kriegsrath, in t von 
den völlig verwaiſt. Der Münymeifter iſt noch der 

einzige, mit dem ich umgehe. Mit Starck komme ich 
alle 4 Wochen zuſammen und nun, da er auf der Freyte iſt, 
wird es noch ſeltener ſeyn. Er heirathet die Schultzin, 
eine Tochter des verſtorbenen D. Schultz; und ob es gleich 
geheim ift, fo iſt es doch völlig gewiß. Leben Sie wohl, 
mein liebſter Kriegsrath und einziger Freund. 9 —1 

| den 19. Februar 1774, 

66. 

Sie gehen alſo ab. — Plaudite! — Heil dem Spie⸗ 
ler! die Zuſchauer haben einen ehrlichen Mann geſehen, und 
wenn ſie können oder wollen, ſo moͤgen ſie leben, wie der 
Spieler gelehrt hat. — Ich bin ſo melancholiſch, daß ich 
Muͤhe haben werde, Beweg ruͤnde vorzufinden Sie 

halten. Schon lange ich über dieſe Materie 
nachgedacht. Eine Zeitlang ſammelte ich, wie der Secre⸗ 
tair Georgi beim Adreßcomtoir Freitags die Intelligenz⸗ 
luſtigen, — ich fand, wenigſtens glaubte ich zur Klage nicht 
Urſache zu haben: „die ganze Nacht gearbeitet und nichts 
efangen“. Seit wenig Tagen aber ſehe ich einen andern 

mel und eine andere Erde —, und ich bin mit meinen 
Intelligenz Sammlungen nicht mehr fo zufrieden, wie ehe⸗ 
mals. — Zum Nachſpiele alſo. Eine lange Zeit und, wenn 
ich mich recht beſinne, noch jetzt war und iſt mir ſo, als ob 
es nicht Ihr herzlicher Entſchluß ſey, den Vorhang fallen 
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zu laſſen. „Sie haben Ihre Sachen verkauft“ — das 
überzeugt, mich nicht. „Sie“ — was weiß ich, was Sie 
alles zum Aufbruch vorgearbeitet, allein alles in Ehren: 
Sie haͤtten nicht die Umwege noͤthig gehabt, die Sie ſuchen. 
Es kommt mir vor, als ob Sie eine andere Fliege treffen 
wollen, als auf welche Sie zielen. Freilich kommt mir zu⸗ 
weilen dummes Zeug vor, und ich ſtehe nicht dafuͤr, daß 
meine jetzige Ahnungen uͤber Ihren Abſchied nicht das 
Duͤmmſte von dieſem Zeug ſeyn koͤnnen; indeſſen — und 
was denn indeſſen? ich denke, Sie haͤtten Ihrem alten Ge⸗ 
faͤhrten des Lebens, mir, eine Nachricht daruͤber gegeben, 

oder wenigſtens zugewieſen, oder doch auf der andern 
Seite. — Nun ich will mir ſo wenig den Kopf daruͤber 
zerbrechen, wie jeder andere Prediger, der zum Patienten 
gerufen wird. Der Himmel kann ihn zuruͤckbringen? alles 
wahr. Sr. Wohlehrwuͤrden geben ihm dennoch die letzte 
Oelung. Zum Bleiben, beſter, theuerſter Freund, iſt kein 
groͤßerer Bewegungsgrund, als die Frage: was werden 
Sie mit der lieben Zeit machen? Studiren iſt eine gute 
Sache, nur nicht zu allen Jahreszeiten des menſchlichen 
Lebens. Wenn ich indeſſen bedenke, daß einem klugen 
Manne die Zeit noch nie lang geworden, und daß es Ge⸗ 
ſchaͤfte geben kann, von denen die Welt nichts weiß, die 
nie ihr Ohr gehoͤrt, die nie ihr Auge geſehen, und die nur 
denen vorbereitet ſind, die die Kunſt zu leben ſtudirt haben 
und taͤglich ſtudiren; ſo hebt ſich dieſer Zweifel wo nicht 
ganz, ſo doch zu drei Vierteln. Fuͤr Ihr Auskommen ſorge 
ich nicht. So ſehr iſt Niemand ein Heyde, daß er nicht 
uͤberzeugt ſeyn ſollte, daß ein Mann, wie Sie, auch ohne 
Ruͤckſichten leben und was noch mehr iſt, vergnuͤgt leben 
koͤnne. Jetzt, da Sie einen ſehr gegruͤndeten Seitenblick 
noch obenein haben, fällt dieſer Einwand weg; und wenn 
noch ein Paar Ruinen ſtehen blieben, ſo wuͤrde man ſie mit 
der Frage niederreißen: was geben Sie im Dienſt aus? was 

legen Sie bei? was haben Sie fuͤr Anſichten? — was? — 
Wenn man das Wort „Marienwerder“ wie das Wort „tag: 
lich Brod“ nimmt, ſo daß nicht blos das oſtpreußiſche Staͤdt⸗ 
chen, ſondern alles, was zu Ihrer Situation gehoͤrt, dar: 
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unter verſtanden werden ſoll; ſo iſt es wohl keine Aufforde⸗ 
rung zum Bleiben. Ein luger Mann gehört überall zu 
e nicht in Marienwerder; wenn er koſtbare Abfut⸗ 
terungen geben und das Vergnügen nur vielleicht im klein⸗ 
or rade ſchmecken ſoll, was jede Geldausgabe, jeder 

fwand begleitet, wenn die Hand darnach iſt, die fie 
macht, und der Mund darnach, der ſie empfaͤngt. 1 

Schreiben Sie mir doch, theuerſter Freund! wenn Sie 
den Staub von Ihren Schuhen abſchuͤtteln werden und, 
damit ich zur tſache komme, ſo ſetzen Sie ja Ihren 
Stab nirgend als nach, oder bei Koͤnigsberg. Sie wollen 
doch nicht von der Freundſchaft zugleich Abſchied nehmen, 
wenn Sie von der Kammer abgehen. Mich duͤnkt, die Col⸗ 

ia ſind weder hohe noch niedrige Schulen der Freund⸗ 
ſchaft, allein man lernt darin uns verwandte Seelen ſchaͤtzen, 
ſo wie in der Krankheit die Geſundheit. Glauben Sie mir, 
wenn Sie dort Amen geſagt, und in Königsberg ein Halle: 
luja anſtimmen, ſo bin ich von ganzem Herzen zum zweiten 
Discant bereit, und ſollten Sie nicht auch hie und da in 
Königsberg den Tenor und andere Stimmen erfinden? ich 
freue mich recht ſehr auf Ihren Umgang, den ich jetzt, wie 
den Umgang einer entfeſſelten Seele im Elyſium, mir vor⸗ 
ſtelle. Ws duͤnkt, wenn ich auch noch mit dem Acten⸗ 
ſtaube in Verbindung bleibe; ich werde Stunden und Tage 
finden, mich zu Ihnen zu erheben und zu fuͤhlen, was Leben 
heißt. Wenn Sie wußten, lieber, theuerſter Freund, mit 
welcher warmen Empfindung ich dieſen Brief ſchreibe, ſo 
wuͤrden Sie wenigſtens uͤberzeugt ſeyn, daß ich Sie von 

nzer Seele liebe, und nicht unwerth bin, Ihr Freund zu 
eyn. Ich vergeſſe darüber alle Vorwürfe wegen Ihres ge⸗ 
gen mich gemachten Geheimniſſes, und denke an den feier⸗ 
lichen Augenblick, Sie zu ſehen. Wir leben nur einmal in 
der Welt, und unſer Leben iſt ſo kurz, ſo durchwebt von 
traurigen Borfällen, daß man ein Selbſtmoͤrder iſt, eine 
Stunde ungebraucht, ungelebt vorbei zu laſſen. Bei der 
heiligen Juſtiz iſt jetzt in Oſtpreußen, auch beinahe in Ruͤck⸗ 
ſicht der Formalien, kein Stein auf dem andern. Inſtruk⸗ 
tionen, Special⸗Anweiſungen, Tabellen — — ich halte 
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ſchon 8 Tage meine Fibel in folio in der Hand und denke 
dann: „Scheffner darf das alles nicht wiſſen.“ 

Geſtern bin ich mit dem Wann ovius'ſchen Haufe 
bei Muͤnzmeiſters zuſammen geweſen: und es iſt mir ins 
Ohr geſagt, daß die gnaͤdige Frau herkommen wird. Ich freue 
mich darauf, um bei biefet Gelegenheit wenigſtens den Ab- 
riß Ihrer kuͤnftigen Heimath zu ſehen. Ich habe da den 
jungen Reichard vorgefunden, der Beobachtungen oder 
empfindſame Reiſen eines reiſenden Muſikus herausgiebt 
und noch mehr, und noch mehr, und noch mehr. Er ſpielt 
indeſſen allerliebſt, und hat er mich mit einem Trio, das 
ihn ſelbſt zum Vater hat, uͤberfallen. Seine Reiſe geht 
nach Petersburg, als Kapellmeiſter, Komponiſt, oder ſo 
etwas. Ehe er aber dieſen Zug thut, wird er ſeinen Freund 
Hrn. Bock in Marienwerder begruͤßen, wozu er eben ſchon 
in Bereitſchaft ſchien. Auf dieſe Weiſe werden Sie ſeine 
Violine hören: — Die Herren Klopſtock, Rammler, 
Leſſing ſind ſeine Freunde, wie er erzaͤhlt, und zum Be⸗ 
lege hat er eine Arie gefpielt, die er und Klo pſtock an 
einem melancholiſchen Abend erzielet haben. Gott ſey mit 
Ihnen in Marienwerder, und mit der gnaͤdigen Frau un⸗ 
terwegs. Eben gehe ich aufs Hof⸗Gericht, um zum letzten⸗ 
male der Seſſion nach alter, vaͤterlicher Weiſe beizuwohnen, 
und das Kirchenjahr des Cocceji zu beſchließen. Leben Sie 
ſo wohl, als ich's Ihnen wuͤnſche und laſſen Sie mich leſen, 
daß Sie noch mein Freund ſind, und daß Sie Koͤnigsberg 
nicht vorbei wandern wollen, wenn Sie in Marienwerder 
Ihren Lauf vollendet haben, und daß Sie, wo nicht bei 
uns, ſo doch nicht weit davon Ihr Lager aufſchlagen wollen. 

1 
den 25. W 8 1774. 

Gedruckt in der Reimer ſchen Buchdruckerei in Grimma. 
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